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Niemals läßt sie Msonst die müssigen Stunden
entfliehe« :

Denn sie bescha
'
fftigt die Sorge der Wirthschaft ; sie

scheut nicht der Küche ,
Von den Schönen gefürchtet?» , Rauch . Bald eilt sie

zum Garten ,
Und begießt mit dem silbernen Quell ihr Bildniß, die

Rose ,
Oder die bunte Ranunkel , und nennet mit Namen

die Nelke».
Ost auch sitzt sie am Rahm , und schasst auf dem

Leeren der Leinwand
Helle Gefilde , den schattichten Wald , und farbichte

Blume» ;
Oder sie windet die glänzende Seide zum einfachen

Hauptschmuck
Ihres Kastanienhaars , und macht sich allen den Putz

selbst .
Ungekünstelt, natürlich und schön , den ihre Gespielen
Wundernd beneide» , gezwungen erheben , nie selber

erfinden .
L a c h a v t ö.
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Das

Stadtmädchen ,
w i e

Alle seyn sollten .

Ein Schauspiel
in

zween Auszügen
für

junges Frauenzimmer .

Zweites Bandchen . A ^) eks0^



Personen .
Jungfer Ravoline Blum , ein Kaufmannstöch -

terchen , bey Frau Gottfried in der Kost.
Fräulein Beatrix Schonthal .
Fräulein Henriette , ihr Schwesterchen .
Fräulein Nssine Altenstein .
Fräulein Adelheid Golöenbevg .
Jungfer Iosepha Hocheck .
Jungfer Lisstte Herzin .
Marianne , ein Bauernmädchen.

Die Handlung ist in der Vorstadt im Hause
der Frau Gottfried .

Erster
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Erster Aufzug.
Erster Auftritt.

Marianne . Josepha .
Marianne , ( schreibt. )

2 ^ je ! dieser Buchstaben hat gefehlt .
Joseph », ( näht an einem Kleidungsstücke. ) DaS

ist ein gutes Zeichen , Marianne.
Marianne . Bitt' um Vergebung , Mam¬

sell Josephs. Ich wollte lieber , mein großes
K hätte mir gerathen.

Joseph «. Sie versteht mich unrecht . Ich
halt' es für ein gutes Zeichen Ihres Fortgangs,
daß Sie selbst den Fehler einstehet.

Marianne. O ! da müßt' ich sehr dumm
seyn , oder unachtsam , wenn ichs nicht merkte.
Meine Lehrmeisterrnn zeigte mir gar artig auf

A s der
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der schwarze» Tafel , aus was für Grundstri¬
chen jeder Buchstaben bestehe ; wie hoch und
wie tief sie müssen gezogen werden . Ich danke
dem lieben Gott alle Tage , daß mein Vater
bey Frau Gottfried Lehnmann geworden . War '

ich aufm Lande geblieben : so könnte ich weder
lesen noch schreiben.

Joseph «. Auch ich hab ' diesem Hause ,
nächst Gott , Alles zu danken . Ich verlohr
meinen Vater . Die unglückliche Mama hatte
sich nimmer zu rathen gewußt , wenn uns nicht
Frau . Gottfried und Herr Blum liebreich ge¬
holfen hatten .

Marianne . Herr Blum , der Kaufmann ,
Karolinens Papa ?

Joseph «. Ja , dieser christliche Mann hat
uns viel Gutes gethan , und thuts noch. Mei¬
ne Mama wußte lang nicht , woher die Wohl¬
thaten kämen. Endlich hat sie es erfahren ,
und wir bethen alle Tage des Abends zum lie¬
ben Gott , daß er ihn zeitlich und ewig dafür
segnen wolle.

Marianne . Das ist billig und recht. Jetzt
nimmts mich nicht Wunder , warum sein Töch-
terchen auch so gutherzig ist ; Karolinc hats
vom Vater geerbt . Ich hab ' mir anfangs recht
gefürchtet , mit Gtadtleuten zu reden . Aber
die liebe alte Frau Gottfried , Jungfer Nan -
« ette und die kleine Kostgangerinn haben , mir
das Fürchte » bald verleidet . Sie sind alle

drey
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drey gegen mich so freundlich und gut gewe¬
sen , daß ich glaubte , ich wäre zu Hause .

Josephs . Sie hat recht , Marianne . Alle
drey sind auf einen Schlag . Können sie Je¬
manden Gutes thun , so thun sie es mit tau¬
send Freuden . Sieht Sie , heut ' hat mir Nan -
nette gezeigt, wie man einen Tschopen zuschnei¬
den müsse . Da liegen die papiernen Muster
dazu. Der Acrmel , sieht Sie , ist den Augen¬
blick ausgenützt .

Marianne . Jungfer Nannette ist mir auch
in der Seele lieb. Karoline ist glücklich, daß
sie eine so geschickte Lehrmcisterinn bekommen ,
wie Nannette ist. Man sollte meynen , es wä¬
re nicht möglich , daß ein so junges Mädchen
das Hauswesen so meisterlich versteht .

Joseph ». Man kann in der Jugend viel
lernen , wenn man einen guten Willen hat , und
in so gute Hände fällt .

Marianne . Ja , das sieht man an Karo¬
linen . Aber es ist auch eine rechte Lust zuzu¬
hören , wie geschäfftig Karoline um alles fragt ,
und wie verständlich Jungfer Nannette ihr al¬
les haarklein erklärt , und überall die Ursachen
dazu setzt , warum alles so und nicht anders
seyn müsse .

Joseph ». Nannette ist ein Muster eines
jungen Frauenzimmers . Sie macht der Frau
Gottfried , ihrer Pflegemutter , Ehre . Fromm ,

A 3 zärtlich .
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zärtlich , munter ; und ein so edleS Herz , daß
man sie schätzen und lieben muß .

Marianne . Mit Verlaub , ich höre das
Wort so oft , und kanns nie heimführen. Was
heißt dann auch das : Ein edles Herz haben ?

Joseph », ( lächelnd. ) Recht so , daß Sie
fragt ; so lernt man etwas. Ich hatte den
nämlichen Zweifel . Da sagte mir Nannctte ,
es bedeute einen Menschen , der nicht so eigen¬
nützig , lieblos und unredlich denkt und handelt,
wie so viele andere : sondern gern den Dürfti¬
gen Gutes erweiset , des Nächsten seine Fehler
entschuldiget und Mitleiden mit ihm hat , mit Je¬
dermann aufrichtig und nach Billigkeit handelt.

Marianne . Eh ! das alles befiehlt uns ja
das Evangelium ? So hätten ja wir arme
Bauernleute auch ein edles Herz , wenn wir
gute Christen sind.

Jostpha. Freylich , freylich , meine liebe
Marianne. Eine gemeine Dicnstmagd denkt oft
viel edler , als ihre gnädige Frau , die auf ih¬
ren alten Adel stolz ist , und glaubt , alle an¬
dere Leute seyn nur wegen ihr auf der Welt.

Marianne . Das freut mich. Dank, Mam¬
sell Josephs. Ich will mirs merken. Wenn eine
gute Christinn sey » , edel macht , so vertausch '
ich meine Bauernjüppe mit keinem Reifrocke .

Zweyter
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Zweyter Auftritt .
Frl . Rosine Alcenstein . Die Vorigen .

Frl . Altenstein . ( ärgerlich . ) Ist das Haus
ausgestorben ? — O nein ! Ich finde ja die
artigste Gesellschaft.

Jostpha . ( steht auf , legt die Arbeit aufs Tisch¬
chen , und verneigt sich. ) Ihre Dienerinn , Fräu¬
lein Altenstein . Es freut mich , daß ich die
Ehre habe , Sie hier anzutreffen.

Frl . Altenstein . Macht Sie heut' die Ehre
vom Hause , Mamsell ?

Joseph «. Nein , Fräulein . Meine liebe
Feundinn , Karoline , hat die Güte gehabt ,
mich zur heutigen Gesellschaft einzuladen.

Frl . Altenstein. So ? Wo ist sie ? Ge¬
wiß in der Küche ?

Josephs . Ich glaube nicht , Fräulein .
Sie sagte cbenvor , sie müßte in Eile ein Brief-
chen schreiben . Sie wird wohl auf ihrem Zim¬
mer seyn.

Frl . Altenstein . Gewisse Briefchen sind
freylich dringender , als den Ehrengästen auf¬
warten .

Joseph ». Ich verstehe Sie nicht , Frau¬
lein. Aber soll ich sie holen ?

Frl . Altenstein . Ey beyleib ' nicht. Ich ha¬
be schon Gesellschaft. Was arbeitet Sie da ?

Josephs . Ich mache mir einen Tschopen.
Frl . Altenstein . Ein feiner Zeug ! Wie

heißt man ihn ? A 4 Josephs .



Joseph ». Gingang , zu dienen , Fraulein .
Frl . Altenstein . Und was machst du da ?
Marianne , ( die anfangs des Auftritts aufge¬

standen , und sich verneigt hatte : sie steht wieder auf ,
und macht einen tiefen Knicks . ) Ich schreibe .

'

Frl . Altenstem . ( höhnisch lächelnd. ) Wie
weit kömmts noch ! Ihr andern Bauernmen¬
scher solltet weder schreiben noch lesen können.

Marianne . Jungfer Karoline kehrts mich.
Lrl . Altenstem . Noch besser . Sie will ge¬

wiß die alte Jungfer Franziska ablösen . Nu ,
nu , sie kann ihr Glück machen.

Josephs . Unser Adel ist Jungfer Fcanzis -
kcn sehr viel schuldig. Es werden wenig Da¬
men seyn , die nicht von ihr im Lesen , Schrei¬
ben , Nahen , Stricken und dem Christenthume
unterwiesen worden .

Frl . Altenstem . Ist sie nicht dafür bezahlt ?
Joseph ». Bezahlt ?
Frl . Altenstem . Ja , ja , bezahlt ! Fu was

noch Dank schuldig seyn ? Das war ' artig !
Marianne , ( zu Josephe« heimlich.) Hat die¬

se Fraulein auch ein edles Herz ?

Dritter Auftritt .
Rarolme . Die Vorigen .

Rarolme . ( tritt munter herein . ) Ihre gehor¬
same Dienerinn , Fraulein von Altenstein . Sie
müssen mir schon verzeihen , daß ich Sie nicht

nach
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nach Gebühr empfangen habe. Es kam mir
ein dringendes Geschaffte in den Weg.

Frl . Llrenstein . Ein Liebsbricfchen ru
schreiben , ohne Zweifel .

Baroll,ie . Hat Ihnen das Ihr kleines
Fingcrchcn schon geplaudert? Völlig errathen.
Marianne , sey Sie so gut , und hole Sie
mir ein Licht aus der Küche.

Marianne . Den Augenblick, ( ab. )
Frl . Lltensiein . Bittet man solche Geschö¬

pfe , wenn man etwas haben will ?
Baroline . Liebe Fräulein , ich weiß wohl ,

daß diese Art nicht in allen Häusern Mode ist.
Aber lassen Sie mir die meinige . Ich denke ,
wenn Gott wollte , so hätt' ich so leicht ein ar¬
mes Bettelkind werden können , als ich jetzt
die Tochter eines Kaufmanns bin .

Frl . Ältenstem . Nu gut , wenn Sie so
Lenken , Mamsell : so mögen Sie sich immer
wegwerfen .

Raroline . Wirft man sich dann weg , wenn
man gemeine Leute auch für Menschen ansieht ?
Wir sind ja doch Alle , nicht wahr , Kinder Ei¬
nes Darers im Himmel ? Aber hören Sie
setzt lieber mein Liebsbriefchen . Sie sind auch
darin» genennt.

Frl . Ältenstekn . Ich ?
Rarolme . Ja doch. Ebcnvor schickte mir

mein liebster Papa einen Brief , den er heut'
von dem Kaufmanne erhielt , bey dem mein

A Z Bruder
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Bruder Anton seine Fremde macht . Der gute
Bruder ist krank.

Frl . Altenstein. So ?
Josephs. Herr Anton krank ? Ader doch

nicht gefährlich?
Raroline . Nein , meine liebe Freundinn.

Er ist schon wieder auf der Besserung .
Josephs. Gott sey Lob und Dank ! Ich

kenne ihn ; er hat wenig seines gleichen.
Rsroline. Habe Dank , Josephs, für diese

gute Meynung von ihm. Doch so vergessen
wir unsern Brief. Wollen Sie ihn hören ,
Fraulein ?

Frl. Altenstem. Ich will gern sehen , was
ich für eine Rolle darum spiele.

Lsroline. So sey es. ( liest . ) „ Allerliebster
» Herr Papa ! wie froh bin ich , daß mein
„ Brüderchen wieder zu genesen anfängt . Der
» gute Anton ! was er alles leiden mußte! Doch
» der liebe Gott schenkt ihn dem Papa und
„ mir wieder . Ich hab' ihm dafür schon aus
„ Herzensgründe gedankt , und werd' es noch
„ ferner thun. Papa , Anton hat doch eine
„ gute Abwart ? Wie gern wollt ' ich ihm die-
„ sen Dienst leisten , wenn ich könnte ! Tag
„ und Nacht käm' ich nicht von seinem Kran¬
kenbette. Wann schreiben Sie wieder , Pa-
„ pa ? Ich muß ihm auch ein Paar Zeilchen,
„ schicken , ja , sein liebes Schwesterchen muß
„ den armen Pazienten trösten, und aufmun-

» tern .
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» kern , daß er sich in Gottes Willen geduldig
» ergebe , und gern Medizinen schlucke. Ver¬
geben Sie mir , Papa , daß ich Ihnen das
» alles nicht mündlich sage . Ich erwarte alle
» Augenblicke Gesellschaft . Meine liebe Mut -
» ter und meine herzige Nannektc mußten heut '

» aufs Land zu einer alten Base fahren . Mir
» den Nachmittag recht vergnügt zu machen ,
» bath Frau Gottfried einige kleine Frcundin -
» * cn hieher . Ich habe die Ehre die Fraulein
» von Altenstein , von Schönthal und von Gol -
» denberg zu bewirthen . ,,

Frl . Altenstein . ssthaut in den Brief . ) ( Nu
ja , sie hat mich die erste geschrieben . )

Raroline . Hab ' ichs nicht gesagt , Sie ka¬
men auch ins Spiel ? — Der Beschluß hat
nichts Besonders . Geschwind ' versiegelt !

Joseph « , ( die mittlerweile , als Marianne das
Licht gebracht , zum Pitschiren alles zubereitete. ) Cs
steht schon alles in Bereitschaft .

Raroline . Ihr seyd mir brave Kinder .
Ihr wisset des Menschen Sinn und Gedanken
besser , als das Pferd neulich , das seinen Rei¬
ter gleich beym Aufsteigen abgeworfen . Jose¬
phs , Sie kann damit gar wohl umgehen —

( sie giebt ihr den Brief . )

Joseph «. Nur hergegeben ! ( sie siegelt den
Brief . )

Barolme . Ist Sie mit Ihrer Schrift fer¬
tig , Marianne ? Marianne .
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Marianne . Ja , meine liebe Lehrmeisterinn .
Raroline . ( lächelnd zu Fräulein Altenstein. )

Ich hab ' hier ein artiges Schulkind , nicht
wahr , Fraulein ? ( sie beschaut die Schrift. )

Frl . Alrenstem . Es ist nur um anderthalb
Kopf größer , als Sie , hi , hi , hi !

Raroline . Und doch ist meine Marianne
fo folgsam , daß ich sie um den Finger herumwinden könnte.

Marianne . Ich würde nur mir selber scha¬den , wenn ichs nicht wäre . — Sind Sie mit
mir zufrieden ?

Larolme . Bis auf die streitigen Punkten
wohl . — Was fehlt diesem Buchstaben ?

Marianne . Dem Z ? Er steht zu krumm
da ; und das K hier geht zu hoch hinauf ; und
dieses lange s ist mir zu dick worden .

Baroline. Jetzt bin ich völlig zufrieden.
Ich sehe , daß Sie fleißig behalt , was ich
Ihr sage.

Joseph », ( zeigt ihr den Brief. ) Das Pil -
schaft ist nicht ganz ausgedrückt , soll ichs an¬
ders pitschiren ?

Raroline . Sie hat halt das Siegellack
sparen wollen. Doch der Papa nimmts nicht
so genau .

Joseph ». Ich will den Brief schon ge¬
schwind' in die Stadt hineintragen , wenn Sie
mirs erlaubt .

Raroline . Gar zu gefällig ! Der Pap/r
würde
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würde mir mit Recht Verweise geben , wenn
ich meine Freundinnen zu Postilionen brauchte .
Marianne thut mir diesen Dienst gern ; ich
hab '

noch einen andern Gang zu bestellen, ( sie
seht mit ihr zur Seite / nimmt ihre Börse heraus,
und sucht Geld. )

Frl . Altenstein. Wann kommen dann die
andern Fräulein ?
. Barsline , Auf halbe drey Uhr versprachen
I >e zu erscheinen.

Frl . Altenstein. ( sieht auf ihre Uhr. ) Es
sind schon zwo Minuten drüber.

Barolinc . ( zur Marianne heimlich. ) Im
Heimgehen bring' Sie diese vier Batzen der
kranken Wittwe Genoveva : ich lasse sie grüße »
und ersuchen , sie wolle mir ihren Kindern für
meinen kranken Bruder bethen . — Nein , bes¬
ser ists , Sie gehe gleich jetzt hin.

Marianne . Ganz recht. Ihre Dienerinn
allerseits, ( ab. )

Iostpha . Meine Freundinn , soll ich nicht
in der Küche nachsehen , ob die Magd nicht
etwa meiner Hülfe bedarf ?
, Barsline. Sie kömmt meinem Wunsche zur

vor. Ich wollte Sie eben dafür ersuchen.
- Issepha. Ich empfehle mich beyderseits,( ab. )

Merter
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Vierter Auftritt.
Fräulein Altenftein . Raroline .
Frl . -Altenstein . Wie alles auf den Wink

läuft und rennt !
Rarolme . Das scheint Ihnen wunderbar ?

Mir gar nicht. Unsre Dienstmagd hier / und
alle Domestiken im Haufe meines Papa begeg¬
nen mir so. Ich hab ' ein gewisses Zaubermit¬
tel ; sie müssen alle nach meiner Pfeife tanzen .

Frl , Altcnstein. Und das wäre — ?
Raroline . Ich gehe mit allen höflich und

liebreich um. Ich thue ihnen auch bisweilen
eine kleine Gefälligkeit.

Frl . -Altenstein . Dem Gesinde aufwar¬
ten ? Das laß ich wohl bleiben.

Laroline. Aber kostets mich dann so viel
Mühe / wenn ich ihnen , z. E. , das oder je¬nes herbringe, was sie in ihrer Arbeit eben
nöthig haben? Ich mache mir dabey eine Be¬
wegung, die mir gesund ist ; und gewinn' ihnen
das Herz ab. Sehen Sie , Fräulein , das ist die
kleine Heperey , die ich der Nannette ablernte.

Frl. Altenstein. Bey Leuten von Stand«
gieng dieses nicht an.

Raroline . Warum nicht , wenn ich fra¬
gen darf?

Frl. Alten stein. Unser einer muß sich
Hochachtung und Ehrerbiethigkeit zu verschaf¬
fen wissen. Laroline.



15

Raroline . In allwcg '. Aber glauben Sie ,
daß eine Dienstmagd ihre Herrschaft hochach¬
tet , wenn ihr stolz und gebiethcrisch begegnet
wird ?

Frl. Altenstein. Ich wollt' es keiner ra¬
then , daß sie mir grob begegnete. Die Ma¬
ma würd' mit ihr ausführe ». Dergleichen Ge¬
schöpfe sind nur zum Gehorsamen gemacht .

Raroll'ne. Fraulein , hätten wies gern ,
wenn wir in ihrem Stande wären , daß man
uns so behandelte? Wir würden gehorsamen
müssen , aber mit Widerwillen und heimlichem
Murren.

Frl. Alrcnstein. Wenn sie nur gehorsa¬
men ; in Geheim mögen sie murren , meinet¬
wegen .

Baroline. Erlauben Sie mir , daß ich air-
ders denken darf. Ich werde gewiß einst bes¬
ser und treuer bedient werden , wenn mich mei¬
ne Dienste als ihre Mutter lieben , als wenn
ße mich nur fürchten müssen. Ah , da kömmt
meine Lisette.

Fünfter Auftritt.
Lisette. Die Vorigen .

Lisette. Ihre ergebenste Dienerinn , Fräu¬
lein Altenstein . ( Zu Karolinen : ) Meine liebe
Freundinn , ich weiß nicht , wie ichs verdient
habe , an der heutigen Lustbarkeit Theil zu

nehmen,
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nehmen . Die Gesellschaft , wie ich sehe ^ ist
für mich zu vornehm.

Frl . Altenstem . Wer ist sie , ich kenne
sie nicht.

Larolme . Sie ist meine vertraute Freun¬
dinn.

Frl . Altenstem . Doch eine Bürgerstoch¬
ter von hier ?

Rarolme . Nein , Fraulein . Ihr Vater
wohnt zu Friedstadt. Sie verlohr , wie ich ,
vor der Zeit ihre Mutter ; und nun ist sie bey
ihrer Tante , Frau Gutmann , in der Kost , und
lernt bey ihr eine brave Haushälterinn werden .

Frl . Altenstein . Da thut sie wohl daran.
In ihrem Stande machte ichs auch so.

Baroline . Höre» Sie nur , Fräulein , wie
ich mein Lischen kennen lernte.

Listtte . Nu , meine Liebe, beschämen Sie
mich nicht.

Raroline . Es muß heraus . Ich sehe dich
gar gern roth werden. Es steht dir besser , als
aller Schmink. Den ersten Monat , als ich hie-
her in die Kost kam , fand ich auf der Gaffe
ein Schreibetäfelchen. Es waren allerhand Aus¬
gaben und Einnahmen von Woche zu Woche
dacinn aufgezeichnet. Ich wünschte das Büch-
chen zurückstellen zu können ; aber wußte nicht
wem ? Endlich merkte Frau Gottfried aus ei¬
nigen Umständen , daß es Lisette seyn müsse .
Sehen Sie , von dieser Zeit gewann ich Liset-
ten lieb , sie mich. Listtte .
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Lifttfe . Ja , und von dieser Zeit an hab '

ich tausend nützliche Dinge von meiner lieben
Freundinn gelernt .

Laroline . Von mir ? Aschen ! Lischt « !
Bürde mir nicht so etwas auf . Was ich dir
Gutes sagen oder zeigen konnte , hab ' ich al¬
les meiner beßten Lehrmeisterinn Nannette zu
danken.

Frl . Altenstein . Was tragt sie da unter dem
Furkuche? Gewiß ein Rechenbuch ? ha , ha , ha !

Aaroline . Nur hervor damit ; ich sehe
schon , was es seyn soll .

Eiferte . Mit tausend Dank stell
' ichs Jh -

*rn wieder zurück.
Larolme . Hast etwas davon ausgeschrie¬

ben ?
Lifette . Ganz .
Raroline . So geschwind' ? Wer hat dir li-

mrt zu den Rechnungen und Verzeichnissen?
Eiferte . Mein Herr Vetter . Er und meine

Tante konnten es nicht genug loben , und be¬
danken sich auch recht verbindlich .

Raroline . Du weißt schon , Aschen ; al¬
les , was ich hab ' , steht dir zu Diensten .

Eiferte . Gar zu gütig . Ich wünschte nur ,
rch könnte Ihnen auch eine Gcgengefälligkeit
erweisen.

Raroline . Keine Komplimente , Aschen .
Unter guten Freundinnen ist das Kontreban -
dewaarc .

Arve - res Bändchen . B M .
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F'rl . Altenstein. Ein Buch abschreiben !
Das ist mir das allerneueste . Darf manS
auch sehend

Raroline . In allweg'. Sehen Sie mei¬
nen Hausbuchstaben hier.

Frl . Altcnstein. Sie haben das alles ge¬
schrieben ?

Rarolme . Zu dienen , Fraulein. Es sind
lauter hauswirthschaftliche Aufsätze , die mir
Nannette theils abzuschreiben , theils ju bear¬
beiten gab. Lesen Sie , wenns Ihnen lieb ist ,
das Register da am Ende des Buches.

Frl . Alrenstein. ( liest . ) » Quittungen. Ob-
» ligazionen oder Schuldverschreibungen. Ver-
» trag bey Vermiethung eines Ladens , eines
» Gartens , eines Hauses , bey der Annahme
» eines Kostgängers. » Zu was dieses alles ?

Rarollnc . Eine Hausmutter vom Mittel¬
stände kann in Umstände kommen , wo sie der¬
gleichen Kenntnisse wohl brauchen kann.

Frl . Alrenstein. Vom Mittelstände —
das laß ich mir gefallen .

Larolme. ( liest . ) » Bonro vom Tuchkrä -
» mer , vom Färber , Bleicher , Weber , Ku¬
pferschmied , Zinngießer , Galanteriehandler .
» Rechnung über ein Herrnkleid , über zin-
» nernes Geschirre , über englisches Zinn , über
» ein Dienstcnbette, über ein einschläfiges Bet-
» te , über ein schönes großes Bette , über ein
» Stück Zeug zu Fürtüchern , über ein Stück

„ Zeig



»- Zeug zu Nasen - oder Sacktüchern- über ein
» Stück Reistenzcug . ,,

Frl . Ältenstem. Ums Himmels willen !u
was diese Narretheyen ? Diese Ksnten brin¬
gen uns die Kaufleute und Handwerker schon
selber. Man darf nur baar auszahlen - so ist
alles richtig.

Barolme . Kein Zweifel . Aber , Fraulein ,
«s ist doch allemal für «ine Hausmutter vor-
thcilhaft , daß sie in dergleichen Sachen auch
eine Einsicht hat. Sind die Krämer und Pro-
fessionisten nicht ehrliche Leute - und es giebt
Lumpen in allen Ständen — so übertölpeln sie
eine einfältige, unwissende Hausmutter hundert¬
mal - ehe sie es merkt. In diesen Rechnungen
sind die meisten Sachen angebracht , die man
in einer ordentlichen Haushaltung nöthig hat.
Meine Nannette gieng mit mir so dabey zu
Werke . Sie gab mir die Posten an , sammt
dem Preise vom Gewichte oder Maaße. Da
hatte ich also eine treffliche Uebung zum Rech¬
nen. Ich gewann noch mehr dabey; ich lernte
auch den Werth alles Hausgeraths so ziemlich
kennen. Und erst jetzt sehe ich ein - wie kostbar
eine Haushaltung seyn müsse , und wie viel
man ersparen kann , wenn man dazu die gehö¬
rige Sorge tragt.

Frl . Altenstein. Wie gesagt : das mag für
den Bürgersstand immer brauchbar seyn. Aber
kür Damen — ( l-tcbelt. )

B q Rarolinc .
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Raroliire. Ich dachte anfangs auch so.
Aber Nannette zeigte mir , daß eine Hausmut¬
ter , weß Standes sie immer ist , sich durch die
Genauigkeit tausend Freuden verschaffen kann ,
die eine Verschwenderinn oder eine Sorglose
nie hat.

Frl . Altcnstcin. Zum Beyspiele .
Baroline . Eine gute Hauswirthinn kann

bequem und standsmäßig leben , und von dem ,
was sie durch ihren Fleiß erspart , vielen Ar¬
men aus der Noth helfen .

Frl. Altenstein. Hi,hi,hi ! Sind das
die Freuden? Ich dächte , sie könnte mehr auf
Putz , Ballet und Spatzierfahrten verwenden ,
das wäre doch etwas.

Laroline. ( sieht zum Fenster hinaus. ) Sie
kommen , sie kommen ! Fräulein Altenstein ; ich
bin im Augenblicke wieder da . ( hurtig ab. )

Sechster Auftritt.
Fräulein Altenstein . Lisette.

Frl . Altenstein, ( für sich . ) Mir gieng keine
Seele entgegen. ( Au Lifttten : ) Mamsell , giebts
noch mehr solches Zeug in diesem Buche ?

Listtte . Zur Aufwart , Fräulein , ( liest . )
„ Berechnung der Wäschunkosten für eine Haus-
„ Haltung , die selber Wäsche halt . — Wäscher-
brodel , das ist , Verzeichnis; des Leinenzeugs ,
„ das in die Sechtstanden , und dessen , so in
„ die Kölschstanden gehört. „ Frl.
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o. Frl . Altenstein . Larifari ! Weiter,
t- Listtte . ( liest. ) » Vcrzeichniß des Hausge -
ie -- räths und Leinenzcugs zur Aussteuer eines
, , Gobi,es.
se Altcnstein . ( lacht heftig . ) Man muß

doch zuerst Kinder haben , ehe man sie aus¬
steuern darf.

n Eisttte . Ga „z richtig . Aber glauben Sie
, nicht , Fräulein, manche Hausmutter würde bes-

c- str hauswicthschaftcn , wenn sie beyzeiten über¬

dachte , wie viel es kostet , ein Kind mit der
s seit ehrlich auszusteuern, und zu versorgen ?
,f o rl . Alrenstein . Nu,nu . Sie kann auch
, nioralisiren, wie Karoline . Hats noch kein

Ende ?
ix. Listete . Bald , bald. ( liest . ) » Kleidcrver-
H ,- zeichniß einer Tochter : s) Röcke und Tschö -

, - pcn ; b) Fürtücher ; c) Hemder; ä) Schnupf¬
tücher ; e) Manschetten und Bänder ; k) Spit -
-- zen und Hauben ; Halstücher ; b) Hand-
-- schuhe ; i) Strümpfe ; K) Schuhe und Pan -
« toffeln ; l ) Galanteriestückc ; m) Schmuck und

,e -- Bücher; n) Leidekleider; o) neuer, noch un-
s -- verarbeiteter Zeug . » O , Fraulein , dieser

Artikel ist unvergleichlich ! Sehen Sie doch
) her. Links stehen die Kleidungsstücke , und ge-
s- genüber was davon abgegangen. An beyden

Drten ist das Jahr angemerkt . So hat man
, immer ein richtiges Verjeichniß alles dessen ,
n was man noch besitzt ; zugleich kann man cin-
l. B 3 sehen .
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sehen, ' wie lang ein Kleidungsstück gedauert
hat .

Frl . Llrcnstein . ( liest. ) » Abgegangen . —
» Der Frau N . gegeben für ihr Kind . — Den
» Tsthopen vertrennt , um den Rock zu bessern.
» — ( blättert. ) Abgegangen . — Einem armen
» Kinde gegeben. — Der Frau N . Töchterchen
» geschenkt . — » ( spöttisch . ) Sehr aufcrbaulich .
GiebtS noch was ?

Listete , ( liest . ) » Anleitung zu einem Ver¬
zeichnisse der Arbeit für junge Töchter . » Das
ist herrlich ! Das müssen Sie sehen. — Hierder Lag angezeichnet , an dem man die Arbeit
angefangen ; und gegenüber Tag und Monat ,
wo sie fertig worden . — Das wär ' ein unver¬
gleichliches Mittel , die faulen Mädchen zu be¬
schämen.

Frl . Lleenstcm . Ja , da hatte man viel
zu thun .

Listete . Wenn man viel arbeitete , ja .
( liest . ) » Anleitung zu einem Verzeichnisse der
» Einnahmen und Ausgaben für junge Töchter . »

Fr . Llleensiein . Die Einnahmen muß ich
doch sehen, ( liest . ) « Vom Papa zu Neujahrs -
» brlustigungen , izKr . ; vom Herrn Onkel ,
» 18 Kr . ; von der Mama zum Zeichen ihrer Zu¬
friedenheit mit mir , iz Kr . ; von der Frau
» Tante , Zo Kr . z von der Mama , für Füctü -
» cher , die ich ihr gemacht , is Kr . ; von eben¬
derselben , für Kleider , die ich meiner Schwe¬

rer



»sier gemacht , zo Kr. ; vom Herrn Pathe ,
-- 36 Kr . ; vom Papa , für Hemder, die ich ihm
-- gemacht , zü Kr . ; von der Mama , für ein
» Paar gestrickte Handschuhe , isKr . » Das
ist doch zum Tvdlachen .

Eisitte . Die Ausgaben werden also für
Sie noch lächerlicher seyn. » Für zwo Ellen
» Band , die Elle zu 4 1/2 Kr. , macht Y Kc. »

Frl . Altenstem . Zwo ganze Ellen fünft-
halbkreuzerwcrchige Bändchen?

Eisitte . „ Einem armen Kinde gegeben ,
» 3 Kr. Bey einer Lustpartey , —

Frl . Alrenstcin . Wie viel ? wie viel ? —
-- I2 Kr. » Hi , hr , hil das muß ein fürstlichs
Ksn6e2 - vou8 gewesen seyn. » Brandbescha-
» digten gesteuert , 30 Kr . » Pfuy ! das heißt
das Geld wegwerfen . — » Für ein Halsband ,
» 2i Kr . » Ich kaufe meinem Amurettchenein
bessers. » Der unglücklichen Magd N . , 7 1/2
» Kr. » — Schon wieder ! — » Ein Bleystift.
» Stricknadeln . Einem armen kranken Kinde
» gegeben , 18 Kr. » — Helf dir Gott ! ist viel
kurzer. » Eine Elle Gasen. Einem armen Krair-
» ken zu zwey Pfund Fleisch gegeben , 13 1/2
» Kr. » ( wirst das Buch weg . ) Da hätt' ich viel
zu thun , wenn ich jedem Bettelpacke steuern
müßte.

Lisitte . Es sind nur noch drey Artikel
übrig. » Verzeichniß des Kindcrzeugs für eine
-- verheurachete Tochter . Anleitung zu einem

B 4 » rechts-
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» rechtsgültigenVerzeichnissedes Vermögens feit» ihrer Hochzeit. Anleitung zu einem Theilro-» del. » Punktum Satis . Wie finden Sie es ?
Frl . Altensterir . Sehr närrisch . Für wasnimmt man dann einen Mann , wenn wir füralle diese Kindcreyen sorgen sollten ?
Eiferte. Sie andern Damen von Standehaben gut so zu reden . Ihre Herren sind allefiudirt. Aber einer Bürgerinn kömmts doch oftsehr wohl. Ja , wenn bey uns auch Normal -und Realschulen wären , wo junge Putsche ,die nicht müssen Gelehrte werden , etwas Nütz¬liches lernten ; aber —

Siebenter Auftritt .
Lrl. Beatrix Gchönthal . Frl . Hen¬tfette , ihr Schwesterchen . Ra -

roline . Die Vorigen .
Rarolme . ( führt beyde Fräulein am Arme . )Frl. Altenstcin , ich hab ' das Vergnügen, Ih¬nen die beyden Fraulein von Schönthal auf¬zuführen. ( allerseits höfliche Verbeugungen . )
Frl . Llrensicm . Eine Ehre für mich , Ih¬re angenehme Gesellschaft zu genießen . IhreDienerinn.
Frl. Beatrix. Die Ehre ist unserseits ,Fräulein Altenstein . Wie befinden sich Papaund Mama ? doch recht wohl ?

Frl.
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Frl . Altensiein. Ihnen zu dienen , Frau¬
lein Schönthal . Ich sag ' Ihnen Dank für
die gütige Nachfrage. Ich hoffe ein gleichesvon Ihrem Papa und Mama zu vernehmen .

Frl . Dcarrix. Zur Aufwart. Sie lastenIhnen ihr Kompliment vermelden .
Frl . Henricttc. Und was macht Ihr HerrBruder , Junker Fritz , wenn ich fragen darf?
Frl . Lltcnstcm . Er griffet den ganzen Tagim Hause herum , wie es bey jungen Wildfan¬

gen Mode ist.
Frl . Henricttc. H Nicht doch ! er tanzt ja

so brav.
Baroline . Ey wie schlau ! Fräulein Hcn-

riette möchte wieder aufm Theater Ball habe».Frl . Henricttc . Denken Sie noch daran?
Jh nu , ich bin eben dem Tanzen nicht feind .

Barolmc . Ich auch nicht. Es befördert
den Kreislauf des Blutes , stärket die Glieder ,
und macht Appetit zum Esten .

Frl . Altenstem. Line ganze Philosophimi !Rarolme . Meine Nannette dozirt so , und
ich find ' es aus Erfahrung richtig . — Wie ich
doch vergeßlich bin ! Cbenvor pflückte ich die¬
ses Blümchen für Sie im Garten ab. ( sie reicht
ihr das Blümchen höflich dar . )

Frl . Altenstein. Zuviel Achtung für mich.Ich danke. — Aber Sie , Fräulein Hcnriektc ,
möchte Sie nicht so gut seyn , und uns ein
Liebchen singen , bis Fräulein Goldenberg

B 5 kömmt ?
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kömmt ? die , glaub ' ich , geht von den Fräu¬
lein allein noch ab.

Frl . Henriette . Zwey , wenn Sie wollen.
Was schaffen Sie für eins aus denen , die ich
gelernt habe ?

Frl . Altenstein . Mir ists gleich viel.
Frl . Henriette . So nehm' ich eins aus

Herrn Weiffe Kindcrliederchen. Meine liebe
Karoline , wissen Sie die Arie auf das äußer¬
liche Ansehen ?

Rarolme . Vom krummen Baume ? Ja .
Soll ich mitsingen?

Frl . Henriette . Wenns Ihnen lieb ist.
Raroline . Mir ist alles lieb , was meinen

lieben Gästen Vergnügen macht.
Llsette . ( rückt Stühle her. ) Wollen Sie sich

nicht setzen , Fräulein ?
Frl . Altenstein . ( Nu , es fallt der Mam¬

sell doch ein , was sie zu thun hat. )
Frl . Beatrix . Geben Sie sich keine Mü¬

he , meine gute Lisette. Ich stehe lieber.
Lisitte . Wie Sie befehlen.
Frl . Alrenstein. Können wir das Liebchen

bald hören ?
Frl . Henriette. Wir haben schon gestimmt,

( sie singen . )
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Unter schöngewachsnen Bäume »
Stand ein niedrer , krummer Baum :

Sie , m ihrer Hoheit Träumen ,
Gönnten ihm das Leben kaum :

O kömmt nur der Zimmermann ,
Sprachen sie , so mußt du dran !

FrI . Lltenstekn . D -r Zimmermann thut
recht. Es ist mir , ich seh

' den krummen Drut -
tenfuß schon liegen.

Henriette .
Doch schon kömmt er angestiegen —

Wie ? was fällt dem Thoren ein ?
Sie bemerkt er mit Vergnügen , —

Sollts auf sie gemünzet seyn ?
Himmel ! alle haut ' er um ,
Dieser blieb , denn er war krumm .

Frl . Älrenstcm . Was das unverschämtes
ist von dem Grobiane !

Frl . Henriette . Es kömmt noch die letzt«
Strophe .

O ! man trotze nicht auf Erden
Auf Gestalt und äußre Pracht :

Das kann oft zum Fall uns werden .
Was uns stolz und eitel macht .

Wer nicht sehr ins Auge fällt ,
Den beneidet nicht die Welt .

Frl . Llrenstem . ( steht auf. ) Wer hat die¬
ses Lied gemacht ?
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Frl . Beatrix . Herr Weisst , ebender , von
dem der Kiiiderfceund ist.

Frl . Alrenstein . Ich riech ihm , das Lie¬
dermacher» aufzugeben , wem» er nichts Ver -
nünftigers zu reimen weiß. Er will auf den
Adel sticheln. Da muß man der Einfalt lachen.

Raroline . Ich finde doch für den Adel
nichts Beleidigendes im Liebchen . Er warnet
ja nur , man soll auf äußerliche , zufällige Din¬
ge nicht stolz und eitel seyn.

Frl . Alrcnstein . Und was versteht Sie
unter diesen zufälligen Dingei » ?

Raroline . Schönheit , Reichthum , Titel
und dergleichen. Ein Augenblick kann uns al¬
les dieses rauben . Hat einer keine andere wah¬
ren Verdienst « , so ist er ein geschlagener Tropf ,
wie die hübschen Bäume , die der Zimmermann
umgehauen .

Frl . Altenstein . Herr Weisst und der Zim¬
mermann find von einem Schlage . Fräulein
Goldenberg laßt lang auf sich warten . Ich
geh' unterdessen im Garten spatzicren.

Raroline . Wir wollen Sie begleiten ,
Fräulein .

Frl . Lltenstein . DaS bitt ' ich mir aus .
Oder ich bleibe hier .

Raroline . Wir gehorche»». Sobald Fräu¬
lein Goldenberg da ist , werden wir die Ehre
haben , Sie abzuholen .

Frl . Altenstei
'n . Ohne Umstände, ( ab. )

Achter



2Y

Achter Auftritt.
Die Vorigen , außer Frl . Altenstein .

. Frl . Henriette . Warum ist Frl . Altenstein
böse worden über unser Lied , Schwesterchen ,
es ist ja so artig ?

Frl . Beatrix . Sie war ja nicht böse , Hcn- '
rictte .

Frl . Henriette . Nicht ? Ich glaubte , sie
Kar« böse auf Herrn Weisst , und mir ist er
doch so lieb , daß er uns die hübschen Licdcr-
chen gemacht. Du weißt , Papa und Mama
höre » sie so gern singen.

Frl . Beatrix . Sie sehcns aber noch lie¬
ber , wenn wir die schönen Lehren , die darin¬
nen sind , auch im Werke befolgen .

Frl . Henrierrc . Ja , wenn ich gern etwas
Schädliches essen möchte , mahnt mich die Ma¬
ma allemal an den dummen Fisch , der sich am
Angel fangen laßt. Dann zieh ' ich mein Rüs¬
chen geschwind' zurück.

Frl . Beatrix . Du thust recht , mein Schatz.
Wir wissen oft nicht , was uns nütz ist , oder
nicht. Aber wenn wir den lieben Aeltern ge¬
horchen , so gehn wir allemal sicher.

Frl . Henriette . Meine gute Karolinc , darf
ich auch um etwas bitten ?

Raroline . Nichts bitten, mein Schatzkind.
Gage,, Sie nur , was Ihnen Freude macht .

Frl . Henriette . Des Schneider Pumpfens
Kathrinchen- he ? Raroline .
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Rarolinc . Aha , Kathrinchens Arie aus
dem letzten Nachspiele ?

Frl . Hennette . Ich hab '
sie so lange nicht

mehr singen hören. Sie gefällt mir für mein
Leben.

Bar - line . So gut ich sie noch kann. Sie
wissen schon , ich bin keine Sängerinn von Pro¬
fession. Nur was ich mir vom Hören merke ,
summse ich bisweilen nach . ( sie räuspert sich . )

Möcht ' .doch auch ein Fräule seyn !
O , der Name steht so fein !
Alles laßt sich Franke schelte» ;
Mama , nur bey mir allein
Soll die Mode nicht auch gelten .
Krieg '

ich doch zehntausend Gulden
Heurathsgut , und muß noch dulde » ,
Daß man mir nur Jungfer sagt .
Ihnen , Mama , seys geklagt .
Jungfer , Jungfer klingt so schwer .
Wenn ich nur auch Fräule wär ' !

Frl . Beatrix . Die Melodie ist doch herzig
schön ! Sie singt aber auch wie ein Engelchen.

Baroline . Bitt ' um Vergebung, Fräulein
Gchönthal , wenn diese es nicht besser könn-
ten , so dürften sie das Musijiren im Himmel
aufgeben.

Frl . Henriette . Ich bin Ihre Schuldne¬
rinn. ( giebt Karolinen ein Mäulchen . )

Baroline .
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Rarslme . Zahlen Sie Junker Fritz , wenn

« r mit Ihnen tanzt , auch mit dieser Münze
aus ?

Frl . Hennette . Gehn Sie , gehn Sie !
Ich mag keinen Bart .

Tat -olme . O ! bey Fritzen sind Sie davor
sicher . Es ist erst die Frage , ob er sein Leb¬
tage noch einen kriegt .

Neunter Auftritt .
Joseph « . Die Vorigen .

Joseph « , ( hastig und erschrocken. ) Karoline ,
kommen Sie doch geschwind ' , geschwind

' .
Laroline . Wo fehlts ? In der Küche ?
Joseph «. Nein. ( sie sagt ihr etwas ins Ohk. )
Rarollire . So ? Das Gott erbarm ' ! ( ab

niit Josephen. )

Zehnter Austritt .
Frl . Beatrix . Lrl . Henrierre . Liserce .

Lafette . Was mag es wohl seyn ? Wenn
nur nicht Fräulein Altenstein sich etwa Scha¬
den gethan hat !

Frl . Beatrix . Sie ist ja doch über sieben
Jahre . Vielleicht ist im Waschhause was Un¬
gerades begegnet . Beym Sechten kanns leicht
was abgeben . Halt Frau Gottfried Wasche ?

-Eiferte ! Nein , es sind Nachbarsleute , de¬
inen sie ihr Waschhaus leiht . F ' k.
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Frl . Heilriettc . Meine liebe Schwester ,
nicht wahr , es ist Sund ' und Schade , daß
Karoline nicht auch ein Fräulein ist ?

Frl . Beatrix . Sie dürfte steh so gut Fräu¬
lein nennen lassen , als hundert andere . Aber
sie ist zu bescheiden dazu.

Listtte . Sie weiß halt , daß der Titel uns
nicht besser macht .

Frl . Beatrix . Im Gegentheile gereicht es
einem zur Schande , wenn er einen großen Ti¬
tel hat , und schlecht lebt .

Frl . Hcnriette . Fraulein Goldcnbcrg
springt auf uns zu.

CilfLer Auftritt.
Lrl . Goldenberg . Die Vorigen .
Frl . Goldcnbcrg . ( stürzt herein , und lacht

aus vollem Halse. ) Das ist ein Spaß ! eine Erz '
komödie !

Frl . Beatrix . Ich empfehl ' mich Ihnen -
Fräulein Goldenberg .

Frl . Henriette . ( macht auch ihre Verbeugung . )
Was haben Sie so Lustiges ?

Frl . Goldenberg . Lassen Sie mich nur
ju Athem kommen . Ich rennte die Treppe her¬
auf , wie ein Narr . Aber wo ist Karoline ?
die muß es auch hören .

Lifttte . Den Augenblick hat man sie ab¬
geholt . Wir fürchten , es sey ein Unglück be¬
gegnet . Frl .



3L

Frk . Goldenberg . Ein Unglück? Brennt
ein Haus ? Ich möcht' doch den Spaß mit
den Feuersprützen gern einmal sehen.

Frl . Beatrix . Behüt ' uns der Himmel vor
diesem Spaße !

>̂ rl . ^ >enriette . Wer , Fraulein Golden-
derg , erzählen Sie uns doch die Komödie ; ich
^ öcht '

auch gern mitlachen .
Frl . Goldenberg . Hast recht , Jettchen.

Eald hz^ ' ichs wieder vergessen. Ebenvor kam
lch her . Ich konnte nicht eher kommen ; eS
sind kleine Studenten daheim bey meinem Bru -
der , stme Schulkameraden ; wir jagten einan¬
der im Hause herum. Einen hab' ich wacker
erwischt im langen Gange ; er lauft im Galop¬
pe auf mich zu , ich falle mit Fleiß zur Erde ,
und der Pursch burzelt über mich weg , und
liegt da , wie eine Kröte ! ha , ha , ha !

Frl . Beatrix . ( für sich . ) O pfuy !
Frl . Hennerre . ( zurBeatm. ) Gelt , Echwe

ster , das ist nicht hübsch für eine Fräulein ?
Frl . Goldenberg . Doch ich komme immer

aus dem Geleise. Was wollt' ich euch erzäh¬
len ? Ja , ja von dem Bauernmensche. Ich —
im Hofe drunten sah ' ich das Waschhaus of¬
fen stehen. Ich geb' hinein , zwey Mägde wa¬
ren drinn , eine städtisch , die andere ein Bauern -
drutscherl. Die Lauge war zum Glücke im völ¬
ligen Sieden . Das Mensch schürte Holz un¬
ter den Kessel , ha , ha , ha !

Zweytes Bändchen . C Listete .
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Listtte. ( für sich . ) Mir wird bang ; was
wird noch herauskommen?

Fr l. Goldenbcrg. Jetzt geht erst die Ko¬
mödie an. Ich nehme den Gohn , schöpfe ihn
voll Lauge ; das Mensch giebt auf mich nicht
acht , und , witsch ! hat sie das Wasser über
den nackenden Arm weg . Sie fieng an zu
schreyen, als wenn sie am Messer steckte ; und
ich davon , ha , ha , ha !

Listtte . ( erschrocken . ) Das haben Sie ge¬
than ?

Frl . Goldenbcrg . Ja , ists nicht ein Spaß
zum Todlachcn ?

Frl . Beatrix . Das arme Mensch !
Frl . Hcnrictte . Sie sind doch ein böses

Fraulein , daß sie die armen Leute so plagen
können. Ich kann Sw nimmer lieb haben.

Frl . Goldenbcrg. Nicht doch , Iettchen ,
nicht doch ! Es ist ja nur ein Bauernmcnsch.
Ein bischen Wasser , was kann das schaden ?

Frl . Henricttc . Ja , aber so heißes Was¬
ser. Ich weiß , wie das wehe thut.

Listtte . Fraulein , Fraulein , ich besorge ,
Ihre Komödie nehme ein traurigs Ende. Man
hat Beyspiele —

Frl . Goldenbcrg. Possen , Possen !
Frl . Beatrix . Das wird es seyn , warum

man Karolinen so schnell abgerufen hat. Wenn
sie nur helfen kann !

Frl. Goldenbcrg . Seyd Ihr Narren, daß
Ihr alle die Köpfe so hanget? Zwölfter



Zwölfter Auftritt.
Marianne. Die Vorigen .

Marianne , ( einen zugedeckten Korb unter dem
Arme , schaut umher . ) Ihre Dienerinn allerseits.Wo ist unsre liebe Karoline ?

Eisette . Gie Hai Geschaffte.
Frl . Goldenbcrg . Zeig' her/ rvaS trägst

im Korbe ?
Marianne . O , lasten Sie mich , ich bitte

S«c schön , Fräulein ! Karoline möchte böse
werden.

Frl . Goldenberg . Grobianinn! ist das
Manier , unser einem zu widersprechen? Ich
will dich Höflichkeit lehren, ( sie reißt ihr de»
Korb weg. )

Lrl . Beatrix . Aber , Fräulein Goldenberg .
Marianne . Das ist mir doch wunderlich !
Frl . Goldenberg . ( macht den Korb auf. )

Juhr ! Biskuits , Makarvnen , rothe Mandeln.— ( sie nimmt eine Handvoll heraus. ) Wer will ?
Jettchen nimm , so nimm doch ! Du thust, wie
eine Novizinn so zimpfec.

Frl . Henrictte . Um viel Geld nicht, Fräu¬
lein. Das ist gar nicht hübsch von Ihnen ,
bitt' um Vergebung.

Frl . Goldenberg . Ihr Gispel ! Jsts nicht
eins , ob wirs fetzt essen , oder hernach beym
Abcndschmaufe? Es ist ja doch für uns ver-
meynt. Jsts nicht so ? Rede . ( zur Marianne . )

C - Marianne .
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Marianne . Karolinens Herr Vater gab
mirs , ja , ich solls ihr bringen für die heuti¬
gen Gäste .

Frl . Goldenberg . Drum — sagt ichs doch.
( sie ißt gierig davon , will andern angebissene Stück¬
chen davon in den Mund stoßen » keine nimmts an . )

Listete . Herr Blum ? Aber , Marian¬
ne , Ihr müßt zuvor geweint haben , ich sah'

Euchs an .
Marianne . Sie Habens errathen ; aber

vor Freude , Jungfer Lisetke , vor Freude . O ,
Karoline , das ist ein Himmelskind ! Es
giebt , glaub ' ich , kein solches Mädchen weit
und breit .

Frl . Beatrix . Nu , das hör ' ich gern .
Marianne . Denken Sie nur . Sie hat

von ihrem Herrn Vater vernommen , daß ihr
Bruder krank sey . Flugs machte sie eine Ant¬
wort an ihn , an Herrn Vater will ich sagen.
Ich mußte den Brief hintragen , und da gab
ste mir in Geheim vier Batzen aus ihrem Spar -
gclde , und schickte mich zur armen Frau Ge -
novcva , und ließ ihr sagen , sie soll mit ihre »
Kindern für ihren kranken Bruder bethen . —
Die gute Frau weinte , als ich ihr das Geld
brachte . — Sie muß wohl sehr arm seyn , und
ihre Kinder auch ; es sieht in ihrem Stübchc »
aus , daß es ein liebes Elend ist ! — Alsogleich
stund sie von ihrer Nähcarbeit auf , und knieete
mit den Kindern vor einem Kruzifixbilde nie¬

der .
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der, und bethete laut . O , ich kanns nicht sa¬
gen , was sie alles bethete , und wie sie Karo¬
linen und ihren Vater segnete ! Hätt' ich hun¬
dert Gulden bey mir gehabt , ich glaub' , ich
hatt' ihr alles hingeworfen ; aber zum Unglückehab '

ich keinen Pfennig im Sacke.
Frl . Goldcnberg . tmit halbvollem Munde.)Da sehe man nur das Specktakel. Diese«"-litt , die andere seufzet , die dritte schlägt die

Augen nieder , just wie die heiligen drey Frauen
beym Grabe am Charsamstage.

Marianne. Ich weinte auch tüchtig , und
mußte es alles Karolinens Herrn Vater erzäh¬
len. Der brave Herr , das Weinen kam ihm
auch , daß er ein so frommes Töchterchcn hat.

Frl . Goldcnberg. Nu , so flenne meinet¬
halben die ganze Wett. Ich will heut' nichts,
als lachen. Ha , ha , ha !

Marianne . ( Dieses Gtadtmensch möcht'
ich anspeyen ; diese hat auch ein edles Herz ,
das Gott erbarm' ! )

Frl. Goldcnberg . Was murrest da ?
Komm, ich will dir das Maul mit einem Zucker¬brode stopfen.

Marianne. Stopfen Sie nur das Ihrige ,
hübsche Fraulein.

Frl. Goldcnberg . Nur stille ! oder siehstda deinen Meister, ( sie ballt die Faust .)

C 3 Drey-
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Dreyzehrrter Auftritt.
Raroline . Die Vorigen .

Baroline . Was muß ich sehen ? Marian¬
ne , ich will doch nicht hoffen — Ihre Diene¬
rinn , Fräulein Goldenbcrg .

Marianne . ( weint. ) Meine liebste Karoli-
ne , zürnen Sie nur nicht auf mich . Die zwo
Fraulein Schönthal und Jungfer Lisctte mögen
Ihnen sagen , ob ich strafbar bin.

Frl . Beatrix . Meine Freundinn , Marian¬
ne ist unschuldig.

Frl . Hcnriette . Sie müssen sie nicht bal¬
gen , liebe Karoline .

Liserre . Wie gehts der unglücklichen Magd
im Wäschhause? Haben Sie helfen können ?

Baroline . ( mit Verwunderung. ) Wissen Sie
schon was davon ? Ich wollte es vertuschen .

Frl . Goldenbcrg . Ich hab' ihnen den
Streich der Lange und Breite nach erzählt,
( sie lacht hell auf. )

Laroline . Ihr Lachen , Fräulein Golden -
berg , ist auch sehr am unrechten Orte ange¬
bracht. - Wissen Sie , was Sie gethan
haben ?

Frl . Goldenbcrg . ( immer lachend . ) Frey¬
lich weiß ichs. Ich hab' ihr Wasser über den
nackenden Arm herabgegossen.

Raroline . Heiße , sicdhciße Lauge wars ,
Fräulein . Frl.
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, FrI . Goldenberg . Das versteht stch : sonst
hätt' das Mensch nicht so gepfiffen .

Baroline . Und Sie können noch so scher¬
zen ? Wollen Sie auch noch scherzen , wenn
man der armen Person den Arm abnehmen
muß , oder wenn sie an diesem Uebel gar da¬
hinstirbt?

Frl . Goldenberg . O ! sagen Sie das ei-
uem Kinde , nicht mir.

Taroline . Ich muß es Ihnen sagen , weil
^chre Unbesonnenheit an diesem Unglücke allein
Schuld ist . Halten Sie mir meinen Eifer zu
8ut. Kömmt der Brand dazu , und kann man
ihm nicht mehr wehren, so ist die gute Magd
entweders ihr Lebtage eine elende Tröpfinn oh¬
ne Arm , oder in etlichen Tagen eine Leiche.
Fragen Sie alle Wundärzte und Doktoren dar¬
um , wenn Sie mir nicht glauben wollen .

Llfttre . Sagte ichs nicht ?
Frl . Goldenberg . Um Gottes willen —

ich — ich darf nimmer — heimgehen . — Hätt '

ich das vorher gewußt — ( sie weint bitterlich. )
Raroline . ( umarmt Fräulein Goldenberg . ) So

gefallen Sie mir , meine liebe Fräulein . Nur
auf das hab' ich gewartet.

Frl . Goldenberg . Läßt sich dann nicht hel¬
fen ? Schicken Sie doch zum Scheerer , ich
will ihn gern zahlen — aus meinem Sparha -
feil. Nur daß es Papa und Mama nicht in-

C 4 nen
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nen werden ! — Ist der Brand , oder wie Sie
sagten , schon dazu gekommen ?

Baroline . Nein , Gott Lob ! Es geschah
'

neulich zufälligerweise das nämliche in unserm
Wäschhause . Man holte in Eile Frau Gott¬
fried . Sie ließ den Augenblick Weinessig
warm machen , Leintüchlcin darinn eintauchen ,
und auf den beschädigten Theil legen . Mit
diesen warmen Uebcrschlägen fuhr man immer
fort . Dieses Hausmittel linderte die Schmer¬
len , wehrte dem Brande , und in wenig Tagen
war die Person ganz wieder hergestellt .

FrI . GoldenberF . Ach ! lassen Sie doch
dem Mensche auch solche Aufschläge machen .

Baroline . Es ist schon geschehen . Die Pa -
zientinn befinde sich schon wieder ziemlich bes¬
ser ; aber sie hat grausame Schmerzen gelitten .
Das kann man sich nicht einbilden .

Frl . GoldenberA . ( langt die Börse hervor. )
Da haben Sie all mein Geld ; geben Sie ihrs
für ein Master , Morgen bring ' ich Ihnen
noch mehr .

Frl . Hcnriette . Das ist brav , Fraulein ,
Jetzt sind Sie mir wieder lieb . Aber vorher —

Frl . GoldenberF . Du hast recht , Jctt -
chen . Ich war eine Unbesonnene . Es soll mir
eine Warnung seyn — Zeitlebens .

Frl . Beatrix . Wir wollen davon keiner
Seele was sagen .

Listtte .



4 !

Listete . Aber kleine Doktorin« , wenn Sie
Mit der Fakultät einen Prozeß bekommen?

Baroline . Die kamen mir recht , wenn sie
mir wehren wollten , ein Werk der Barmher¬
zigkeit auszuüben !

L??arianne. ( zur Fräulein Goldenberg. ) Ver¬
leihen Sie Mir , Fräulein ; ich bin vorher ein
wenig ungeduldig gewesen.

Frl . Goldenberg . Kein Wort mehr da¬
von ! Du bist brav .

Raroline . Kommen Sie jetzt alle zusam¬
men , wir wollen Fraulein Altenstein abholen.
Das Abendessen steht schon bereit . Hernach
gehn wir in Garten und Matten , und machen
uns bodcnlustig . ( alle ordentlich ab , Äaroline die
letzte. ) Nur zugegangen. Ich bin heut' Gast¬
wirthinn. ( ab . )

Zweyter Aufzug.
Erster Auftritt.

Lrl . Goldenberg . Lrl . Altenstein .
Frl . Goldenberg .

H) u , das hat mir gegolten ! — Zuerst ein
treffliches Abendessen; hernach in Garten

und Matten herum galoppirt , recht nach Her¬
zenslust . — Aber ich bin auch hundsmüde.
Meine Beine wollen mich schier nimmer tra-

C Z gen.
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gen . ( sie setzt sich . ) Heut' giebts eine gute Schlaf »
nacht . — Wie steht meine Frisur ?

Frl . Ältenstcm . Als wenn Sie ausflie¬
sen wollte , Fräulein .

Frl . Gsldenbcrsi . O , wenn ich das könn¬
te , beym Geyer ! wie wollt ' ich mich in der
Luft herumtummeln! Daß man hier nicht auch
Luftkugeln macht , wie zu Paris ! — Ich müßt'

auch mitfahren , das hat feine Richtigkeit ; als
Mannsperson gekleidt , das versteht sich. —
Juhe ! ( sie hüpft auf. ) war' ich ober der Stadt
nahe an den Wolken , so machte ich den Her¬
ren und Damen noch einen Scrvitör : Adie ,
behüt' Gott Welt , ich geh' ins Kloster, ( sie
reißt beym Komplimente den Kopfputz weg . )

Frl . Lltenstein . Eh ! was thun Sie doch ?
Frl . Goldenberg . ( lacht. ) Ich war in Ge¬

danken , und glaubte als Luftfahrer der Stadt
ein Kompliment zu machen, ( sie hält den Auf¬
satz in den Händen. ) Noch eins , warum haben
Sie mit uns nicht auch spielen wollen ?

Frl . Ältcnstem . Ich sollte mit meiner
Robe in der Matte herumspringen?

Frl . Goldenbcrg . Die Kleider sind we¬
gen mir gemacht , nicht ich wegen ihnen . Ist
dieses hin , so krieg' ich wieder ein neues. —
Ich wünschte , ich dürfte alle Wochen eins zu
Schanden richten.

Frl . 2lltenste,n . Sie Habens heut ' eben
Nicht geschont.
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Frl. Gokdenberg. Ich hätts unmaßgeb¬
lich auch ausziehen können , wie die beyden
Fräulein Schönthal . Wo sind diese ?

Frl . Lltenster'n. Sie nehmen Lekzion von
Karolinen.

Frl . Goldenberg . Im Garten?
Frl . Altenstcin. Freylich . Beatrix fragt

um alle Küchengewächse , wann mans pflanze ,
wie mans pflegen muffe , wie mans aufbewah¬
re , und dergleichen . — Ich warte eben hier
auf eine lustige Historie aus dem Garten .

Frl . Goldenbcrg. Wenn sie nur nicht
ausfallt , wie die meinige inz Waschhause . Das
gute Mensch hätt ' recht unglücklich werden kön¬
nen ! Nein , das war nicht mein Wille.

Frl . Zltenstcin . Sie greifen aber ihre
Sachen auch zu plump an. Ich mach' es viel
feiner . Wenn meine ältere Schwester und die
Mägde bey uns nicht alles thun , was ich ha¬
ben will : so weiß ich ihnen Handel anzurich¬
ten , daß sie nach Gott schreyen möchten .

Frl . GoldenberF . Wie machen Sie es
dann ?

Frl . Lltcnsicin . Ich verbreche , verderbe
oder verstecke etwas von den Möbeln , die man
eben brauchen sollte. Das müssen bald meine
Schwester , bald die Mägde gethan haben.
Es giebt Lärmen , und ich lache mir in die
Faust hinein .
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Lrl. Goldenbcrg . Wenns alle andere laug -
uen , so kömmts ja doch zuletzt auf Sie hinaus ?

Frl. Altenstem. Und sollten sie drauf schwö¬
ren , so glaubt mans ihnen nicht. Ich weiß
schon , wie ich Papa und Mama in Hulden und
Kredit behalten muß. Ich trage ihnen aller¬
hand Reden von den andern zu , die ich an den
Thüren oder sonst belauscht habe. Ich setze
dazu und davon , wie es mir in Kram taugt.
Ich bin die erste , die es ihnen hinterbringt ,
wenn ich etwas ruinirt habe.

Frl . Goldcnberg. Sie kvnnens auch leicht
die erste wissen.

Frl . Alrcnstem. Nicht wahr ? — Giebt
mir meine Schwester nur ein krummes Wört-
chcn : so lauf ' ich zur Mama oder Papa , und
weine . Sie fragen mich um die Ursache , wie
billig . Da hab' ich eine gemähte Wiesen , sie
recht schwarz zu machen.

Frl. Goldcnbcrg . Hören Sie , Fräulein .
Ihre Schwester möcht ' ich wahrhaftig nicht
seyn. Ich necke meine Geschwister auch zuwei¬
len ; aber im Huy sind wir wieder gute Freunde.

Frl . Älrenstein. Ich bin es auch unter den
Augen der Aeltern. H ! ich kann vor ihnen so
schön thun , und mich stellen, als hatt ' ich gar
keine Lust an den Vergnügungen , die meine
Schwester sich auskitten möchte. Da stellen
sie mich dem Gelbschnabel als ein Muster vor.
Ihr wird die Rekreazion abgeschlagen , und

mir
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Mir dringt man sie auf. So krieg' ich alle¬
mal , was ich in der Stille wünsche , und hab'
Noch die Freude dazu , meine Schwester mor-
Eifizitt zu sehen.

Frl . Goldenbcrg . Was Sie für eine
scheinheilige Hauchlerinn sind ! Wo lernten
Eie diese Kunst? Doch nicht im Kloster ?

Frl . Altenstein. O nein ! Ich hab' sie
schon lang vorher verstanden. Mein Papa sagt
immer , ich hatte viel Geist. Und wenn man
Geist hat , so lernt man Alles von sich selbst.

Frl . Goldcnberg. Aber die Historie vom
Garten ?

Frl . Altenstein. Ich hab' des Lehnmanns
gnädigen Fräulein Tochter eine Suppe ange¬
richtet , die ihr bitter schmecken wird.

Frl . Goldcnberg . Dem Mariannchcn ?
Warum doch ? Sie ist ja ein so gutes , dienst¬
fertiges Kind . Hat sie Ihnen was Leids ge¬
than ?

Frl. Altenstein. Ists nicht genug , daß sie
an dem Tische mit uns Fraulein zu sitzen sich
dicht schämte ?

Frl . Goldenberg. Sie saß ja kaum ein
Paar Minuten , und war immer gcschäfftig .
Uns zu bedienen. Ihnen , Fraulein , hat sie vor
andern aufgewartet , wie eine Kammermagd.

Frl . Altenstein. ( spöttisch . ) Hat sie ? —
Frl. Goldcnberg . Ja , jar Und zum Ti¬

sche sitzen mußte sie ja : Karoline befahl es
ihr
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ihr ausdrücklich , so sehr Marianne sich wei¬

gerte .
Frl . Altenstcm . Ebendarum hab ' ich et¬

was angezettelt , daß beyde gestraft werden .
St ! es kömmt wer .

Zweyter Austritt .
Raroline . Die Vorigen .

Raroline . Treff ' ich Sie da an , meine
lieben Fräulein ? Eh ! Fraulein Goldenberg ,
wo ist Ihr ' Kopf ?

Frl . Goldenberg . Da trag ' ich ihn in

Händen . Beym Herumschwärmen sind alle

Stecknadeln weggeflogen .
Raroline . Gehen Sie doch geschwind ' auf

mein Zimmer . Jungfer Lisette macht eben der

Fraulein Henriette ihr Köpfchen wieder jurecht .
Sie verstehts vom Bunde aus .

Frl . Goldenberg . Gut . Sie muß mir mei¬
ne Haube auch stecken, ( hüpft auf einem Beine ab. 1

Baroline . Sie sind heut ' so melankolisch ,

Fraulein Altenstein ! Sir müssen ustrs verzei¬

hen , wenn ich Sie nicht nach Gebühr bedie¬

nen konnte . Es geht halt hier gut bürgerlich zu.

Frl . Lltenstein . Jh , gar nicht . Hat Sie

die Blumenscherben angetroffen , wie ich Ihr
ebenvor sagte ?

Laroline . Ja , leider . Die Pflanzen sind
alle ausgeriffen , und weil die Sonne schon

stark
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stark brennte / so fiengen sie schon zu wel¬
ken a„.

Frl . Altcnstein . Es ist unverantwortliche
Bosheit !

Rarolinc . O nein ! Bosheit für ein Mäd¬
chen , das wär' gar zu schrecklich. Ich halt'

es blos für kindischen Muthwillen.
Frl . Ältcnstein . Also will Sie es unge¬

ahndet lassen? Ich glaube , Sie hat am Ma -

riannchen den Narren gefressen , und ließ sich
von ihm Nasenstüber geben.

Barolrne . Mariannchen war doch bis die¬
sen Augenblick das frömmste , unschuldigste
Kind von der Welt . Ich kann es nicht fassen,
daß sie mir so was zuleid' thun wollte .

Frl . Altcnstem . Karoline , Sie hat ein
gutes Herz , und glaubt . Jedermann sey so
redlich , wie Sie ist. Aber glaube Sie mir ,
es giebt auch unter Mädchen boshafte Häuch-
lerinnen , die den Schalk schon zu verdecken
wissen , wie die Großen . Ich sagte Ihr ja
ausdrücklich : Ich hab' Mariannchen mit mei¬
nen Augen gesehen , da sie zu den Scherben
hinschlich , ein Gewächse nach dem andern aus --
riß , und liegen ließ. Meynt Sie , ich werde
lügen ?

Raroline . Meine liebe Fraulein , ich weiß
Ihrem Adel Gerechtigkeit wiederfadren zu las¬
sen . Das wäre nicht nur eine schändliche Un¬
wahrheit , es wäre noch die liebloseste Ver¬

leumdung .
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leumdung . Zu einem wie zum andern ist eine
wohlerzogene Fraulein nicht einmal fähig. Ich
werde Mariannchen strafen , wie sie es verdient.

Frl. Altenstem. Nichts ist billiger .
Rarolme . Beliebt Ihnen nicht noch einige

Erfrischungen zu nehmen ? Wir wollen als¬
dann noch ein Paar Spiele hier machen , weil
uns der Regen ins Haus hineingejagt hat.

Frl . Lltenstem. Ich lasse mirs gefallen ,
( im Abgehen. ) ( Alles nach Wunsch . )

Dritter Auftritt.
Aarolrne allein .

Armes Fraulein ! wie unglücklich bist du !
— ( fängt an zu weinen. ) Noch so jung , und
schon - Wie dauert mich das arme Fräu¬
lein ! — Nein , könnt ' ich mir Adel , Reich¬
thum , Alles erkaufen , könnt ' ich eine Fürstcn-
lochter werden , müßte aber ein so unchristli -
ches Herz dabey haben : o ! behüte mich Gott
davor ! — lieber wollte ich mein Lebtage mein
Brod von Haus zu Haus betteln . — Gott !
Gott ! laß mich doch nie so tief fallen ! — Er¬
barm' dich dieses elenden Kindes ! - O !
möcht' ich ju ihrer Besserung was beytrage »
können ! — Sie bestrafen steht mir nicht zu.
— Aber wenn ich ihr durch ein unschuldiges
Mittel die Augen öffnen könnte — — ( sie steht
tiefsinnig da . ) Nannette erzählte mir neulich ,

daß



49
daß «in kluger Hofmeister die Fehler eines
Prinzen — Ich wills versuchen. Vielleicht —
Zuvor muß ich mit Mariannchen besonders re¬
den , es that ' ihm sonst zu wehe. — — Eben¬
recht , mein Mariannchen.

Vierter Auftritt.
Marianne . Raroline.

Marianne. Liebe Lehrmeisterinn , Jungfer
Josephs hat alle ausgeriffene Pflanzen wieder
ordentlich eingesetzt , und begossen. Sie hofft ,
sie werden wieder aufkeimen , und schickt mich
her , Ihnen diese frohe Bothschast zu bringen.

Baroline . Habe Dank! Marianne, bin
ich euch noch lieb ?

Marianne , ( traurig. ) Können Sie daran
Zweifeln? — (weint. )

Raroline . Nein , meine liebe Marianne ,
nein , gar nicht. Aber heut ' möchte ich von
euch eine Probe eurer Liebe haben.

Marianne . Das freut mich. Was soll
ich thun ?

Baroline . Mir zu einem guten Werke
helfen .

Marianne . So befehlen Sie doch.
Raroline . Es ist bald gesagt. Wie wer¬

det ihrs aufnehmen , wenn ich euch öffentlich
einen sehr groben Fehler vorhalte ?

Zweytes Bandchen . D Mari -
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Marianne . Mir ? Um Gottes Wille» ,
Wenns mein Leben gelten sollte , so wußt

' ich

mich nichts schuldig.

Rarsline . Das weiß ich. Ihr seyd gan )
ohne Schuld , aber aus christlicher Liebe müßt
ihr euch eine Viertelstunde von mir ausschmäh -

len lasten , als wenn ich wirklich glaubte , ihr
wäret strafbar . Könnet ihr das mir und deck
lieben Gott zulieb ?

Marianne . Wenn Sie es so für gut fin¬
den , von Herzen gern . Aber den Fehler darf
ich doch nicht bekennen ? Ich müßte ja lügen.

Raroline . Das sollt ihr nie. Entschuldiget
euch , so gut ihr könnet . Aber nehmt mirs

hernach nicht übel , wenn ich euch kein Wort

zu glauben scheine . Ich hab ' meine wichtige»

Ursachen darum . Nur eine Viertelstunde , und
eure Unschuld soll wieder an Tag komme».

Marianne . Ich sehe zwar das Ding nicht
ein ; aber genug , Sie wollenö so haben . Ich
lasse Holz auf mir spalten .

Baroline . Entfernet jetzt euch , bis ich euch

rufe ; und thut davon Niemanden was der¬

gleichen.

Marianne . Wie Sie befehlen , ( ab. )

Fünfter
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Fünfter Auftritt .

^ aroline . Hernach Fräulein Hen-
riette Schönthal .

Rarsline. Segnet mir der liebe Gott
Heine Absicht / so ist das ein glücklicher Tag
für mich.

Frl . Hennettc. Ah ! Sind Sie da , mei¬
ne liebe Karoline ? Ich hab ' Sie in alleir
Ecken gesucht .

Raroline . Mich ? — Ih / wie hübsch Sie
ivieder frisirt sind !

Frl . Henriette. Ja / Jungfer Lisette ver¬
lieht die Sache . Sie haben sie darum ersucht ,
ich sag' Ihnen höflichen Dank dafür.

Raroline. Ihre Kammcrjungfer hätt' mir
ja den nämlichen Dienst auch gethan , wenn
ich bey Ihnen gewesen wäre , nicht wahr ?

Frl . Henrierre. O freylich ! Kommen Sie
nur zu uns , Sie sollens erfahren. Aber ich
hatt ' eine Bitte an Sie.

Laroline . Mein Jawort haben Sie schon
ium voraus , Wenns in meiner Macht steht.

Frl . Henrierre. Ich möchte gern recht viel
schöne Sachen von Ihnen lernen; darf ich bis¬
weilen an Vakanztagen Sie besuchen, und mei¬
ne Schwester auch ?

Laroline . Wenns Ihre liebe Mama zufrie¬
den ist , ists mir eine sonderbare Ehre.

D s Frl.
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Frl . Henriette . O ! Mama hat gewiß
Nichts dawider .

Raroline . So kommen Sie , so oft Sie
wollen. Je öfter je lieber , mein Schatzkind.
( sie umarmt Henrietten. ) Sie werden einst ei»
unvergleichliches Frauenzimmer , wenn Sie
jum Lernen so große Lust haben.

Frl . Henriette . Meynen Sie ?
Rarolmc . Sicher. Gehen wir jetzt zur

Gesellschaft. — Ah ! Sie kommen ja alle
schon selbst her .

Sechster Austritt .
Lrl . Altenstein . Frl . Schönthal . Frl .

Goldenberg . Josepha . Liserce .
Die Vorigen .

Frl . Goldenberg . ( rennt voraus. ) Da sind
wir mit Haut und Haar. Was für ein Spiel
machen wir jetzt ?

Raroline . Was Ihnen beliebt. Haben
Sie sich alle auch bedient , meine werthesten
Ehrengäste ? — Fräulein Henriette wollen Sie
nicht noch etwas Eingemachtes ?

Frl . Henriette . O nein ! Ein lustiges
Spiel ist mir über Süßigkeiten .

Raroline . Ist Ihnen das Richterspiel be¬
kannt , meine Fräulein ?

Frl . Altenstein . Nein. Wenns etwas
zuin
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ium Herumlaufen giebt , so bedank ' ich mich
dafür .

Frl . Goldenberg . Fürchten Sie , Fräu¬
lein Altenstcin , Sie möchten Ihre Auktorität
verschütten. Ich will beym Richterspiele den
Henker schon machen . Köpfen , Aufhangen ,
Rädern , Hexen verbrennen , was der Herr
Richter befiehlt , ( alle lachen , außer Fräulein Al-
ienstein . )

Lrl. Beatrix . Ich hab' dieses Spiel schon
in einem Büchlein gelesen ; aber es waren lav¬
ier Knaben dabey .

Raroline . Von Rechts wegen solltens auch
keine Frauenzimmer seyn. Doch unsre Miffe-
thäterinn ist ein Mädchen ; wir können also
schon Richter seyn.

Frl. Altenstein. Wer ist Malefikantinn ?
Doch keine Fräulein ; das würd'

sich nicht
schicken.

Laroline. Marianne hat heut' sich gar
nicht wohl gehalten.

Frl . Altenstein, ( hastig. ) O ja ! wir wollen
das Richterspiel machen . Wir sind die Rich¬
ter , nicht wahr ?

Raroline . Wer dann sonst ? Die Stühle
in einen Kreis gesetzt.

Frl . Goldenberg . Ich will unterdessen
Profos seyn , und den armen Sünder herfüh¬
ren . ( hastig ab. )

Laroline . O nein doch ! Fort ist sie.
D s M .
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Frl . Alrcnstcin . Fräulein Goldcuberg ist
doch eine ewige Schwärmerinn .

Baroline . Im Grunde hat sie doch ein gu¬
tes Herz . Ein bischen mehr Uebcrlegung , und
sie ist die brävstc Fräulein .

Frl . Llrenstein . Wenn Sie die Malefi -
kantinn auch so vertheidiget , so wird die Stra¬
fe kurz beysammen seyn.

Raroline . Ich mache in diesem Handel nur
den Kläger . Sie sollen sehen , daß ich auch
scharf seyn kann , Wenns nöthig ist. Nur nie-
dergeseffen. Ich als Kläger bleibe stehen . Fräu¬
lein Altenstein ist Präsident . Die übrigen sind
Beysitzer.

Siebenter Austritt.
Die Vorigen . Marianne .

Frl . Goldenberg . Da bring ' ich den
Dieb , Mörder , Gtraßenräubcr , Mordbren¬
ner , oder was er ist. ( sie hält Mariannen die
Hände auf den Rücken ; alle lachen , außer Karolinen . )

Barolme . ( im ernsten Tone. ) Dort bleibt
stehen , und gebt redlich Antwort auf meine
Fragen . — Wißt ihr , warum ihr da vor Ge¬
richt seyd ?

Marianne . Nein .
Frl . Goldenberg . Es geht eine Hauptper¬

son ab . — ( Au Mariannen : ) Reiße mir nicht
auS . — Hat Niemand eilte Schreibetafel bey

sich ?
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sich ? Ich muß den Notar «girrn / und den
Prozeß protokolliern , ( sie bedient sich eines Sessels
statt des Tisches , knieet dar» nieder , und ahmet einen
Schreiber nach . )

Raroline . Wie heißt ihr ?
Marianne . Marianne Gumpistapfel .
Lrl . Henriette . Das ist recht lustig .
Taroline . Wie alt seyd ihr ?
Marianne . Am schmutzigen Donnerstage

ivar ich siebenzehn Jahre alt .
Frl . Goldenbcrg . Ein Fritschikind !
Raroline . Wo seyd ihr heut ' Nachmittag

seit drey Uhr gewesen , und was habt ihr ge¬
than ?

Marianne . Ich hab ' die Ehre gehabt mit
den Fräulein und Jungfern hier zu essen , und
hernach in der Matten mit ihnen Verbergens
Su spielen.

Raroline . Habt ihr euch nie von den an¬
dern abgesondert ?

Frl . Henriette . Nein , sie war immer bey
Mir. Nur Fraulein Altenstein hat nicht mit
uns spielen wollen .

Frl . Altenstein . Stille doch ! Was geht
das Sie an ? Ist Sie Malefikantinn ?

Raroline . Gebt Antwort , Marianne .
Marianne . ES ist so , wie Fräulein Hen -

riette gesagt.
Laroline . Seyd ihr nie im Garten gewe¬

sen , seit drey Uhr ?
D 4 Marianne .
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Marianne . Nein , seit drey Uhr mit kei¬
nem Fuße.

Baroline . Wißt ihr , wo die jungen gefüll¬
ten Baslcrnclke» versetzt sind ?

Marianne . Ja , in den zwölf blauen Blu -
menscherben. Ich hab '

sie heut ' frühe um halbe
sechs Uhr schon begossen .

Baroline . Wißt ihr , daß sie seit drey Uhr
alle ausgerissen worden?

Marianne . Ausgerissen ? O ! es ist doch
ewig Schade darum . Ich wollte lieber , man
hätt' mir alle Haare vom Kopfe gezcrrt . Sie
zogen sie ja für die liebe Mutter , Frau Gott¬
fried , auf , ihr Freude damit zu machen ? Sie
Habens ja erst heut' bey Tische vor allen die¬
sen Gästen gesagt .

Baroline . Um desto strafbarer ist euer Ver¬
gehen .

Marianne . Mein Vergehen? Ich weiß
Mich einmal nichts schuldig.

Baroline . Das heißt seine Schuld durch
Unwahrheiten nur vergrößern. Hättet ihrs
gleich aufrichtig bekennt , so — Roch einmal ,
habt ihrs nicht ausgerissen ?

Marianne . Nein. Wenn ich anders red¬
te , so war ' ich eine unverschämte Lügnerinn .
Lieber sterben , als mir so etwas mit Wahr¬
heit nachsagen lassen.

Baroline . Ich weiß aber von sicherer
Hand , daß ihrs gethan habet. Die Person ,
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die mirs mit allen Umstanden , aus Liebe für
wich , hinterbracht hat , diese Person weiß ,
was Ehre ist ; sie denkt edel , und würde sich
ewig schämen , eine Lügnerinn , eine Verleum¬
derinn zu heißen . Und das wäre sie doch ,
wenn sie mir nicht die reine Wahrheit gesagt
hätte . — Ich will jetzt die Umfrage halten ,
und sehen , was meine lieben Freundinnen von
euch denken . Fräulein Altenstein , halten Sie
Mariannen für schuldig oder unschuldig ?

Frl . Ältenstem . Das Zeugniß , das Sie ,
Herr Kläger , angebracht , laßt sich nicht um¬
stoßen . Das Verbrechen ist klar , sie mag
läugncn wie sie will .

Rarolme . Da hört ihrs , Marianne . Ihr
machet durch euer hartnäckiges Läugnen den
Handel nur schlimmer . Ich hatte eure That
für bloßen Muthwillen angesehen ; aber jetzt
sehe ich , daß eS vorsetzliche Bosheit ist . Ihr
seyd kein Kind mehr ; aber ihr seyd doch vor
der Zeit eine Lügnerinn ^ eine unverschämte
Hauchlcrinn , ein elendes Geschöpf , das Je¬
dermann , der noch einen ehrlichen Bluts¬
tropfen im Leibe hat , verachten und verab¬
scheuen muß .

Frl . töoldenbcrg . ( als wenn sie schriebe . )
Verabscheuen muß . Fräulein Altenftein , der

Kläger redt ziemlich deutsch .
Raroline . Saget mir doch , Undankbare ,

womit hab
' ich das von euch verdient ? Ich

D 5 will
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will euch das , was ich euch gethan , nicht vor¬
werfen . Nein . Ich that es aus gutem Her¬
zen , und hatte gewünschet euch noch mehr
thun zu können . Die Blumenstöcke achtete ich
wenig ; aber ihr habt es wohl gewußt , daß
ich sie nur darum aufziehe , meiner lieben Mut¬
ter eine unschuldige Freude ju machen . Pfuy ,
das allein hatt

' euch sollen abhalten , mir dieß
Herzenleid anzuthun , niederträchtige Kreatur !

Frl . Goldenberg . ( wieoben . ) Niederträch¬
tige Kreatur . - Fräulein Altenstein -

Achtung !
Raroline . Ich hätt ' mir eher den Tod

eingebildet , als daß ihr euch so schändlich ver¬
gehen könntet . Wißt ihr , was ihr dadurch

gewonnen habt ? Ich wollte euch , wenn ich
eine eigene Haushaltung bekommen hätte , in
meinen Dienst genommen und euch als meine
Freundinn behandelt haben . Zeitlebens hattet
ihr bey mir Brod gefunden . Von fetzt an
aber lasset euch nicht mehr vor mir sehen .
Wir sind geschiedene Leute .

Marianne . Ach ! hören Sie doch auf , ich
kanns unmöglich aushalten . Sie wissen ja ,
ich bin unschuldig , ( sie fallt auf die Kniee . ) Ich
bitte Sie um tausend Gottes willen . Schla¬
gen Sie mich zu todt , nur mit diesen Reden
verschonen Sie mir .

Frl . Henriette . Gute Marianne , es ist ja
nur Spaß . Steht doch auf .
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Frl . Beatrix . Marianne ist unschuldig ,
( sie steh» alle aus , außer Fräulein Meristem . )

Rarolme . Niemand wünscht es so sehr ,
als ich — Fort , Marianne , ihr seyd nicht
werth , unter so tugendhaften Frauenzimmern
iu seyn.

Frl . Goldenbercs . ( steht auch vom Boden
««f. ) Halt ! - Fraulein Altenstein — eins —
Zwey — drey. Ru , wollen Sie reden , oder
Muß ichs thun ?

Lrl . Altenstem . ( verwirrt . ) Ich Will doch
Nicht hoffen —

Frl . Goldeirberg . Kurzen Prozeß. Das
Ding geht zu weit . Ich als geschorner No¬
tar thue hiemit Allen und Jeden kund und zu
wissen , daß Fräulein Altenstein die Blumen¬
stöcke mit eigener Hochadelichen Hand ausge-
riffen habe.

Frl . Alrenstem . ( steht auf. ) Was ? Ich ?
Frl . GoldenberA . Ja , ja , Sie , gnädi¬

ge Fraulein . Das ist einer von den Strei¬
chen , die Sie zu Hause alle Tage spielen .
Vor Ihnen ist kein Mensch sicher. Ich bin
eine Schwärmerinn ; aber ein so schwarzes
Herz schämt ' ich mich im Busen zu tra¬
gen. ( ab. )

Frl . Beatrix . Und Sie haben alles das
noch dem unschuldigen Mädchen aufbürden
können ? Pfuy . ( ab. )

Frl . Henriette . Liebe Karoline , nicht
wahr
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wahr , Mariannchen lassen Sie nichts entgel¬
ten ? — ( Zur Fräulein Alkenstein : ) Wüste Fräu¬
lein. ( ab . )

Listete. Behalten Sie Ihren Adel nur.
Ein chrliebendes Bettelkind ist eine Königinn
gegen Sie. ( ab. )

Iostpha . Ich will mich fleißig hüten in
eine Gesellschaft zu gehen , wo eine solche Ver¬
leumderinn sich befindet , ( ab. )

Achter Auftritt.
Raroline . Lrl. Altenstein . Marianne .

Raroline . Fräulein , merken Sie , was
Sie gewonnen haben ?

Marianne . Was hab ' ich Ihnen Leids
gethan , liebe Fräulein , daß Sie mich so un¬
glücklich machen wollten ?

Raroline . ( zur Marianne. ) Tretet ein we¬
nig ab , bis ich euch rufe. Ich , ich hab ' Sie
gesehen , die Blumenstöcke ausreißen. Wollen
Sie den Fehler wieder gut machen , so ver-
spcech

'
ich Ihnen , Ihre Ehre zu retten : wo

nicht , so müssen Sie sichs selber zuschreiben ,
wenn der heutige Vorfall ruchbar , und Sie
der ganzen Stadt zum Abscheue werden. Ih¬
re rechtschaffene Mama und Papa werden
Sie kennen lernen, und dann haben Ihre gu¬
te Tage ein Ende. Ich weiß alles , wie Sie
zu Hause Ihrer guten Fräulein Schwester

und
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und den Dienstbothen begegnen ; ich merkte
beym Abendschmause / daß Sie zürnten / weil
ich das wackere Bauernmadchen zum Tische
sitzen hieß . Das war die Ursache , warum
ich hernach , da Sie nicht mit uns spielen
sollten / alle Ihre Tritte unbemerkt beobach-
tcte . Aber so was Niederträchtiges hätt ' ich
Mir doch in einem fremden Hause von einer
Fräulein nicht einbilden können. Fräulein Al-
lenstein , noch so jung / und schon eine Häuch -
lcrinn , eine Ohrenbläserinn / eine Lügnerinn ,
eine Verleumderin» / eine lieblose Händelstiftc-
rinn ! — Sie klagt das unschuldige Maria»»«
chen an / dringt auf ihre Bestrafung , kann es
ungerührt mitansehen , daß ich sie von mir
stoßen will ! — Was das für eine schändliche
Schadenfreude ist ! — ( sie stellt sich , als wollte
sie abgehen. )

Frl . Ältenstcm. ( die anfangs stöhnte, hernach
wit niedergeschlagenen Angen und gesenktem Haupte
dastund , allmahlig zu weinen anfangt , und da Karo¬
line weggehn will , auf sie zueilt, und schluchzendruft : )
Wollen Sie mich auch verlassen ? — Sagen
Sie mir , liebe Karoline , was soll ich thun?

Barolinc . Den Fehler , womit sie andere
geärgert und beleidiget , wieder gut machen.
Dann wird Ihnen der liebe Gott auch verzei¬
hen , und Ihnen Gnade geben , daß Sie sich
ernstlich bessern können. Sie haben bey Tu¬
sche gehört , wie edel Fräulein Goldenberg ihre

Unbeson-



ÜS

Unbesonnenheit wieder vergütet hat , und wie
lieb sie deßwegen den andern geworden .

Frl . Altenstein . Aber mich müssen sie ver¬
achten ; ich verdien ' es auch , ich hab '

abscheu¬
lich gehandelt .

Barolme . Und ich sage Ihnen , von die¬
sem Augenblicke an haben Sie meine ganze
Hochachtung . Vorher hatte ich Mitleiden mit
Ihnen , herziges Mitleiden , und wünschte nichts
so sehr , als daß Sie Ihr Vergehen einsehen
und bereuen möchten . Jetzt ist mein Wunsch
erfüllt .

Frl . Altcnsicm . Ihr edles Herz beschämt
mich . — Darf ich Sie zum Danke umarmen ,
meine theuerste Retterinn ?

Laroline . S von ganzer Seele ! Wollen
Sie meine Freundinn seyn ?

Frl . Alccnstckn . Ich bin Ihrer nicht
würdig .

Laroline . Sie sinds . Ich wette , Sie
werden künftig sich mit allen Kräften bestre¬
ben , ein recht liebenswürdiges Fraulein zu
seyn . — ( Sie ruft : ) Marianne !

Marianne , ( kömmt zurück . ) Was ist Ih¬
nen lieb ?

Raroline . Geht zu seinen Ehrengästen
hinüber , und saget ihnen , ich lasse sie bitten ,
wieder hieher zu kommen .

Frl . Altenstein . Wartet eine » Augenblick ,
liebe Marianne , ( sie rieht ihren Ring von, Fm -
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>ic «er , und steckt ihn Mariannchen an . ) Gebt mir
eure Hand her. Ich hab' euch groß Unrecht

n - gethan . Wollt ihr mirs verzeihen ?
u- Marianne , ( küßt ihr die Hand . ) Ich denke

jetzt schon nicht mehr daran . Bedank' mich
ic- für den schönen Fingerring , brave Fraulein .
>ze Zuhe ! jetzt bin ich gar eine Braut . — ( geht
nt Munter ab. )
ts
ei. Neunter Auftritt.
^ Aaroline . Lraulem Altenstem .
nt Rarolme . Brav so , Fräulein . So muß
n , Man dem Hochmuthsteufcl die Hörner ab¬

stoßen. — ( für sich. ) O Gott ! wie glücklich
cn bin ich !

FrI . Lltenstein . Ach ! liebste Freundinn ,
ht ich darf mich vor den andern Gespielen nicht

sehen lassen. Ich schäme mich zu Tode .
Raroline . Fraulein , Fehlen ist menschlich.

^ Da hat man sich freylich zu schämen. Aber
^ Sie haben Ihren Fehler christlichschön er¬

setzt , und dieß bringt Ihnen wahre Ehre. Ich
h" kenne meine Freundinnen. Marianne wird ih¬

nen Ihre schöne That erzählen , und — —
-U Sie kommen schon , hören Sie das Freuden-
^ gcschrey ! -

ns
c, Zehnter



64

Zehnter Auftritt .
Alle .

Frl . (ösldcnberF . ( läuft auf Fräulein Alte« '
stein zu , und drückt sie an ihr Herz . ) Verzeih ' mir ,
daß ich aus der Schule geschwatzt . Aber ich
konnte nicht anders . Und nun freuts mich /
weil der Handel so gut ausgefallen ist .

Frl . Beatrix , ( umarmt und küßt sie. ) Von
nun an seh '

ich Sie als meine beßte Frcun -
dinn an . Ihre edle Handlung hat mich ganS
entzückt .

Frl . Henriette . ( umarmt sie auch . ) Ich ha¬
be Sie wieder recht lieb , Fraulein Altenstein .

Lisette . Erlauben Sie mir Ihnen die
Hand zu küssen. Jetzt erst schätz' ich Sie recht
von Herzensgründe .

Joscpha . ( nimmt sie bey der andern Hand ,
und küßt sie. ) Das heiß ' ich edel gehandelt /
wenn man seine Schwachheit einsteht und
bessert .

Marianne . ( streckt der Fräulein Altenstein de»
Ring her . ) Beßte Fräulein , nehmen Sie doch
Ihren Ring wieder ; Fraulein Schönthal sag¬
te , er sey von Gold , wenigstens einen Duka¬
ten werth . Nein , so viel darf ich von einer
Fraulein nicht annehmen , und tragen dürfte
ich ihn auch nicht . Nehmen Sie ihn doch wie¬
der , Ihre schöne Bekehrung hat mir mchk
Freude gemacht , als alles Gold . ,
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Fl I. Altcnstciii . So edcl kann ein Bauern -
n ä̂dchc, , denken ! Aber kein Wunder , du bist
Karolinens Schülerin ». ( Sie nimmt ihren Geld,
beiitel heraus , zu Karolinen : ) Hier , edle Freun¬
dinn , geb' ich Ihnen einen Dukaten für Ihr
Wackeres Mariannchen ; kaufen Sie ihr da-
fur , was Sie ihm nützlich finden. Gestern
dckam ich ihn vom Herrn Pathe gescheM : ich
Ennn ihn nicht besser anwenden . ( Am Mari¬
one : ) Gieb mir jetzt den Ring wieder , und
da nimm von mir einen Frcundschaftskuß
dazu.

Marianne . O jerum ! jecum ! vergelts
Gott ! Vergelts Gott , HunderttausendmalEn-
Itlfraulein ! ( küßt ihr die Hand . )

Alle übrige . Brav ! brav ! Es lebe Frau¬
lein Altenstein !

Laroline . Jetzt wollen wir diesen Abend
erst recht lustig beschließen.

Frl . Goldenberg . Fraulein Altenstein , ich
lnocht' Sie fressen vor Liebe. Sie bessern Ih¬
ren Adelstolz , und ich meine Unbesonnenheit ,
und so werden wir beyde zum Küssen brave
Fräulein , und kriegen einst die edelsten jungen
Musste zu Männern ! Sie laden mich doch
auch auf Ihre Hochzeit ein. O , tanzen will
'ch wie eine kleine Hexe !

Frl . Henrierrc . Fraulein Goldenberg hat
irnincr gute Einfalle.

Zweites Bandchei ». E Bars -
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Baroline . Meine Herzensfrcundinncn , ich

muß einen Augenblick nachsehen , ob man den
frischen Ueberschlag für meinen Pazientinn be¬
sorgt. Denken Sie unterdessen ein Spiel aus /
das Ihnen Freude macht. Ich bin im Huy
wieder bey Ihnen.

Eilfter Auftritt.
Alle , außer Rarolinen .

Frl. Altenstein. Was das für ein herr¬
liches Mädchen ist , die Karoline ! wie holdse¬
lig , wie geschafftig !

Frl . Goldenberg . Ja , und wie geschickt
sie die Pazienten kurirt , die Erzdoktorinn!
Wir zwey , wir Habens erfahren , Fräulein Al-
tenstein , nicht wahr ?

Frl . Beatrix . Sie muß die Wunden jetzt
nicht mehr aufreißen. Was heut ' geschehe »
ist , bleibt unter uns.

Frl . Goldenbcrg . O freylich ! Meyne»
Sie , ich werd ' es ausplaudern ? Es wachst
mir kein Kröpf mehr , ich hab' schon einen.
— Aber — was machen wir für ein Spiel ?
Nu -

Frl. Altenstein. Was Ihnen lieb ist , ich
laste mir alles gefallen .

Frl . Goldenberg. Eine Stimme war' al¬
so neutral. Fräulein Beatrix. . .
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Frl . Beatrix . Ich bin der Meynung , wie
Fräulein Altenstein .

Frl . Goldenberg . Und ich bin der Mey¬
nung , wie meine Großmama selig : sie soll ei¬
ne recht kluge Frau gewesen seyn. Und Sie ,
kleiner Mauskopf ?

Frl . Henriette . Wollen wirs nicht unsrer
kleben Karoliue überlassen ? Es fällt ihr sicher
was Artiges ein.

Frl . Goldenberg . Die kleinste ist noch die

Srstheideste unter uns Jaherren . Meynt Ihr
nicht auch so , Jungfer Joseph « und Lisette?

Joseph «. Wir spielten vorgestern im Gar -

wnhäuschen ein scharmantes Spiel . Frau
Gottfried , Nannette , und Karoline , und ich .
Marianne , Ihr wäret auch dabey ?

Marianne . Freylich . Ich möcht' eS alle

Tage spielen . Man lernt etwas Rechts dabey ?

Frl . Goldenberg . Was hals für einen
Namen ?

Lisette . Isis etwa das Hausmutterspiel
Josephs , pön dem Sie mir heut ' sagte ?

Joseph « . Ebendas , Lisette.
Frl . Goldenberg . Aha , Fraumuttern ?

Ich Habs tausendmal gemacht. Ich will schon
die Mutter seyn. Gieb Acht , Jettchen , du

kriegst die Ruthe von mir , wenn du nicht

willst Suppen essen.
Joseph «. Um Vergebung , Fräulein . Es

ist nicht das Fraumuttcrspiel , das nur die klei -
E n nen
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nen Kinder spielen. Es ist ein nagelneues
Spiel . Karolinens Lehrmeister««, , Jungst
Nannette , hat es für Karolinen erfunden . Die
Spielenden sitzen an einer Reihe . Die Spie ^
gräfinn hält die Umfrage : was muß die
Hausmutter verstehu ? Ein jedes sagt el<
was ; und die nicht geschwind' was weiß / muß
ein Pfand geben.

Frl . Henriette . Schon gut ; aber was wis¬
sen wir / was eine Hausmutter verstehen muß ?
wir sind ja noch keine.

Josephs . Wir sehen doch täglich / was un¬
sre Mütter zu Hause thu,, / und können ja
leicht etwas sagen.

Frl . Henriette . Da hat Sie auch recht.
O ja ! wir wollen Karolinen bitten , das Haus -
muttcrspiel mit uns zu machen,

Frl . Beatrix . Setzen wir uns geschwind
'

in die Ordnung , daß Karoline uns schon be¬
reit findt .

Frl . Alrenstc », . Ich sitze zu meinem Ma -
riannchen hin .

Marianne . Zu viel Ehre für mich , liebe
Fräulein .

Frl . Lltenstein . Keine Umstände . Ich
bin nicht mehr die alte Fräulein Altenstein .

Frl . Goldenberg . Fräulein , ich glaube ,
Sie werden noch eher eine heilige Büßerinn ,
als ich. Ich muß mich tummeln .

Zwölfter
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Zwölfter Auftritt.
( Karoline kömmt zurück. Die andern sitzen der Ord¬

nung nach so : Henriette , Goldenberg , Lisette , Bea -

ttir , Joseph « , Meristem , Marianne . )

Raroli 'ne . Das freut mich , daß Sie mit
der Feit so gut Hauswirthschaften . Was gicbts ,
darf ich auch noch mitspielen ?

Joftpha . Die Fraulein möchten das Haus -

Mutterspiel auch probiren . Ich hab
' es ihnen ,

so gut ich wußte , schon erklärt .
Marianne , ( steht auf , und biethet Karolinen

ihren Stuhl bar . ) Da ist ein Stuhl für Sie .

Rarolme . Bleibt nur sitzen , Marianne ,
Ihr habt einen guten Posten .

Frl . Goldeirberg . ( steht auf, macht einen tie¬
fe » Reverenz wie ein alter Schulmeister , räuspert sich

und spricht : ) Hochfrisirte , Hochwohltupirte ,

Hochedelgoeffirte , dünn ' und rahne , grün -

backichte, notenveste , ledige Herrinn , Herrinn .
Im Namen der ganzen hier andächtigversam -
Melten Hausmutteraffemblee , geht meine hirn -
Müthige Bitte an Jhro neugebackene ledige
Hochschaubarlichkeit . ( sie räuspert . ) Sintenma -
len wir beschlossen , die Hausmutter auszuspie¬
len. ( sie räuspert . ) Dannethin möchten Jhro
Hochschaubarliche Kleinigkeit uns dazu den
Tackt zu geben , unmaßgeblich geruhen .

Barolme . Hören Sie , Fraulein , ich sagS
E 3 Ihnen
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Ihnen auch unmaßgehlich. Es ist an Ihnen
ein Erzhannswurst verdorben.

Frk. Goldenberg . Verdorben ? Der ar¬
me Narr !

Rarolme . Gut » meine Lieben ! So will
ich Umfrage halten. Wir haben nicht mehr
viel Zeit zu verschwenden. Fräulein Henriette»
Was muß die Hausmutter verstehen ?

Frl . Henriette . Sie muß können lesen
und schreiben.

Frl . Goldenberg . Bitt' um Vergebung.
Ich kenne «ine alte Fräulein » die nicht Ge¬
schriebenes lesen kann , also hoffentlich auch
nicht schreiben ; aber dafür kaun sie spielen
wie eine Ratze . Daß sie noch nicht Hausmut¬
ter ist , daran sind die Mannsleute Schuld »
nicht sie.

Rarolme . Nu , so sagen Sie dann , Fräu¬
lein Goldcnberg , was die Hausmutter verste¬
hen soll ?

Frl . Goldenberg . Sie muß ihre Aufwäc-
ter haben , die ihr die Zeit vertreiben helfen ,
wenn der Mann seinen Geschähen nachgehen
muß , oder sonst nicht zu Hause ist.

Baroline . Ich dächte » eine Hausmutter
hätte Zeitvertreib genug , wenn sie das Haus¬
wesen ordentlich besorgen wollte .

Frl . Goldcnberg . Ah , gehorsamer Die¬
ner ! Die Männer sind gar knickerisch mit
dem Gelde. Und eine Frau braucht doch auch

Rekrca-
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Pfennig : wer zahlts ?

Baroline . Sie , schlimme Fräulein ! Sie

kennen die Welt schon ziemlich. Lisette , was

Muß die Hausmutter verstehen ?

Lisette . Sie muß vor allem eine gute Chri¬
stinn seyn ; fromm , aber keine Bethschwester .
Alle ihre Berufsarbeiten , mit reiner Absicht

gegen Gott verrichtet , sind Gebeth .

Rarolme . Das ist unvergleichlich ! Das

bringt Segen ins Haus . Fräulein Beatrix ,

Mas muß die Hausmutter verstehen ?

Frl . Beatrix . Sie muß ihre lieben Kin¬

der sorgfältig zum Nutzen des Vaterlands und

!um Himmel erziehen . Sie muß ihnen die

Arbeitsamkeit , die Verträglichkeit , die christli¬

che Liebe und Gottesfurcht durch ihr eigenes

Beyspiel schätzbar und liebenswürdig machen .

Rarolme . ( klatscht mit den Handen . ) Herr¬

lich ! herrlich ! O , Sie haben eine brave

Mama ! Josephs , was muß die Hausmut¬
ter verstehen ?

Iostpha . Sie muß in den Hausgeschäfften
eine gute Ordnung haben , und die rechte Zeit

iu allen wohl in Acht nehmen .
Raroli 'ne . Das ist freylich ein Hauptar¬

tikel. Doch weiter . Meine liebe Fräulein

Altenstein , was meynen Sie , daß eine Haus¬

mutter verstehen soll ?
E 4 Frl .
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Frl . Lltcnstcm . Sie muß das Gesinde
in guter Zucht halten .

Raroline . Unvergleichlich !
Frl . Gokdcnberg . Ja , sie muß den gan¬

zen Tag poltern , keifen , zanken und wettern
wie ein Teufel ; sonst bleibt sie nicht Herr iin
Hause . Alle zwey Monate wenigstens muß
man die Mägde zum Kuku jagen , und neue
aufdingen , wenn man sie kriegt. Neue Best »
kehren gut , ist ein altes Gpcüchwoct .

Raroline . Immer aufgeräumt ! Aber Sie
werden mir erlauben , Fräulein , meine Zwei¬
fel dawider auch zu sagen . Eine Frau , die
so ein Poltergeist ist , verbucht sich den unrech¬
ten Finger . Rechne sie nur die Haftpfennigc
zusammen , so wird sie finden , daß sie um die
Hälfte davon sich wackere Dicnstmägde hätte
verbindlich machen können. Mit ihrem Pol¬
tern und Mägdcausjagen kann sie zuletzt selbst
die Magd machen . — Marianne , was muß
die Hausmutter versteht» ?

Marianne . Sie muß keine gute Milch¬
kühe seyn , die , wenn der Milcheymer voll ist ,
ihn auf einmal umstößt , und ausschüttet .

Frl . Henriette . Was will das sagen , Ma¬
rianne .

Marianne . Frau Gottfried hats neulich
angebracht , und so erklärt : Es giebt unge¬
schickte Hausmütter , welche zur Unzeit sparen ,
wo sie nicht sollten , und hernach andere Sa¬

chen
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^ eit lassen zu Grunde gehen , die zehnmal so
viel werth sind , als das Ersparte .

Barolme . Fraulein Henriette , die Reihe
ist wieder an Ihnen .

. Frl . Henriette . Die Milchkühe hat mich
völlig verwirrt . Mir fallt jetzt nichts bey.

Barolme . Ein Pfand her , so lieb Sie
Wir sind. Nichts Bruder im Spiele !

Frl . Henriette . Don Herzen gern . Da
ist mein Messerchen.

Rarolinc . Fräulein Goldenberg , was muß
die Hausmutter versteh» ?

Frl . Goldenberg . Nichts .
Baroline . Ein Pfand ! ein Pfand ! das .

ist gar zu wenig gesagt.
Frl . Goldenberg . Mit Willen . — Hier

haben Sie einen Nußbeißcr . Aber ich hab '

doch genug gesagt . Eine Hausmutter hält
darum Mann und Gesinde , daß sie die Gna -
dendame spielen , und andere sürs Hauswesen
sorgen lassen kann.

Raroline . Boshaft ! boshaft ! Weiter .
Lisctte . Eine Hausmutter muß den Dienst -

bothen nicht alles verschließen , sonst kömmt sie
an Sonntagen zu spat zum Gottesdienste .

Larolinc . Dieses Verschließen zeigt ein
starkes Mistrauen auf die Ehrlichkeit der Mäg¬
de an . Frau Gottfried sagte , die Mägde seyn
wie die Katzen : füttert man sie gut , so rüh¬
men sie nichts an . Laßt man ihnen aber Hun -

E 5 ger .
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ger , so stehle» sie , wo sie können und nw -
gen . — Fräulein Beatrix , was muß die Haus-
mutier noch mehr verstehen ?

Frl . Beatrix . Weil doch von Mägden die
Rede ist , so will ich auch noch was dazu le-
gen : Die Hausmutter muß die Mägde nicht
lügen lehren.

Rarolme . Ey ! ey ! daS wäre freylich nicht
hübsch.

Frk. Beatrix . Es hat schon Frauen gege¬
ben , die mit ihrer Haushaltungskunst gern
pralen wollten ; sie befahlen also der Einkäu¬
ferinn vorzugeben , daß sie das und jenes uM
die Hälfte wohlfeiler eingekauft hätten , als in
der That geschah'.

Rarolme . Pfuy ! Die andern Mägde sind
also hernach brav ausgehudelt worden von ih¬
ren Frauen , weil sie nicht so wohlfeil einkauf¬
ten , wie der Frau Base ihre Einkäuferinn.
Das ist doch abscheulich ! — Fortgefahren !

Joseph ». Eben so niederträchtig find' ichs ,
wenn die Magd von der Hausmutter ange-
lehrt wird , die Wochcnrechnung mit doppelter
Kreide anzuschreiben .

Fvl. Alrenstein. Das werden die Frauen
wohb bleiben lassen.

Iostpha . Es ist ein Kniff derjenigen , die
auf diese Art den Männern das Geld ab¬
lägen , das sie hernach auf was anders ver¬
wenden können.

Raroline
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Taroltne . Wie verächtlich muß sich doch
kille solche Frau vor ihrem Gesinde machen !
^ Frau Gottfried hat mir neulich von dem
Gesinde diese kurzen Regeln erklärt : i .) Wähle
îust gottesfürchtiges Gesinde^ sind die Dienst-
,°then tugendhaft / so werden sie getreu und
n̂isig den Nutzen der Herrschaft besorgen. 2 .)

Halte das Gesinde zum öffentlichen und häus¬
lichen Gottesdienste an . 3 .) Handle redlich ge¬
ben das Gesinde ; räume keinem Dicnstbothen
vor andern besondere Vorzüge ein ; mache dich
vicht zu gemein mit dem Dienstvolke . 4.) Halte
Es von allem Bösen sorgfältig ab. 5 .) Ver-
statke den Kindern nicht / daß sie das Gesinde
vlit Schimpf und Schlagen übel behandeln.
6.) Lasse das in deinem Dienste alt - und grau-
gewordene Gesinde nicht elend darben . — Aber
Iv kommen wir ja nicht vom Flecke. Fräulein
Altenstein sagt unS was Lustigers .

Lrl. Lltenstcin . Die Hausmutter muß
buken Essig ansetzen lassen.

Raroline . Aber ja nicht in metallenen Ge¬
schirren ; das wäre Gift , und zum Salate soll
er sauer seyn. Marianne nun.

Marianne. Die Hausmutter muß Kinder
und Dienste Zum Tischgebethe anhalten.

Raroll'ne. Und auch selber mit Andacht es
verrichten . Es ist ein Zeichen von sehr schlech¬
ter Religion , wo man diese Pflicht gegen Gott
nur als Einfalt unsrer frommen Vorältern an¬
sieht , und belachet. Lrl.
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Frl . Henriette . Die Hausmutter muß
auch tanze» können.

Fr -l . Goldenberg . Die Hausmutter muß
das Französische auch verstehen / damit sie ,
wenn fremde Herren in Gesellschaft kommen ,
auch sagen kann : Oui Nonlieur , votre 8er '
vsnte .

Listete . Die Hausmutter muß nicht zuviel
Speckseiten auf einmal in den Kamin hange»
lassen ; sonst hat der Rauch keinen Zug .

Frl . Beatrix . Die Hausmutter muß den
Kaffee am Sonntage für die ganze Woche sie*
den lassen ; so darf man ihn alsdann aus deM
Topfe nur herausschöpfen , und warm machen.

Zostpha . Die Hausmutter muß auch Feuer
anmachen können. Weiß sie die Kunstgriffe
dazu nicht , und möchte in Abwesenheit der
Magd geschwind' einen Kaffee haben / so Hai
sie schreckliche Noth dabey .

Frl . Lltenstein . Die Hausmutter voll
Stande schenkt die abgetragenen Kleider ih¬
ren treuen Diensten .

Marianne . Die Hausmutter muß ihre
Kinder in die Schule schicken , und selber nach¬
fragen / ob die Kinder ihre Schuldigkeit thun .

Baroline . Das geht mir hurtig durch.
Aber es fangt an finster zu werden , Kinder
Gottes . Wir müssen die Pfänder austheilen .

Frl . Henriette . Ich hab ' noch etwas . Die
Hausmutter giebt den Kindern , wenn sie sich
wohl halten , Kaffee am Morgen . Raro -
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Aaroline . Eine kräftige Suppe wäre eben
w gesund. Jetzt das Pfandaustheilen .

Frl . GoldenberA . Eins muß — muß ich
sagen ; das ist eine Hauptursache. Die

Hausmutter muß ihr Schooßhündchen lieber
dabei, , als alle Hausgenossen . Wenn das ar -

^ Thierchcn nur keine Jnflammazion kriegt ;
>b >lst würd' ihr alles Vergnügen auf der Welt

^ bitten. Und jetzt noch eins zum Nachtische ,

^ ie Hausmutter muß ihren Kleiderschrank

Acißig geschlossen halten ; sonst kömmt die

^ atzc , und legt ihre Jungen auf das Braut -
^ id hm. H, , hi , hi , hi l

Lärolmc . Immer Schade / daß nur zwey
Pfänder im Beschläge sind. Fräulein Alten-
"ein , was muß die thun / der dieses Pfand
Schürt ?

Frk . Llttiisiem . Ein artig Liebchen singe!».
Raroline . Wessen ist dieser Nußkcacher ?
5rl . Goldcnberg . Das paßt unvergleich-

ach auf mich. Ich hab' eine Stimme wie ein
sltcr Rollhafen. Karoline , lösen Sie doch daS
Pfand , ich schenke es Ihnen .

Frl . Hennetre . O ja doch ! daS Liebchen,
welches Jungfer Röschen bey Herrn Grim¬
mer so artig gesungen : Mich lobte heute
^ein Papa.

Raroline . Heimelten kann ich unmöglich
was versagen , ( sie singt. )

Mich
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Mich lobte heute mein Papa ,
Und meine freundliche Mama ;

Sie Mitten um die Wette ,
Wen ich am liebsten hätte ?

Frl . Henriette . Sie weinen ? Was f<hb

Ihnen , liebe Karoline ?

Rarsline . Das Liebchen erinnerte mich a»

den Verlust meiner lieben Mama selig . 3 ^

werd ' sie nie vergessen können .

Frl . Henriette . Schon recht . Aber der

liebe Gott hat Ihnen dafür zwo Mamaen g<?

geben , Frau Gottfried und Nannetten .

Darolme . Ich will nimmer weinen . He »'

kielte . — ( sie singt die übrigen Strophen . )

O guter Gott ! du kennest mich !

Ich liebe Beyde so , wie Dich ,
Und würde selbst mein Lebe »

Mit Freuden für sie geben .

Wenn sie mich loben , o wie schwillt
Mein kleines Herz , von Freud ' erfüllt !

Wenn alle , die mich kennen ,
Mich , liebes Mädchen nenne « .

Doch stellt ich meinen Fleiß nun ein ,
Und hörte gar auf fromm zu seyn :

So würd ' ich sie betrüben ,
Und Niemand mich mehr liebe ».

Nein : ich will handeln als ein Kind ,
Dem seine Beltern Alles sind :
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So werd' ich einst dort oben
Gott sehn , und Er mich lobe ».

klatschen . ) — Und was muß die thut » , die

dieses Pfand lösen will , Fräulein Goldenbecg ?

Frl . Goldenberg . Sie muß ein Tä »z-

Heu thun .
Raroline . Hurtig , Fräulein Henriette !

-och will Ihren Fritz agiren , und Geiger zu-

Aich seyn. — ( sie stimmt mit dem Munde eine

Menuette an , und tanzt mit Henrietten ; alle andere
urhen auf , und rücken die Stühle weg. Während
d*>u Tanzen hört man ein Getöse vor dem Hanse. )

Marianne , ( eilt zum Fenster . ) Eine Kutsche !
"

ine Kutsche ! — Sir hält vor dem Hause .

Frl . Beatrix . Das werden Frau Gott¬
fried und Jungfer Nannette seyn.

Frl . Goldenberg . Dir muß ich bekenn -

plinicntiren . ( ab. )

Frl . Henriette . Ja , wir müssen uns recht
ichön bedanken .

Frl . Lkcnstein . Wollen Sie nicht mit
»Ns ihnen entgegen gehen ?

Raroline . Es ist nur eine leere Kutsche.
Eie haben mir heut ' mit Ihrem Besuche tau¬
send Vergnügen gemacht. Beym Regenwctter

darf ich Sie nicht zu Fuße nach Haufe in die

^ tadt hineingehen lassen , meine liebe Freun -

dlnneu. .frl .
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Frl . Goldcnbcrg . ( kömmt zurück , und »»»

halset Karolinen . ) Ich bin in April gekauft » '

aber es reut mich nicht . Fraulein , heut ' kö»-

neu wir noch Kutschenfahren . Bedanket euch
bey der vortrefflichen Hausmutter , ' s nächste
mal bring '

ich diesen Artikel auch ins Spb 'l-
Nu , machet hurtig ; der Kutscher will u»s
noch um den Stadtgraben herumfahren .

Alle verneigen sich gegen Raroliiie » .
Ihre Dienerinn u . s. w . Wir wünschen Jhnc »
recht wohl zu ruhen . Wir bedanken uns Höft
lichst für Ihre Güte . Melden Sie unsre ehr »
crbiethigen Komplimente der Frau Gottfried .
Grüßen Sie uns Nannetten . (alles durcheinander.)

Raroline . Ich hab '
mich zu bedanke ».

Meine Empfehlungen an Ihre theuersten Pa¬
pa und Mama allerseits . Ruhen Sie ja alle
recht wohl . Es wird meine liebe Mutter und
Nannetten herzlich freuen , wenn ich ihnen er¬
zähle , wie vergnügt unsre Assembler gewesen ,
( während diese» Zeremonien kommen alle znr Thüre
hinaus , außer Joseph « und Marianne . )

Marianne . An heutigen Nachmittag will
ich Zeitlebens denken . Karolinen hab ' ich noch
nie so kennen lernen .

Zostpha. Möchten doch alle Stadtmad-
chen so seyn !
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Die junge Haushälterinn .
§. 26.

t» ie stehrs mir der jungen Haushäl¬
terinn ?

Blnm , Frau Gottfried und Jungfer Namiette.
Herr Bkum.

^ ie haben recht , Frau Gottfried. Es ist^ betrübt genug , daß die Modedämchen
auch bey uns schon angefangen haben , es sich
iur Unehre zu rechnen , Gehülfinnen des Man¬
nes , Mütter ihrer Kinder und Aufseherinnen
ihrer Häuser zu seyn.

Frau Gottfried. Kein Wunder , wenn
aia„ die alberne Erziehung unsrer Mädchen be¬
dachtet. Sie werden ja da und dort zu nichts
^ geführt, als zu Putz , Anstand und Lesereyen.
Darüber verliert sich immer mehr und mehr al¬
ler Brauchverstand , dessen sie bedürfen , alle
Arbeitsamkeit , Ordnung , Aufsicht und Anstel-
ligkeit , die einst der Mann nicht wird entbeh¬
rn können.

Aannette. Ich werde es nie vergessen, lie
be Mutter , was Sie mir so oft erzählten von

Frauen aus den erste» Häusern unsrer
Stadt : wie geschäfftig sie in der Küche , im

Zweytes Bandchen. F Garten ,
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Garkett , tm Keller , in der Kinderstube und it»

Wäschhause waren , wie sie überall Hand an

das Werk legten , und froh des TageS Arbeit
verrichteten .

Gottfried . Man wußte zu meiner Zeit die

Kunst noch nicht , sich die Zeit mit Empfind
leycn oder der einen und andern Modearbeit

zu vertreiben , und jedes andre Hausgefchastte
Miethlingen zu überlassen . Es war noch all¬

gemeine Gewohnheit , daß Mütter , Töchter /

Mägde Alles spannen , nähten , strickten und

plätteten . Die Hausmutter , mit der Hülst
einer einzelnen Magd , besorgte Kinder , Ge¬

schaffte , Küche , Tisch und das ganze Haus¬
wesen , und lebte glücklich .

Blom . So weit wird man es heutzutage
nimmer bringen .
- Gottfried . Freylich nicht , so lang man

jungen Frauenzimmern eben durch die Erzie¬
hung , die man ihnen giebt , einen Eckel für
wahre , anhaltende Thätigkeit einflößt . Dst
guten Kinder können sich vom frohen Genusse
häuslicher Freuden keinen Begriff machen , da¬
für versprechen sie aber ihrem künftigen Man¬
ne nicht so fast eine Gehülfinn , als eine Last .

Blüm . Das soll meine Karoline nie wer¬
ben ; und Ihnen bin ich diese Wonne und das
Glück meines KindeS schuldig . Jungfer Na »-

nette , ich gehe des Abends bisweilen auf die
Zunft in Gesellschaft , wenn ich den Tag über

mich
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tk> Wich satt gearbeitet habe. Dock treffe ichB wackere Bürger und Herren an , die meine
el Freunde sind. Einige darunter haben Töch-

ler , die ^ zweckmäßig möchten erziehen
»e lassen. <Aje klagen , daß ihre Mädchen , von

Mniden Beyspielen gereizt , nur mit Tande«
elt lchen sich beschäfftigen wollen . Sagen Sie
^ ^ r , auf was haben Sie meine Karoline bis-^ ^ hauptsächlich zugemodeltL Ich möchte
c / hierin,, mehr Licht haben ; vielleicht glückt eS
na Wir , durch guten Rath einem oder dem an-
m «ern einen wesentlichen Dienst zu leisten.
^ Nannerre . Frau Mutter — (mit einem be-
ls« Mtenden Blicke. )

Gottfried. Du weißt es schon , ich mische
gt Wich nicht mehr in deine Sachen . Rede nur.

Aannette. Herr Blum, meine liebe Mut,
in <er führte mich zuförderst zu jenen weiblichen
ie- ^ eschjcklichkelten an , die einer Hausmutter
üt durchaus nothwendigsind. Nadelarveiten , Lein-
>ic ^audkenntniffe , die Küche , die Einrichtung deS
sst Hauswesens , Ueberrechnung und Eintheilung
a^ der Ausgaben , deutliche Einsicht in den Werth
in der Dinge , Aufsicht und Geist der Ordnung

W allen Geschafften : diese Geschicklichkeitenge-
r- hören alle in die Zahl der schlechterdings un-
r§ d„ thehrlichen .

Blunr. In welche Klasse setzen Sie dann
ie die Künsteleyen der Nadel und aller Modear -
^ °eiten , die blos schimmern , und im Grunde
ch Fs weder
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weder Lücken fällen , noch eigentlichen NlW
haben ?

Aannette . Ja die allerletzte ; sie gehöre»
zu den blos angenehmen , und müssen nicht
nur den nothwendigen , sondern auch Vene»
weichen , welche doch von einigem Nutzen fücr
Hauswesen sind : wie der Gartenbau , die F» ' -

kerbackercy und die Modearbeiten des treibt
chen Putzes. Wenn nichts Nothwendiges da«?
über verabsäumt , und doch Aufwand für Ar¬
beitslohn erspart wird , so haben die letzter»
auch noch ihren Werth.

Blnni . Ich verstehe Sie . Addern und
Gatten mögen sich benehmen , wie sie wolle» ,
am Ende müssen sie doch nachgeben , und ihcc
Töchter und Gattinnen im Strome der Movc
mit den übrigen hinschwimmen lassen ; nicht
wahr ? Ich möchte aber doch nicht , daß mci»
Karolinchen eine Galanteriekrämerinn würde.

Nannette . Das soll sie nie ; und doch muß
sie in der Verfertigung aller Galanteriearbei-
<en unterrichtet und geübt werden . Mit Ka-
rolinen halt' ich folgende Ordnung . Sie ge¬
wöhnt sich durch Erlernung und Ausübung der
nothwendigen weiblichen Gcschicklichkeitenih¬
re Feit zu benutzen. Gott Lob ! Arbeit und
Fleiß wird ihr immer mehr willkommen. Heck
Blutn , Sie haben Frau Gottfried Vollmacht
gegeben , Karolinen allen Kleiderputz » der ih¬
rem Stande gemäß ist , zu bewilligen , so rv«c
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ste es für gut findet . Das Mädchen bekömmt

Ar zu seinen Hauben , Garnituren , Spitzen ,
Manschetten , Hüthrn , Mantillien u. s. w . nur
ben rohen Stoff ; dann ist ihm erlaubt , selben
nach Lust und Geschmack selbst zu verfertigen ,
« nf diese Weise wird es gewöhnt , einerseits
das Nothwendige zuerst vor die Hand zu neh-
wm , und andrerseits jede Ausgabe für Ar¬
beitslohn zu scheuen , und vielleicht weniger
Nach Modethorheiten zu gelüsten.

Blum . Dergleichen Arbeiten nehmen jun -
8e Frauenzimmer gern auf sich.

Nannette . Aber nicht allzeit so , wie sie
sollten . Die meisten versäumen darüber die
Erlernung und Ausübung der nothwendigen
Berufsgeschäffte . Karolilie soll nicht blos tän¬
delnd und zum Zeitvertreibe , sondern im Ern¬
ste , sich jedes Zierdcstück ihres Anzugs verfer -
ügen , und kcins erhalten und kcins tragen ,
an das etwas über den rohen Stoff bezahlt
würde.

Blum . Fahren Sie fort mit diesem Be¬
tragen . Karoline , hoff ich , wird einst dadurch
sich um ihren Mann und ihre Kinder unend¬
lich viel verdienter machen , als durch Tän¬
deln , Besuche und Fenstcrgaffen .

Gottfried . Auch das thut dem Mädchen
wohl , wenn es sprechen kann : O ich hab '

diesen Putz selbst gemacht ! Es ist weibliche
Eitelkeit ; aber helf ' , was helfen mag . , wenn

F s man
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man nur durch unschuldige Mittel feinen Zrveck ^
erzielet . . .

Blum . Sie zahlten unter die nützliche»
^

Geschicklichkcitcn auch die Zuckerbäckerey. ^Wenn das in den Gang käme , so läge kill
merklicher Artikel meiner Handlung zu Boden .

Aannette . Seyn Sie ohne Sorge , Hell .
Blum . Die lächerliche Gewohnheit , die bey
unsern Abendbesuchen und Gesellschaften ^de geworden , wird sobald nicht abkomme»-
Sie verlieren Ihre Kunden nicht ; obschon viele
Hausmütter in Geheim wünschen , daß ei»<
-Abänderung gemacht würde in einer Sache / ^
die so beschwerlich fällt , nichts nützt , und
großen Aufwand an Zeit und Geld veranlaßt - '
Mein « liebe Kacoline muß dennoch die Kunst '

verstehen , jedes Backwerk und alles Zuckerzeug
*

zu verfertigen , in so fern diese Kunst in die
Küche gehört . Eine brave Hausmuttee darf '
in nichts , was auf Tisch und inneres Hau ^ *
Wesen Bezug hat , von Mägden oder Fremde » ^
abhängen , und für keine Arbeit , welche ste ^
selbst verrichten kann , Geld verschwenden. ^

Gottfried . Deine letzte Anmerkung , Nan »'
^

chen , braucht noch einige Berichtigung . Bey
uns sind manche Näschereyen zum Bedürfnisse
geworden , oder doch können sie , ohne "

letzung des Wohlstandes , in vielen Häuser » ^

nicht ganz abgestellt werden . Es ist also wirk / ^

sich Wohlthat für uns , daß es Letter giebt /
,r»
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kd man dergleichen Waaren nach Belieben ,
kann man will , kaufen kann , Man verbraucht
viel weniger , als wenn mans selber backen
Kurde . Nur für eine einzige Gastecey beson¬
dre Zurüstungen machen , wäre Unsinn , und

bebst gedoppelten Unkosten setzte sich eine Haus -

Kutter der Gefahr aus , noch Vieles zu ver¬
derbe,, . Eine Kunst , die man des Jahres
Vur drey - bis viermal treibt , kann leicht mis¬

tigen . Die Heizung des Ofens , die Güte
»nd Menge der Ingredienzen , die Bearbei -

kng . Alles fordert äußerste Genauigkeit ; ein

kleines Versehen richtet Alles zu Grunde . Lie¬
ber schafft man sich diese Lcckereyen für den

Nachtisch um baar Geld an , urw verwendet
d>e Zeit , die man dazu brauchen müßte , zu

dringendem Arbeiten . Ein anders wäre es .

Kenn man weit von der Stadt entfernt auf

dem Lande oder in kleinern Städtchen wohn¬

te , und Schanden halber bey der Tafel Staat
in machen gezwungen würde . Hiemit bleibt

doch immer wahr , daß ein Mädchen auch diese
Art Backwerk verstehen soll , weil Niemand

weiß , welche Umstände sich mit der Zeit äußern

können .
Llum . Dank ' Ihnen , Frau Gottfried ,

für Ihre Milderung ! Nannctte möchte mei¬

ne Zuckerbäckerey völlig niedergelegt haben ,

Kenns nach ihrem Wunsche gienge .

Hannerre . O nein doch i das war nie

F 4 mein
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Ihnen immer zu , daß Sie mit Freuden da¬
von abstehen würden , wenn dadurch der Wohl'

stand Ihrer Mitbürger sich vermehrte .
Blum . Dieß lass ich mir gefallen . Dali

ich nun auch wissen , was Sie für eine
ficht haben , daß Karoline auch mit dem G »t'
tenbaue sich abgiebt ? denn vermuthlich wird
fie einst als Hausmutter wenig Gebrauch d»'
von machen dürfen .

Nanneite . Die Bewegung , die sie sich d«?
bey giebt , erhält sie gesund , und stärkt ihre
Glieder . Den achten Preis aller Dinge ke»'
„ en , ist einer Hausmutter unentbehrlich ; sie
darf also auch über die Gartenfrüchte nicht
unwissend bleiben . Besitzt sie einst selbst eine»
Garten , so muß sie auch fähig seyn , ihre»
Mägden die dahin einschlagenden Anweisunge»
zu ertheilen . Zum Glücke hat unser neue Leb
mann eine Tochter , die mir zu Karolinens Er¬
ziehung die trefflichsten Dienste leistet.
rianne ist ein seelguteS Kind ; sie hat ungemci-
rie Lust , recht Viel zu lernen , und faßt Alles
gar leicht , was man ihr sagt . Ich möcht*
Karolinen auch die Gabe des Unterricht
beybringen , und stellte sie zu Mariannchens
Lehrerinn an . Schon giebt sie dem Bauer »'
mädchen kckzion im Lesen , Schreiben und
Rechnen . Sie soll es nach und nach auch i»
andern weiblichen Geschicklichkeitcn thun .

Blum
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Bklm». O hicju laße sich das Mädchen
Sttl, brauchen ! Schon als Kind wollte es in
-«llem , was es gelernt hatte , auch seine Pup ,
ke «Merrichten , und je mehr es heranwuchs,

^ uchs auch seine Hercschbegierde. Meine Gat -
uni , seljg gab jhm oft Verweise darüber.

Gottfried . Herr Blum , ich finde diestn
^rieb , den man oft bey Mädchen zu unter»

Jucken sucht , lange nicht so tadelnswerkh.
Das Weib will nicht aus Stolz regieren , son-

^ecn aus Eitelkeit ; es fordert nicht Unterwcr -
^ l>g , sondernGefälligkeit , und erwiedert diese
Sern und froh . Wenn man feine Herrschaft
dicht anerkannt, wenn man selbe gewaltthätig
vcinmet , so macht man sein Gemüth störrisch
und hart . Leite man das herrschgicrige Mäd¬
chen durch Sanftmukh , so wird es , wo es
befehlen kann und darf , sich eben dieser Sanft »
Wuth bedienen . Ist dieses nicht gerade die
Vorbereitung ju seiner ächten Bestimmung?
beim im Kreise seines Hauses soll es ja , wie¬
wohl nur durch eingeflößte Liebe , herrschen .

Bin »». Ihre Gründe , Frau Gottfried ,
sind der Natur gemäß ; ich zweifle nicht , Sie
werde» sie auch aus Erfahrung bewahrt be¬
funden haben.

Gottfried . Meine Mutter , Gott habe sie
selig! machte es eben so mit mir. Sobald ich
dem ersten Unterrichte gewachsen war , erhöhte
sie mich zur Untcraufftherinn des Hauses. Sie

F § ließ
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ließ alle Befehle , die ertheilt werben mußtet

durch meinen Mund gehen , alle Unordnungen
und Arbeiten unter meiner Aufsicht geschehen
und weil ich jüngere Schwestern hatte , ^
ward ich derselben Lehrerinn in allen Afbeb
ten ; sie hielt mich an über Alles , was ich

wußte , auch diese zu belehren . — Mit meiner
Nannette machte ichs ebenso ; ich gab ihr das

Töchterchen eines armen Nachbars zur Sch ^

lerinn , und verpflichtete sie , mit Sanstmutb
und Geduld diesem alle feine erworbene

schicklrchkeiten und Kenntnisse mitzutheilen .
Blum . Ich kann mir einbilden , daß Nan ?

netten dieser Zeitvertreib nicht wenig Vergab

gen gemacht haben muffe .
Nannette . Bitt ' um Vergebung , Herr

Blum ; ich mußte es als Pflicht und als ein

nothwendiges Geschaffte , nicht blos als Zeit -

vertreib , ansehe » . Und , ohne mich eben ruh »

men zu wollen , diesem mütterlichen Auftrage
und meinen Bemühungen hab ' ich zween Vor ?

theile zu verdanken , die auch mein Karolin ?

chen beym Mariannchen einarnten soll . Bald
werden ihm selbst alle Kenntnisse und Geschick?

lichkeiten geläufiger , leichter und deutlicher wer ?

den ; Alles und Jedes , was man in seiner
künftigen Bestimmung fordern darf , wird es

bester verstehen , und besser auszuführen fähig
seyn . Nebst diesem erwirbt es sich die Gabe
des Unterrichtes , und lernt den Gchwierigkei ?

ic»
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kn ausweichen , durch welche so manche Mut -

abgeschreckt wird , die Unterrichterinn ihrer
Minder zu seyn .

Blum . Ich dachte , manche zärtlich « Mut¬
ier würde gern den Unterricht ihrer Mädchens
unternehmen , wenn sie nur wüßte , wie sie eS
anzufangen habe , um das , was sie lehren
Möchte , dem noch ungeübten , flüchtigen Geiste

Jugend faßlich und interessant zu machen .
Gottfried . Diese Fertigkeit kann nur durch"

cbung erworben werden ; den meisten Müt -
iern fehlt es daran , und so lassen sie sich durch
Ungeduld übereilen , ziehen die Hand vom Pflu¬
ge , oder schmähen auf den Unverstand des
Mädchens . Erst neulich besuchten mich zwo
Trauen . Das Gespräche fiel auf ebendiescn
Stoff , und ich behauptete den nämlichen Satz .
Eine aus ihnen machte mir den Einwarf :
» Auf diese Weise wurde ich nicht gebildet ,
» und doch weiß ich mein Kind zu erziehen ! »
— Ich wollte sie in Gegenwart der andern
dicht beschämen , sonst hätt ' ich sie gefragt :
H ) ,e ? Denn ich kenne sie schon lang , und
weiß , daß sie sich Trotz , Zwang , Strenge und
Ungeduld recht sehr zu Schulden wachsen laßt .
Wenn des Mädchens Fortschritte ihrer Erwar¬
tung nicht entsprechen , wenn es nicht schnell
begreift , was ihm vorgesagt und erklärt wird ,
so glaubt die gute Frau nicht , daß die Schuld
nuch an ihr liegen könne , sie schiebt dieselbe

gewöhn -
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gewöhnlich auf des Mädchens Flüchtigkeit oder

Hartköpfigst , und weh ' ihm , wenn der Mut¬
ter heißes Blut durch die Adern strömt ! Die¬

sem Unfug « bauet man beyzeiten vor , wen»

man schon geübteren Mädchen die Aufsicht und
den Unterricht ihrer Schwestern oder andrer
Kinder anvertrauet , und sie diese Pflicht unter
dem wachsamen Auge der Mutter ausüben
laßt . Die ältere Schwester hat von ihrer
fchicklichkeit lange nicht die hohe Meynung /

welche Mütter von der ihrigen haben ; sie ge-

stehet es willig , ihre Belehrung dürfte gar
wohl mangelhaft seyn , weil sie in hundert Fal¬
len der Mutter Hülfe nicht entbehren kaM
Mithin übt sie sich zum voraus in der Nach¬

sicht , deren auch einst ihre Kinder bedürft »

werden .
Blum . Frau Gottfried , Ihre Anmerkun¬

gen könnten nicht vernünftiger seyn . Wie viele
Mütter giebt es , die den Aufwallungen der
Ungeduld nicht widerstehen können ! Ihre V «r-

drüßlichkeit , wie oft und schnell artet sie i»

harte Worte , Schimpfnamen und lange Straft
predigten aus !

Gottfried . Diesen Untugenden so viel mög¬
lich entgegen zu arbeiten , kann sich ein Mäd¬
chen nie zufrühe angewöhnen , und dieß ist e§

eben , wozu mein Borschlag unvergleichlich hel¬
fen soll . Die junge Lehrerinn fühlt , daß M
Macht über - je Schwestern nicht uneingt -

schcäiikl



schränk ist , daß sie derselben , ohne zur Re¬
chenschaft gezogen zu werden , nicht miöbrau-
chen kann ; sie halt also an sich , und dadurch
kicd ihre Seele zu derjenigen Glcichmäthig-
k«it , Sanstmuth und heitern Laune gebildet ,
deren keine Lehrerinn , und Mithin auch die
Mutter , nicht entbehren kann , wenn ihr Un-
Eeccichk Früchte bringen , und dem Mädchen
dehrbegierde einflößen soll,

Aannette . Herr Blum , wollen Sie Kato¬
de, , doziren hören. Wirklich ist die Stunde
da , wo sie dem Mariannchen in der Hintern
Stube Lekzion giebt. Stl sie kommen schon
dvm Garten herauf.

Blum . So genau ? ohne daß man sie mah¬
nen muß ?

i^ annette . Das ist schon so unsre Sache .
Karoline weiß , daß Frau Gottfried und ich
auf Genauigkeit vesi halten . Uns gefällig zu
kerben , hat sie sich diese Tügenb schon ange-
köhnt . Etwas Wichtiges müßte vorfallen ,
kein , sie davon abwiche. Es ist eine Lust zu-
iusehkn , wie sie und ihre Gespäninnen oft mit¬
ten in einem Spiele aufbrechen, und dahin ei¬
len , wohin die Pflicht sie ruft .

Blum . Recht so ! Wolken Sie ^ uch in
die Stube hinüberführen? Ich bin recht be-
Sierig darauf , wie das Mädchen seiner Schü¬
lerinn seine Gedanken entwickeln , und deutli¬
che Begriffe von seinen Kenntnissen beybringen
kird. Aannerre .
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Nannette. Sie sollen damit zufrieden sM-

Zch behorchte sie schon öfters unbemerkt ilN
nächsten Zimmer , wo mir kein Wort von ih"
ren Unterhandlungen entgieiig. Mariannen
dringt mit Fragen so lang in sie , bis es Al¬
les zu fassen glaubt. Man kann sich es leichl
denken , in welcher Verlegenheit Karoline oft
seyn müsse . Aber sie läßt nicht nach , eine
che auf alle Seiten zu wenden , bis ihre Sch^
lerinn befriedigt ist.

Blum. Besser ists , ich halte mich auch
verborgen. Um desto freymüthiger wird dcs
Austritt seyn.

l^lannette. Wie Sie befehlen , ( sie trete»
«b in« Nebenzimmer u. s. w. )

8. 27.
Das Zauberabc .

Jungfer Karoline und Marianne .
Marianne.

A>u , daS will ich doch gern sehen , wie ihr
zaubern könnet , meine liebe Karoline.

Laroline. Den Augenblick. — Seht hier
diese Tckfcl an.

Marianne, ( liest . ) Zauberabc. — Was
soll das ?

Laroline. Diese Oeffnung da (H . L.) ist,
wie
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die ihr sehet , leer , und ganz weiß. Nennet
^>ir Wörter , waS für welche ihr wollet , fiugS
Tuffen sie hier gedruckt erscheinen.

Marianne . Gedruckt? — das wäre ! —
drucket also euern Namen , wennS euch lieb ist.

Tarolme . ( hält den Rücken der Tafel gegen
Mariannen , und macht ihre Züge . ) Da steht er.

Marianne . Wahrhaftig ! — Laroline .
Laroline . ( wendt sich , rückt die Stäbchen wie-

" hinab , «nd weiset ihr die Tafel. ) Was steht
'*st auf der Tafel ?

Marianne. Jh , Alles auf einmal ver¬
schwunden ! — Könnet ihr meinen Namen auch

geschwind' herzaubern?
^ aroline . ( wie zuvor. ) Leset ihi».

^ Marianne . Ums Himmels willen ! ( liest. )
Marianne . Und so alle Wörter ?

Laroline . Alle , die sich denken lassen.
Marianne « Wer muß wohl diese Tafel

gewacht haben !
Raroline . Gemacht , weiß ich eben nicht ;

gber erfunden bat sie der Bruder meiner lie¬
ben Nannettc . Er bediente sich ihrer , einem
jungen Herrchen daS Lesen , Rechtschreiben und
Auswendiglernen zu erleichtern .

Marianne . Daraus kann ich noch nicht
Aug werden .

Raroline . Gebt Acht , Marianne, ich will
^ ch das ganze Geheimniß davon erklären.
Hinter diesem Hennengitter liegen zwanzig kleine

Stäbchen
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Stäbchen dichtaneinander . — Man könnte dk

Tafel breiter machen , und vierzig und » o«

mehr Stäbchen nebeneinander reihen .
fedem ist das ganze Abc in der Ordnung ab¬

gedruckt , wie ihr hier ( X . O . ) sehet , linke"
am Stäbchen ist ein kleiner Stift von Eise»,

brach vestgemacht . Das Köpfchen davon rage<

hervor , daß man das Stäbchen nach Beliebe "

auf - und abwärts rücken kann . Schaut her .
Marianne . Aha ! drum ist das untere

Deckblatt ( N . N . 8 . 8 . ) von oben bis unten/ "

durchschnitten .
Raroline . Ich nannte eS deßwegen das

Hennengitter . Schieb ' ich nun ein Stab '

chen abwärts , so zeigen sich die Buchstabe "
in der mittlern Oeffnung ; und daraus entste¬
hen die gesuchten Sylben und Wörter .

Marianne . Ganz gut ; aber wie krieg ' ^
die verlangten Buchstaben so geschwind ' her¬
aus ? Ihr habt ebenvor , eh ' ich michs ver¬
sah , euern und meinen Namen hergezaubert -
Wenn man das ganze Abc durchlaufen müß¬
te , giengs gar langsam her .

Raroline . Dafür ist schon gesorgt . Hie"
neben dem Hennengitter steht beyderseits das
Abc . Von A rechts bis A links ist mit D >" t"
«in Querstrich gezogen , und so bey allen Buch¬
staben . Ich blicke also nur auf den Buchsta¬
ben , den ich nöthig habe , fahre alsdann m>t
dem Knöpfchen auf die Zwerchlinie , und der

gesucht"
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die ^ stichle Buchstabe, kein andrer , erscheint bey
och

^ Oeffnung . Versucht es selber .
!l>if Marianne , (macht den Versuch.) A- l - l - e - s

- z - ü -- e - h - r - e - n. — Schau !
,teH ^ au ! wie leicht man diese Zauberkunst lernen
sei? au„. — Nannettens Bruder hat da einen ar>
,gct lge„ Ejufag gehabt.
be» Raroline . Diese Tafel taugte ihm statt

^ Namenbüchleins. Ihr wisset , Marianne ,
lere rva„ die Sylben und Wörter , die dar-
, st wn stehen , bald auswendig.

. Marianne . Freylich, weil sie uns so oft
°°rgesprochcn werden .

Taroline . Deßwegen aber kann man doch

«le- buchstabiren . Kinder plaudern aus dem'
^ dachtnisse die Sylben her , und weisen oft

^ i dem Finger oder Zeiger auf eine ganz an-
Linie . Es gieng mir selber auch so. Ich

Nutzte mein Ba , be , b » , bo , bu u. s. m. wie

^ ^ den Fingern herzuzählen , und während
O den, , haß ich aufsagte , schweifte ich mit den

^ ^ ugen. in allen Ecken herum. — Diese Tafel
?>ußte jungen Leutchen das Ausschweifen ver-
^ iden. Man kann nicht wisse«» , was in Dor-

^ schein kömmt , und muß also Augen und Sinn
^ hübsch beysammen halten.

^ LTtarianne . Ließe sich die Tafel nicht auch
§jt Aößer machen , daß mehrere zugleich dabey
,§c könnten unterrichtet werden?

-tt Zweytes Bändchen . G Lara-
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Raroline . Jh , warum nicht ? dann
das schwarze obere Blatt auch größer , u»"

taugte zugleich statt der Rechentafel.
Marianne . Und das Schreiben dabey ^

lernen , wie ihr es machet , wenn ihr mir die
Grundstriche vormalet.

Raroline . Auch zum Auswendiglernenkör» '
te man dieses Zauberabc brauchen.

Marianne . Da könnt ' ich nicht errathet
auf was Art.

Raroline . Wie mach ' ich es mit e«^
wenn ich euch ein Gebeth einprägen möchte ^

Marianne . Ihr laßt es mich zuerst H»M
lesen. Alsdann schreibet ihr mir mit der
de die Anfangsbuchstaben eines jeden Wort^
an ; drauf wiederholet ihr es mit mir , u»d

gar bald erinnern mich die einzelnen Buchst^
ben an die Worte selbst.

Laroline . Kann ich nicht auch die Anfangs
buchstaben auf dem Zauberabc erschaffen ?

Marianne . O ja , ist auch wahr !
Kinder , die nur noch Gedrucktes kennen , th^
dieß gute Dienste.

Rarolinc . Der Erfinder brauchte diese W '

schine hauptsächlich , seinen Schüler buchst«^
rcn , ich will sagen , aus dem Kopfe buchst ^
biren zu lehren . Er sagte ihm ein Wort , d^
Kleine mußte es herzaubern, und wenn er »iA
die schicklichen Buchstaben wählte , sah ' er glc>6
selber ein , wo eS fehlte .

Marian »" '
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Marianne. Das muß wahr seyn. Wenn

Sylbe vor Augen sahe , wollt ' ich den
Mangel viel eher merken , als wenn ichs nur
Rundlich ausspreche .

Baroline . Ihr glaubet nicht , meine gute
Marianne , wie nöthig es ist , recht buchstabi¬
er wissen . Kann man dieses , so ist es mit
dem Rechtschreiben schon so viel als gewon¬
nen. Drum setz

' ich euch immer so viele Fra¬
gil darüber , und werde nicht unterlassen , euch
A lang zu prüfen , bis ihr diese Kunst von
Grunde aus verstehet .

Marianne. Liebste Lehrmeisterinn , ich will
euch dafür gewiß lebenslang dankbar seyn.
Saget mir doch , wie ists möglich , daß ihr so
diel Mühe und Geduld mit mir haben könnet ?

Raroline . Ihr machet mich schier lachen ,
Mariannchen. Wie könnt ' ich auch böse auf
euch seyn ? Ihr seyd lange nicht zum Lernen
kommen; aber ihr habt einen guten Willen ,
und wendet euern Fleiß an , so gut ihr immer
wöget. Glaubet ihr , es mache mir Mühe ,
euch das zu zeigen , waS ich weiß ? O nein ,
Sar nicht ! Ich war anfangs nicht halb so
aufmerksam und fleißig : und doch waren mei¬
ne Meisterinnen lauter Liebe gegen mich ; und
wie lieb mich meine herzige Nannette hat , se¬
het jhc alle Tage. Ich wäre ein böses Mad¬
ien , wenn ich nicht auch gegen euch gut seyn
wollte. Ihr leset schon ziemlich richtig ; und

G s im



im Schreiben , hoffe ich , sollet ihr bald recht D

gut fortkommen .
Marianne . Wenn ich nur wußte / woM va

ich euch eure Mühe vergelten könnte !
Raroline . Mühe ! Mähe ! Ich sag' W»

aber , eS macht Mir Nut Freude, keine MÜöc-
Euer Wohlvcrhalten , und der Beyfall mei »^
lieben Mutter und Nannette sind übersiüM
Belohnung für mich. th

Marianne . Der liebe Gott wird euch ^
für segnen ; ich bethe alle Tage für euch. ,

2!
Laroline . Habe Dank , Mariaimcheu' ^

Lins werd ' ich euch bald beym Lesen au» so
noch einschärfen , daß ihr dabey aufs Rech^
schreiben Acht habet. Durch dieses Mitm ! H
prägt man sich die wenigen Regeln dtr Rech^ ! d ,
schreibung in kurzer Zeit ein , ohne daß m«"

sich den Kopf damit zerbricht . Ich will cu» k
schon dazu helfen, wie es meine Nannette da§ ^
vorige Jahr mit mir machte. Ihr leset ^ Üi
alle Tage etwas vor ; dann setz

' ich euch alle^
Hand Fragen , z. B . : Warum steht hier e^ !>
großer Buchstabe? warum daS k allein , uî

nicht ck ? warum tz und nicht daS einfache i
^

3
warum ein Beystrich? oder ein Schlußpu »^ '

u . s. w. Dieß müßt ihr hernach bey euch ^
^

ber auch thun , wenn ihr allein seyd. ^ >'
werdet es sehen , in wenig Zeit sollet ihr für" v
Rechtschreiben keine Schwierigkeit mehr habe»' 8

Marianne . Das muß ich mir weck "' l
Satt



^ Däre nur mein Gedächtniß nicht so verrostet!
Ich vergesst gleich wieder , was ich gelernt

u» habe .
Raroü 'ne. Nicht verzagt , meine Freundin»,

ich Ihr seyd dazu noch nicht veraltet. Durch äm-
M Uebung könnet ihr eurem Gedächtnisse leicht,

ick Oufhejfcii , Vor allem müßt ihr das , was ihr
iAt "

auswendig lernen wollet , wohl verstehen. Habt
den Sinn der Sachen deutlich gefaßt ,

^ dagn bleibts euch viel eher und vester im Ko-

,
dfe. Lernet ihr aber nur wie ein Papagey

» ' die Worte auswendig , so stocket ihr hernach ,
ach sobald euch nur ein Wörtchen fehlt.

Marianne . Karoline , ihr wisset allerhand
tt" > Histörchen so artig zu erzählen ; wer hat euch
cĥ ! das gelehrt, gewiß Rannette ?

! Raroline . Eben sie und auf eben die Art ,
ach tric das Rechtschrcibe ». Hab ' ich ei» Histör-

Gen laut gelesen , so fragt mich Nannette dar-
über haarklein aus . Dann muß ich ihr den
Hergang erzählen ; bleibe ich stecken , so hilft
he mir durch Fragen wieder auf die Spur .

e
Marianne . Erzählet mir doch auch einS.

^ Ich bitte gar schön.
k>' Raroline . Es bleibt dabey. Erst heut'

mir wieder eins in die Hände , das ich
voriges Jahr gelesen hatte. ES gefiel

u>2 vijx vorzüglich , und ich erzählte es über Tisch,
es' Wir haben uns die ganze Tischzeit damit recht
kcs- lustjg unterhalten. —- » Peter der Große , Kai-

Gz ^ ser
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„ scc in Rußland / merkte / daß von sei>'^
„ Hofjunkern viele recht läderlich wirthschafte
„ ten . Er ließ einen davon , der vor andern
„ brav Geld versprengte / zu sich komme» / und
„ fragte ihn ganz freundlich / wie viel Silikons
„ mens er jährlich habe / und wie viel Ausgab
„ bcn er machete. Mein Junker stund da ,
„ wie ein Schulkind , und wußte weder Gi^
„ noch Gags . Da fieng der Kaiser mit ihn'
„ zu rechnen an. Endlich kams heraus , daß
„ die jährlichen Ausgaben noch so groß rvcn
„ ren , als seine Einkünften. Dem Verschwel
„ der war dabey himmelangst. Der Kasse*
„ machte eine zornige Miene , ergriff ihn bey
„ den Haaren , und gab ihm mit dem Stock«
„ eine Prügelsuppe , daß er kaum mehr aus
„ den Füßen stehen konnte. Bösewicht , sprach
„ er zu ihm , ist das ehrlich gehandelt, daß
„ man muthwillig mehr verthut , als man cftu
„ zunehmen hat ? Das heißt andre ehrlich «
„ Leute betrügen , und ist eben so sträflich , als
„ ein Diebstahl . Lasse dirs für die Zukunss
„ gesagt seyn , ich warne dich. Marsch ! »

Marianne , ( lacht . ) Der arme Tropf ! «*
hat das nächste Jahr schon gewußt , tpas «*
zu thun hat.

Raroline . Die andern Hofjunkcr auch
Sie hatten gewiß nicht Lust , dem Kaiser pe*'
fönlich von ihrer Wirthschaft Rechnung aM
legen. Marianne.
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Marurnnc . Das denk' ich. Das ist eine
Msche Historie. Aber erlaubet mir L» frä¬
sen : Was ist ein Kaiser? Etwa so ein Herr .
^ ie der König in Frankreich, von dem ihr mir
Sesagt , daß er auch viele Hofjunkcr , lauter
Hrnchme Herren , zur Aufwart hat ?

Raroline . Gerade so ein König oder Fürst
Est er : das Land , über welches er regiert ,
^ ißt Kaiserthum , wie das andre Königreich.

Marianne . Und die Hofjunker haben alle
Siel Geld , schöne Häuser , Bediente , Kutschen
»» d Pferde ? Da geht freylich was Namhaf¬
tes darauf.

Raroline . Besonders wenn sie noch köstli¬
che Mahlzeiten halten , Hausgerathe und Klei¬
ner aufs prächtigste sich anschaffen, und oft i»
silier Nacht mehr verspielen , als zehn bürger¬
te Haushaltungen in einem ganzen Jahre
iu ihrem Unterhalte brauchten.

Marianne . Das ist garstig. Diese Her¬
men müssen nicht wissen , wie sauer es so vie-
tc » Armen wird , sich ein Paar Batzen zu er¬
arbeiten , und Weib und Kindern Brod zu
schaffen.

Raroline . Ihr habt recht : sie könnten aus
chrcm Ueberfluffe vielen Elenden aus der Noth
helfen , und sich für die Ewigkeit große Schatze

^anijt sammeln. Könnet ihr mir nun die Ge¬
schichte erzählen , oder soll ich euch zuvor aus¬
sagen ? G4 Marianne .
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Marianne . DaS letzte war ' mir lieber.
Laroline . So sey eS. Was hat Peter ,

der Kaiser , an seinem Hofe gemerkt ?
Marianne . Daß viele Junker übel ham

feten .
Laroline . Wie so ?
Marianne . Sie haben jährlich unnütz Mehr

verthan , als sie Einkommen hatten .
Laroline . Was that der Kaiser ?
Marianne . Er ließ einen aus diesen l»?

derlichen Junkern zu sich kommen.
Laroline . Und hernach ?
Marianne . Er fragte ihn um sein Ei »^

kommen und um seine Ausgaben .
Laroline . Wie bestund der Junker ?
Marianne . Sehr schlecht ; er wußte nichts

darauf zu sagen .
Laroline . Und der Kaiser ?
Marianne . Er rechnete mit dem Junker .
Laroline . Mir fiel die Jahrsrechnung aus ?
Marianne ^ Zu des Junkers Schande ; ek

mußte mit Händen greifen , wie übel er Haufe.
Laroline . Wie nahm der Kaiser dieses auf ?
Marianne . Er ward böse auf den Juli «

ker , und prügelte ihn wacker ab , und schmäht
ihn noch obendrein brav aus .

Laroline . Was sagte er ihm beyläufig ? '
Marianne . Es sey Sünde , wenn ma»

ohne Noth mehr verthue , als man zahlen
könne . Solche Leute wären Schelmen .

Laroline .
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^ aroline. Warum Schelmen ?
Marianne . Das weiß ich nicht recht.

. Baroline . Darum , weil sie andre Leute ,
- ie Handwerker, Arbeiter und Kaufleute um
,

^ Ihrige bringen , die Schulden nicht ab-
^ blen köniie» , oder ihnen den gebührenden

vorenthalten. Handwerker und Tagelöh--
^ müssen aus dem leben , was sie durch Ar¬
beit verdienen . Werden sie nicht bezahlt , so
puffen sie und die Ihrigen selbst darben. Das
Ad Himmelschreyende Sünden , die den Fluch
Lottes auf solche Verschwender herabziehen .
Auch hje Kaufleute leiden großen Schaden : sie
hauchen baar Geld , um neue Waaren einzu-
!?Ufen. Zahlt man sie nicht , so können auch
^ jhre Gläubiger nicht zahlen ; sie verlieren
hern-ch ihren Kredit , das ist , die andern
hauen ihnen nicht , und geben ihnen keine Waa-
^ u mehr . Auf diese Art sind schon Manche
An all ihr Glück, Habe und Gut gekommen,
^ ec ist Schuld daran ?

Marianne . Die Junker , wer sonst ?
. Raroline . Die Junker ? ( lächelnd . ) Die
Verschwender , wolltet ihr sagen : denn es sind
Nicht allemal Junker . Es giebt in allenStäu¬
ben , beyderley Geschlechts , übelhausende Leu-
te , die wir Lumpen nennen .

Marianne . Kacoline, ihr wisset Alles hcr-
iulegen , als wenns gedruckt wäre, Wie habt
ihr das Alles erlernt ?

G 5 Raroline .
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Baroltne . Meinem Vorwitze hab ' ichs l»

danken . Ich frage die brave Frau Gottfried
und Nannekten des Tags um hundert Sache » '

und sie werden nie müde , meine Zweifel auf¬

zulösen . Sehet , so muß es ein Kind mache » -

wenn es was lernen will . Wollet ihr es nicht

versuchen , das Histörchen vom unglückliche »

Junker mir der Ordnung nach kurz zu er¬

zählen ?

Marianne . So gut ich es kann . Dek
Kaiser — wie heißt er ?

Raroltne . Peter , mit dem Zunamen der
Große , weil er in seinem Reiche recht viel
Gutes gestiftet .

Marianne . Mu dann . — Der Kaiser Pe¬
ter hat gesehen , daß viele Hofjunker übel Hau¬
fen . Hernach mußte einer zu ihm kommen . ^

Hernach hat er ihn über feine Hquswirthschaft
ausgefragt . Hernach hat der Junker ihm nicht
Red ' und Antwort geben können . Und hernach
hat der Kaiser mit ihm gerechnet . Und her¬
nach ist dem Junker nicht wohl ums Herz ge¬
wesen . — Hernach —

Larolinr . Warum wars ihm nicht wohl
umS Herz ?

Marianne . Jh ! weil er in der Rechnung
nicht bestanden ist . Ja , und hernach ist der
Kaiser böse geworden , und hat ihn weydlich
gepeitscht , und hat ihm zugesprochen , er soll-

sich
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^4 bessern , und kein Schelm seyn. — Jetzt
"in ich fertig ; aber wie , daß Gott erbarme !

Baroltne . Nicht so übel, nicht so übel. —
Nur das und hernach müßt ihr euch abge¬
wöhnen . Doch wir wollen über diese Sache noch
öfters sprechen. Jetzt zum Schreiben u . a . m.

> . , > I

§ . 28 .
) a : — Mädchen sollen auch reisen.
Äungftr Nannetke; Jungfer Karoline, ein Körbchen

unterm Arme.
Laroline .

AAie herrlich Alles blüht ! Alle Schritte ent-
deckt man neue Schönheiten auf Gottes

Erdboden . Unsre Reise gebt trefflich von stat-
ten . Man vergißt das Gehen bey den immer
Neuen Aussichten .

Aannerre . Was wurden Sie erst empfin
den , meine liebe Karoline , wenn Sie vom
Wachsthumc, von der Mannigfaltigkeit und
von der Nutzbarkeit der Pflanzen deutlichere
Begriffe hatten , wie die Gelehrten , welche der¬
gleichen Dinge studiren ?

Rarolrne . Ja , die sind glücklich , daß sie
die Werke des gütigen Schöpfers recht kennen
lernen . Nicht wahr , beßtc Nannette , sie müs¬
sen dadurch immer weiser und besser werden ?

rJtwnette .
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Nannette . Wenigstens haben sie groß"
Verantwortung , wenn sie es nicht werden.
Aber , mein Kind , man darf eben nicht
- irr seyn , man darf nur seine Sinne brau?
chen : so wird man in Allem , was man E
trifft , die Spuren der Weisheit , Allmacht und
Güte Gottes entdecken. Betrachten Sie
dieses schöne Saatfeld . In wenig Monates
wird das Getreide zur Aernte reif seyn , n»d
uns nahrhaftes Brod geben . Das Gran
Wächst -, damit es dem Viehe nicht an
rung fehle, Die Bäume , die jetzt mit so sck ^
nen Blühten prangen , versprechen uns nll
Herbste schmackhafte Früchten.

Tsrolr 'ne. ( singt. )
S ! bin ich nicht dem Ba'umchen gleich e
§>var jetzt n«r noch an Blühten reich :

Doch giebt mir Gott Gedeih» ;
So will ichs auch an Früchten sey«.

Nannette . Horchen Sie ! — Aus der näA
fien Scheune hör' ich auch ein Lied singen.

Raroki'ne. Das ist eine Weiberstimme . ^
— Das Lied sollt' ich kennen. Gehn tvik
hoch näher hinzu .

Lang «



Lange den Tag mir Gott an.
Die Vorige « ; Kranziska in der Scheune , singt

ungesehen.

>̂ err , schon wieder einen Tag
Schenkt mir Deine Güte ;

Gieb mir , was ich nicht vermag ,
Gott , ein rein Gemüthe .

Dank Dir , daß in dieser Nacht
Mich kein Kummer weckte :

Daß mich Deine Hand und Macht
Wider Unheil deckte.

Dank Dir für die neue Kraft,
Die mein Herz belebet ;

Gieb , daß keine Leidenschaft
Dir entgegen strebet.

Dank Dir für Gelegenheit »
Weiter auf dem Pfade

Fortzugehn zur Ewigkeit :
Dünk für diese Gnade»

Biethe mir dazu die Hund
Geber aller Gaben ;

Laß mich Weisheit und Verstand ,
Muth zur LUgend haben.

Mach ' mir meine Pflichten leicht ,
Und die Sünde kläglich :

Dass der Tod die Sünd' beschkeicht ,
Lehr' und sag' mir täglich .
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Laß mir nicht nur diesen Tag
Ohne Sünd ' verfließen :

Laß mich auch den letzten Tag
Tugendhaft beschließen .

Larolme . Wie munter sie singt , und st
verständlich , daß einem keine Sylbe ausbleibt-

Aannette . Und was die Hauptsache ist '
man merkt aus dem Singen selbst , daß ^
der frommen Sängerinn Ernst ist , daß st
empfindt , was sie singt. Karoline , wer st
mit Gott den Tag knfangt , dem kanns niev'
übel gehen.

Laroline . Ich muß wissen, wo dieß Lieb
chen her ist. — Sie kömmt aus dem Sta ^
— Lustig , lustig , Jungfer !

Franziska . Ich seh ' auch nicht , warB
ich sollte traurig seyn. Es geht mir We¬
ll ach Wunsch .

Laroline . Das ist auch nicht wenig gesagt
Franziska . Mich dünkt es sehr natürlich

Thut man seine Pflicht , was kann eine»'
abgehn ?

Laroline . Was ? Fraget nur tausend a»'
dre Leute. Dem fehlt dieß , einem andern je

'
nes : Jeder würd' etwas finden , das er gW
hätte , und nicht hat.

Franz,ska . Da sind sie selber schuldig '
war«""
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wollen sie was anders , als was Gott
M . Er ist doch unser allerbeßre Baker : er
°tin weiß , was uns gut ist . Giebt crs uns
^icht : so ist es gewiß , daß eö uns nicht heil-
>̂ >n wäre , wenn crs gäbe.
.. Larolme . Wo lernt ihr diese schone Grund¬
sätze ?

Franziska . Das hört man ja in den Chri¬
stenlehren und Predigten. Man stndts in der
heiligen Schrift an allen Orten .

Raroline . Seyd ihr eine Schriftgelehrte?
Franziska . Das weiß ich nicht; aber das

v>ciß ich , daß ich nichts lieber höre , als die
schönen Geschichten aus dem alten Testamen¬
te , und das Leben Jesu. Alle Sonntage und
°ft an Werktagen liest uns der Vater oder
Bruder etwas davon , wann wir am Abend
beysammen sind.

Larolme. Das ist hübsch. — Wie überall
"m die Scheune herum Alles aufgeräumt und
Reinlich ist ! Ihr müßt brave Knechte haben.

Franzioks . ( lächelnd . ) Meynt ihr ? Es
sind unser sieben Knechte ; aber alle tragen
Jüppcn und Mieder , wie ich.

Larolme . Etwa gar Schwestern? — So
viel Töchter hat unser Weber , nicht wahr ,
ta,inerte ?

Nannette. Das kann Ihnen diese Jung¬
er da am beßten sagen .

Uaroline . Also sind wir etwa gar schon
auf

g "
in>
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auf seinem Hofe , wo Sie mich hinzufüW
versprachen ?

Franzl 'ska . So wohl ! Wollt ihr uns eü
nen Besuch geben ? Jungfer Nannetlen kenn
ich schon , so fremd sie immer thut ; ich " ü>
sie schon etlichemal « in Frau Gottfrieden Haust
an , wenn ich Garn abholte , oder das W»pp
hintrug.

Raroline . Ihr müßt lange nicht mehr kck
ihr gewesen seyn , sonst hattet ihr mich do"
auch angetroffen. Ich bin fetzt auch Knecv'
bey Frau Gottfried.

Fl -anztska . Brav ! brav ! — Aber das gu"
Vieh schreyt nach Futter . Verzeiht mir ,
muß seinen Hunger stillen , sonst giebt es un¬
reine Milch.

Raroline . Wie viel Stücke Vieh habt ihr
im Stalle ?

Franziska . Drey Kühe und ein KalbstiN'
Raroline . Geben sie viel Milch ?
Franz,ska . Wenn man sie gut besorgt

recht viel.
Barolme. Verbraucht ihr alle fürs Haus '
Franziska . Nein. Die meiste trag' ich

die Stadt , und mache sie zu Gelde.
Larsline . Findet ihr allemal Käufer ?
Franziska . Wir haben schon unsre K»^

den. Hatt ' ich noch zweymal so viel , ich woll "
sie leicht anbringen» Aanncttt .
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2 Annette . Gießet Wasser dazu , Jungfer
Aanziska : so bekommt ihr gleich mehr Milch.

Franz,ska . Ich weiß wohl , daß mans Zu¬
eilen so macht . Aber das ist nicht ehrlich
^ bandelt , und bringt keinen Segen ins Haus .

merkens die Leute doch , und alsdann
A man keinen Kredit mehr , aus eigener
schuld. Man muß Jedermann geben , was

gehört , wie billig .
Baroline . Wie appetitlich die Kühe ihr

vUtter fressen ! — Es ist doch ein nützliches
^ icr um eine gute Milchkühe !
. Franziska . Freylich. Die Milch ist das"
lrnient für uns Bauernleute. Cs laßt sich

Arhand daraus machen : Butter , Zieger ,
Eäse u. s. w. Auch zu andern Speisen brau¬
en wir die Milch am liebsten ; wir sind schon
jo gewöhnt , und befinden uns , Gott sey
^ ank ! wohl dabey. —

Rarolme . Wie alt ist das junge Kalbchen
dort ?

Franziska . Sieben Wochen. Der Vater
kill es groß ziehen. Zwey andre haben wir
dein Metzger verkauft.

Rarolme . Vielleicht hab' ich auch davon
dessen .

Franziska . Kann wohl seyn. Aber ,
Jungfern , eckelt euch nicht ab dem Gerüche
^ Stalle ? - Ihr müßt mir . verzeihen , ich
^ uß ihn säubern. Das ist unser Brod .

Zweytes Bändchen . H Bars -
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Raroliue . ( lacht. ) Was ? Der Dung" '

Franziska . Ja , ja . Wir düngen d <"^
den Küchengarten, die Matten und den 2la" '
und so wird Alles viel fruchtbarer. ^

Laroline . Das giebt freylich Brod i»^ ^
Haus . — Wie viel sind bey euch am Tischs ^
Vatep und Mutter , sieben Töchter , wie ^ ^
«benvor gesagt . Das waren neune . H"°
ihr keinen Bruder ?

Franziska . Der Jüngste aus uns , er ^ ^mit aller Gewalt studiren. — Dort obe» ^
er. — Ludwig ! Ludwig ! ^

Ludwig . ( von ferne . ) Ich komme den 2^ iß
genblick.

Franziska . Wollet ihr nicht so gut ' i>j
und auch ins Haus hinaufgehen ? Mci>^
Schwestern können euch besser aufwarten , ^ ^
ich jetzt.

Barolmc . Ihr kommet auch bald »a^
Jungfer Franziska , nicht wahr ? ^

Franziska . Sobald ich meine Kostgäug^
besorgt habe. Kommt mein Bruder , so st>̂ d,ihm , er soll euch begleiten . >

Rarolme . Ga »5 gut. Lebet wohl un<" ' h,
dessen .

Franz,ska . Ihr auch. (Karoline und E
nette gehen dem Hause zu. )

Raroline .
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^ ^ arolme . Liebe Freundinn , warum habe,;
niil wich immer allein redm lassen ?
^

. .̂ " " ette . Karoline , bisher hatten Sie
^ wenigen Umgang mit fremden Leuten :

j„s w doch wenn man in der Welt leben will ,
he - g Muß man sich angewöhnen , mit allerley

umzugehen . Ich weiß , Sie scheuen
abt nicht , und möcht ' also gern sehen , wie

^ sich unter Fremden betragen.
ivill Rarolme . O ! in diesem Hause werd' ich

ist ^ auskomme ». Es müssen alle brave , from-
/ Jungfern seyn. So munter bey der Ar-

W ia
E ' die eben nicht dir appetitlichste ist , dieß
ein gutes Zeichen.

iiu
j»c
lil°

. ^ annette . Woher , glauben Sie , entspringt
ksi Munterkeit ?

. ^ arolme . Franziska ist Nlit ihrem Stan -
iufricden , und sieht die Arbeit als Pflicht

die ihr Gott auferleget.
Nannette . Drum fangt sie auch den Tag

^
^ Gott an. Ihr schönes Liebchen zeugt davon.

^ aroline . Ebenrecht erinnern Sie mich
^ ta„. Ich muß wissen , woher das Lied ist.

Doch dazu find ' ich schon noch Gelegen--
M . Ludwig kömmt .
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was eine Nessel werden will ,
beyzeiten .

Ludwig , Nannette und Karvline .
Ludwig . . .

Tag , Jungfern . Haben Sie I>"
^ etwa verirrt ?

Baroline . Nein , Ludwig. Wir
gern zu euerm Vater . Ist er zu Hause ? , !

Ludwig . Zur Aufwart . Eben bracht
'
V

ihm die letzten Spülchen zuM Stücke Tuch
die brave Frau Gottfried . rRaroline . Kennet ihr die Frau Gottfried '

Ludrvig . Nein , so viel ich weiß , » i« '
Ich kenne außer meinem Lehrer und meine '
Mitschülern fast Niemand in der Stadt .

Laroline . Woher wisset ihr dann , daß !"
eine brave Frau ist ? ,

Ludwig . Mein Vater sagt es ; und
der Vater sagt , muß wahr seyn. , ,

Varoline . Wann wirds fertig , das SiN
für die brave Frau Gottfried ? ,

Ludwig . Sagt ' ichs doch eben , ich b"ti
ihm die letzten Spülchen zum Wuppe
getragen.

Raroline . DaS eben versteh '
ich nicht '

was es sagen will .
- Ludwig . Dacht '

ich doch , die Stadtjnns
fern wüßten viel mehr, als Meine Schwebt
Sie tragen ja so hübsche feine weiße Hcmd^
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Wen Sie dann nicht , wo die Sachen her-
^ lnnien , die Sie alle Tage brauchend
, Aannette. Mein guter Ludwig , die Stadt-
>»»gftrn haben gar viele andre Dinge zu stu¬
fen.

Ludwig . Aber , Jungfer , bey uns heißt
das nicht studiren . Der Baker erzählt

W Kindern taufend solche Dinge , die der lie-
^ Gott so wunderbar erschaffen hat , erhalt ,

wachsen läßt.
^ aroline . Es käme uns gut , wenn die

Hciridcr aus der Erde wüchsen .
EudwiF. Sie wachsen ja auS der Erde.

^ hcn Sie hin , dort hat die Mutter vor zwo
Lochen schon Flachs , und da links in der
^errigbünte den Hanf gesäet. Der liebe Gott
Aebk Sonnenschein und Regen dazu , daß es
^ chst. Und aus Flachs und Werrig macht

ja doch Garn , aus Garn Leinenzeug , und
^6 diesem auch Hemder ; ists nicht so ?

Raroline. Ich merk' euchs an , Ludwig ;
wollet gern recht behalten. Eure Schwe->br

^ern werden Mühe haben , mit euch auszu-
Evnunen.
^ EudvoiA. O ! bitt' um Vergebung . Die
Aechthaberey geht ill unserm Hause nicht an.
^eulich spielten unser drey miteinander ; es
We einen kleinen Zwist ab : der Vater hört'

^ und zur Strafe mußten wir unser einfäl -
'3es Spiel den ganzen Nachmittag bis zum

H 3 Nachtessen



ri8 M -ssWsWZ
^

Nachtessen auf einem Sitze forttreiben. ^ ^
rerdeffen machten sich die andern auf der M»'' > ^
ten draußen lustig . O ! was meine .
stern und ich ha ausgestanden — —

« kr
Raroline . Das war sa eine lustige

— spiele,» dürfen ?
. , U

Ludwig . Spielen müssen ist kein Sp '"
mehr. Ich vergesse diese Kur mein Lebe»' °
lang nicht. -

Rarolme . Waren derbe Streiche euch
"

ver gewesen ?
Ludwig . O nein ! So böse Kinder st»" ^

wir doch nicht. Wir können unsre lieben M
lern nicht so erzürnen , daß sie dreinschlage » "
müssen. Vater und Mutter arbeiten , und st̂ .
gen Tag und Nacht für uns ; sie suchen r>»" ^
glücklich zu machen an Leib und Seele ; .
verlangen nichts von uns , als was uns n»^ ^
sich und gut ist ; und das Alles thun sie gcl» ' '
weil sie uns herzlich lieben , und vom i
im Himmel bestellt sind , stakt seiner auf ^
den unser zu pflegen. Wer das weiß , »»"
doch gegen seine Acltern ungehorsam und » »' '
dankbar ist : o ! der darf sicher glauben, ^
werde noch frühe genug unglücklich werde »'
Der liebe Gott giebt solchen Kindern den Fl»" '
Schreckliches kann man sich nichts denken - ..

Raroline . Ich sehe schon , Ludwig
eilst? Prediger werden .

Ludwig . Lust hatt ' ich schon dazu. ^
weiß, was noch geschieht? Raroline-



, . ^ aroline . Geht ihr von hier aus in die

j Schule ?
' Ludwig . Ja , mit Freuden , alle Schul¬

ze . J „ einer halben Stunde bin ich im

Gymnasium so gut , als ein andrer , der nur
°^a»zig Schriee davon entfernt wohnt. —

^ver wollen Sie nicht ins Haus hinein ? Da
" 'wen meine Schwestern Ihnen Alles zeigen ,

^ es beym Weben aufeinander geht. Man
mhk es Ihnen an , daß Sie ein bischen —

Rarolmc . Was , kleiner Schalk ! sieht man
wir an ?

Ludwig . Darf ich auch Ihren Namen
wissen ?

Laroline . Kacoline , zu dienen , Herr
Student.

Ludwig . Ah, das wär ' was anders , als :

deiner Schalk ! Nu dann , Jungfer Karoli -

nehmen Sie mirs nicht übel , wenn ich

Slaube , Sie seyn auch vorwitzig , wie meine

Schwestern und alle Mädchen.
Rarolrue . Ludwig ! Ludwig ! so giebts bald

§uch Händel , wie mit den Schwestern.
Ludwig . Sie müssen hernach auch mit

d>ir spielen bis auf den lieben Abend. Aber

kommen Sie doch ins Haus hinein .
Rarolinc . Geht , meldet uns zuvor an.

Ludwig . Das ist Hcrrenmode. Bey unS

gilt diese nicht. Die Hausthüre steht den gan¬
zen Tag offen , wenn Vater oder Mutter da¬

heim ist. H 4 Aaunette .



Nanuctte . Thue er uns dennoch diese Ge¬
fälligkeit .

Ludwig . Recht gern , wenn Sie es
haben wollen , ( ab. )

Laioltnc . Es ist immer Schade , daß Lud¬
wig kein Bürgerssohn aus der Stadt ist !

Aannetre . Warum dieß ?
Rarolme . Ich wette , er wird einst ciu

braver Mann , weil er seine Aeltern so in
ren hat . Er könnte hernach auch ein wackrel
Pfarrer werden , und viel Nutzen stiften .

Nannette . Der liebe Gott wird ihm scho»
den Beruf anweisen , wo er ihn haben wi^-
Der Knabe wird , allem Anscheine nach , nich^
Mittelmäßiges . Was eine Nestel werden rvi^
sticht beyzeiten , sagt das Sprüchwort .

Larolme . WaS heißt das ?
Aannette . So viel als : Es laßt eintk

gleich in der Jugend sehen , was er im JW
für ein Mann werden will.

Rarok 'ne. Jsts bey den Mädchen ni^
auch so ?

Aannette . In allweg '. Merken Sie stO

reicht-
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Nichts ohne Grunde .
Der Hansvater , Karoline und Namiette . ( Im

Webekeller . )
vakcr.

MiSkommen miteinander ! Früh ' , ftüh ' !
Ihr seyd aber cbenrecht hier , Jungfer

Gottfried . Euer Stück liegt in letzten Mgen.
^in halbes Viertelstündchen , und es ist aus
"" it ihm ,

l^lannette . Ich werd ' es der Frau Mut-
^ anrühmen , daß ihr so Wort haltet , wie

alter Biedermann. Sie läßt euch recht
freundlich grüßen.

Vater . Vielen Dank für den Gruß ! —
Ihr kommt heut ' , so viel ich merke , als

Epson hieher.
Aannette. . Ich wills nicht abseyn . Wir

Möchten die Leinwand jetzt gern auf die Blei¬
che bringen.

Vater . Ich kenne Frau Gottfried schon ;
ste weiß Alles aufs Vortheilbafteste auszuzir
keln. Schier hat es mich gereut , daß ich ihr
viein Wort auf diese Woche gab. Es fiel gu¬
tes Wetter ein , daß ich aufm Lande arbeiten
Mußte ; und deßwegen hab'

ich schon drey hal¬
be Nächte aufm Wcberstuhle fitzen müssen.

Aannttte . Hatte Frau Gottfried es ge¬
mußt , fie würd' es euch nicht erlaubt haben.

H L Vater .
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Vater , Desto mehr freut es mich nun/,
daß ich mich dennoch durchgehauen habe .

Laroline. - Hat es dann solche Eile ?
kann man nicht den ganzen Sommer durch
bleichen ?

vDser. Ich wills euch sage» / warum ?
Wenn die Baume blühe » / ist die beßte Bleich-
zeit ; in diesem und dem künftigen Monate
bringt man die Leinwand zur vorzüglichsten

Nannette. Das ists eben. Behalten Ate
diese Regele Karoline. Sind Sie einst Haus¬
wirthinn , und möchten Sie etwas von Leib-
Tisch - oder Bettwäsche von Flecken befreyen -
pder wieder zur höchsten Weiße bringen : st>
lassen Sie es gleichfalls in bemerkter Zeit aus
die Bleiche thun. ^ Geben Sie mir ibk I
Körbchen . Ich will unterdessen Sie mit deM
Vater allein lassen ; er wird Ihre Wißbegier¬
de in Allem befriedigen .

Vater . Wein« die Kleine nichts zu wissen
verlangt , was ich nicht studirt Habs : sonst
Nicht . ( Nanüette geht ab. )
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Die Hauptwissenschaft und die
webekunsi .

Der Hausvater und Jungfer Karoline .

Raroline .
abt ihr dann auch studirt , Vater ? wo ?

wenn ich fragen darf .
Varer . Bey Vater und Mutter zu Hause .
Larolint . Ihr scherzet ?
varer . Nein , Jungfer Karoline . Und

was ich von meinen lieben Aeltern gelernt hab ' ,
das lehre ich auch alle meine Kinder , die mir
Gott bisher schenkte . Wenn sie das recht be¬

greifen , so sind sie für ihr Lebtag
'

erzogen und
glücklich .

Barollye . Was mag wohl das für eine

Kunst seyn ?
varer . Die allergrößte auf Erden , ohne

welche alle andre Nichts sind .
Rarolme . Und diese zeiget ihr euern Kin¬

dern ? Fassen sie selbe auch ?
Vater . Immer besser . Ich kenne euer »

Herrn Vater , Jungfer Blum , ich habe eure
Mutter selig auch gekannt . Ich wette , sie ha¬
ben euch diese Kunst auch gelehrt , sobald ihr

angefangen habt , etwas zu verstehen .
Raroline . Ich wüßte auf aller Welt nicht ,

was das seyn müßte !
Vater . Fährten euch eure Aeltern nicht frü -

hezcitig zur Erkenntniß Gottes ?
Rarolinc
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Rarolsne. Ja , meine liebe Mama ßrM
mir oft , daß alle Mensche» insgesammt einen
einzigen unsichtbaren Vater haben , welchen sie
Gore nennen . Dann erzählte sie mir , daß
dieser Gott Alles gemacht habe.

varey . Zum Beyspiele ?
Larolme . Gott macht , daß die schöne

Sonne zu rechter Zeit scheinet und nicht schei¬
net ; er macht , daß es zu rechter Zeit regnet
und istchr regnet. Nicht wahr ?

Vater . Freylich . Gott macht auch , daß
es zu rechter Zeit kalt und zu rechter Zeit warnt
wird , damit zu rechter Feit Futter für das
Vieh und Speise füx uns Menschen wachse .
Er macht , daß sich für die Nahrung immer
etwas Altes aufbewahren saßt , bis wieder et¬
was Neues nachwachsen kann. Noch mehr ,
Gott macht es , haß die Kinder als Mensche»
zu leben anfangen , damit sie hernach sehe» /
hören , rieche » , schmecken , fühlen und sich nach
Herzenslust bewege» können . Gott macht es -,
daß die Aefteri , ihre kleinen Kinder , die ihnc»
zu Nichts helfen können , gar so lieb haben -
daß sie dieselben nähren und verpflegen , be¬
kleiden und beschützen , ergötzen und belehren .
Gott giebt selbst den Aeltern alles das , wo¬
durch sie sich und ihre Kinder ernähren und
erfreuen. Würde das Alkes Gott thun «sol¬
lest , wen» er nicht ein guter Gott wäre /
wenn er uns Menschen , Ackern und Kinder

nicht



isZ

herzlich lieb hatte ? Würde Gott das Al¬
les thun können , wen» er nicht ei» mächti -
ßer Gorr wäre , wenn er nicht die Wolken
»ach Belieben herumtreiben , und das Sonnen¬
heller und das Sonnenlicht immer erhalten
könnte ? Und würde er das Alles so anrich¬
ten , in Allem so genau die rechte Zeit und
das bcßte Maaß treffen , daß es nirgends
iuviel , nirgends zuwenig ist , wenn er nicht ei¬
nen großen , großen Verstand hätte ?

Raroline . Dieß Alles saget ihr euer» Kin¬
dern ? Jetzt nimmtS mich nicht mehr wunder ,
daß eure Franziska beym Bichcfüttcrn so Mun¬
ter gesungen , und daß der kleine Ludwig eben-
vor uns predigte , warum ihm und seinen Ge¬
schwistern die Aeltern so herzlich lieb sind.

Vater . Meine Kinder machen mir Freude.
— Aber so wird mein Stuck für Frau Gott¬
fried nicht fertig, ( er wirkt fort. )

Larolin «. Wie das Garn bey jedem Tritte
das Maul aufsi-erct , bis ihr es wieder zu¬
stopfet ! Mit Veclaubniß : Alle diese Dinge
werden auch ihre eigenen Namen haben ?

Vater . Das versteht sich. Die Wcbekunst
ist eine der ältesten und nöthigsten . Ich las
einst in einem Buche , daß das Webe » anfäng¬
lich die Arbeit der Weibsleute allein gewesen ,
und erst nach langer Zeit von den Mannsper¬
sonen erlernet und getrieben worden.

Taro!kkie.
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Rarolme . Es ist eine Ehre für unser Ge-
schlecht , daß wir die ersten Weberinnen zahlen.

Vater . Kein Zweifel . Darum suchten bif^
inn auch die Frauen der Fürsten und Könige
einen Vorzug , wenn sie gut weben konnten .
Auch das hab' ich gelesen.

Larolme. Eure Töchter können ja auch
weben ?

Vater . Ihrer zwo sind täglich auf den
Stühlen , außer wenns größre Arbeiten auf
dem Lande giebt : dann muffen sie dort mit¬
helfen .

Baroline . Drum sind hier drey Webestüh¬
le. Und die Namen von Allem , was hier
vorkömmt? Verzeiht mir , Vater, daß ich st
zudringlich bin. Frau Gottfried sagte mir -
ihr wäret gar ein so guter Mann ; ich soll euch
nur Alles ausfragen .

Vater. Nu , nu. Jetzt weiß ich doch -
wie ich mich zu verhalten habe ; sonst nahm'
sie ihr Lob wieder zurück. Seht dort hinten
übcrzwerch ist der Garnbaum, worauf die Fa¬
den gerollet sind , die da sollen abgewirkt wer¬
den ; diese Faden zusammen , welche die Lange
des Stückes ausmachen , heißen wir Aufzug
oder Zettel ; an andern Orten auch Kette oder
Werft . Vom Garnbaume steigt der Zettel auf¬
wärts, und geht über den Schleichbaum. Dieß
ist das Weberschiffchen , worein wir die klei¬
nen Spülchen von Rohr einspanne » , und bey

jedem
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/cdem Tritte durch die Oeffnuiig des Zettels
durchtreiben. Dieses Garn , welches die Breite
der Leinwand giebt - heißt man Eintrag , Ein¬
schuß oder Einschlag . Das Querholz , worauf
das Gewobene oder Gewirkte gerollt wird , ist
der Brustbaum ; hier zur Seite der Spann -
"agel .

Barsline . Und mit deck Stricke daran kön¬
net ihr die Leinwand und den Zettel vest ge¬
spannt hatten . Zu was dieß Ding da ? Ich
glaub ' , es sey aus geschnittenem Rohre ge¬
macht , schier wie ein Kamm .

Vater . Wir hcißens auch so , oder Webe¬
blatt . Schauet her . Nun hab ' ich einen Fa¬
den durchgeschossen; jetzt braucht es einen ein¬
legen Zug mit dem Kamme , so legt er sich
dicht an die vorigen an . Je starker ich da-
a>ik den Eintrag zusammendränge , desto dich¬
ter und leibichtcr wird das Tuch .

Barolme . Aber ich sehe , daß vom Zettel
bald viele , bald nur wenige Faden in die Höhe
steigen , so oft ihr mit dem Fuße tretet .

Vater . Da drüben auf den zween Webe -
stühscn steigt allemal die eine Halste des Zet¬
tels aufwärts , die andre abwärts , und so wech¬
sln § e immer ab . Haltet die Leinwand dort
p>it dieser zusammen . Merket ihr keinen Un¬
terschied ?

Larsline . S ja ! Die da drüben ist glatte
oder
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oder einfache Leinwand ; und diese hier
Frau Gottfried ist gemodelte oder gebildete .

varer . Drum seht ihr dort nur zween und

hier achtzehn Webetritte . Alle Fäden von>

Zettel müssen abgezählt , eingetheilt , und jcd ^

durch eines von diesen achtzehn in RädcW '

Hangenden Geschirren durchgezogen werden .

Barokme . Und durch den Kamm auch -

Das giebt mir viel Arbeit , nur bis man uui

dem Weben den Anfang machen kann . — A '

dort ist ein Faden gebrochen !
Vater . Das geschieht , leider ! oft , daß ^

reißen . Daran seyd aber meistens ihr SM
nerinnen Ursache , wenn ihr unter dem
men ansetzt , oder das Garn zustack oder
locker dreht , oder selbes zulang auf der Spuft
lasset .

Barolikie . Schadet das letzter dem Garne -

Vater . Nur gar zusehe . Beym Spinnt
wird der Faden oft genetzt , zumal mit Sp ^

chel , der viel Schärfe in sich hat . Laßt
die volle Spule langer unabgchaspelt , so greift
die Feuchtigkeit das Garn an , es erstickt , u»d

wird mürb '
. Man erfährt es beym Haspel

schon , daß es ein - übers andremal bricht .
Raroli »ie . Mit dem Zwirnsfaden wick-

wohl auch so gehen . Man muß also die Sp ^

len beyzeiten abhaspeln , und Strehnen (
veten ) davon machen . So kanns am
sren trocknen . vacc >'-
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Vater . Ich möchte den Spinnerinnen und
vaSpelerinnen noch etwas ins Ohr sagen.

Tarolme . Saget « s nur mir , ich will-
ichvl, weiter kommen lassen.

Vater . Sie sollten Alle lernen, einen We¬
stküsten machen . Unter allen Knoten ist die -

! ^ dxr vesteste und kleinste. Auch laßt er sich
> geschwindesten schürzen. Große Knoten

( Hoßknöpfe ) sind dem Garne sehr schädlich ,
»»d verursachen dem Weber viele Mühe , weil
^ sie nicht so lassen , sondern andern muß. Im
^ »schlage schaden sie dem Leinen am haupt¬
sächlichsten. Werden sie hinweggeschnitten oder
Linien sich von selbst , so entsteht daraus ein
"
öchlein , welches endlich weiter reißt , und

Kötzer wird. Läßt man aber einen solchen Kno-
Ee» , wie er ist , so wird die Leinwand davon
"»scheinbar und tadelhaft .

Raroline . Zeiget mir doch diese Kunst
"»ch , ich bitt' euch darum recht höflich .

Vater . Nu , so sey es. Da habt ihr zween
Läden . Gebet nun wohl Achtung , wie ich eS
Ache . Nehmet die beyden zu verknüpfenden
Läden , einen in die rechte , den andern in die
^»ke Hand , zwischen den Daumen und Feige¬
rer , so daß die Spitzen etwa einen Zog
"vr den Fingern herauSstehen .

Raroline . Halt ' ich sie recht so ?
Vater . Meistermaßig. Kürze halber will

'ch den Faden in der rechten Hand , den rcch-
Zrveyres Bändchen . I rei?



ten Faden , und den in der linken Hand , ^
linken Faden nennen . Nun weiters . Lege»

die Spitze des rechten Fadens unter die GM
des linken , so daß nun beyde Spitzen zrvW "

dem Daumen und Zeigefinger in der linke "

Hand liegen , und haltet sie vest .
Raroline . So vest ich kann .
Vater . Nehmet den rechten Faden ,

bieget ihn über den Nagel des Daumens li"'

ker Hand auswärts um die Spitzen des re^
ten Fadens , und einwärts über die SpO "
des linken Fadens , so entsteht eine Schliß
über dem gedachten Nagel .

Taroline . Gethan . Will gern sehen , ^
es mir geräth .

Vater . Ziehet den Daumen linker Ha "̂
sehr langsam aus dieser Schlinge , und zugleich
schiebet mit der Spitze des Daumens rechts
Hand die Spitze des linken Fadens in diese
Schlinge hinein , daß der Daum linker Ha »d

diese Spitze ergreifen , bedrücken und vest
ten kann . Jetzt drücket mit dem Zeigefinger
linker Hand die Spitze deS rechten Fadens g^
gen den Zeigefinger rechter Hand , haltet ib"

so vest , und ziehet mit den übrigen Finger "

rechter Hand den Faden darin » sanft an euch /

daß die Schlinge zugeht .
Raroline . Juhe ! der Weberknoten ist fettig

Aber , Vater , wenn ich ihn wieder mach «"

müßte ,
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Mte , würd' ich Übel bestehen. Vergleichen^ >nge brauchen öftere Versuche.
. Varer . Das mögen euch meine Mädchen

e>gcn. Ich muß — ich muß mein Stück"wenden.
^ achrinchen . ( kömmt. ) Vater ! Vater !
Varer . Was giebks , Katchett ?

^
^ achrinchen . Denket nur , Vater , was

Etadtjungfer droben kochet . Sie hak
sieden lassen , und ein ganzes Pakrtchen

Taback drein geschüttet. In einem an-
ern Pakete bat sie kleine Bröckchen Salz ,

fagt , man werfe sie hernach auch in die
, und trinke sie. — Pfuh ! —

Aaroline . Hi , hi , hi ! — Milchkaffee oh-
"e Wasser ! — Kachrinchen , das ist ein Herr«
"ches Trinken , so süß wie Honig.

^ kachrinchen . O ja doch ! Taback und
^ al; Ach „ahm neulich nur ein klein we-

ig Taback auf die Zunge , bald hätt ' ich müf--
"" - Pfuh !
. Taroline . Komm mit mir , du sollst fe-

daß ich wahr rede. — Vater , ihr kom-
^ t doch bald nach ? Der Kaffee wird sonst
^ lt. ( beyde ab. )

3 s wer
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^Ver ißt , muß arbeiten .
Nannette, Karoline , Mutter , Klemenze und Kathr^

chen . ( In der Stube . )

Rarhnnchen .
^ ^ aS ist ganz was anders ! So süße brau>>

Milch hab' ich noch Nie Steffen. 3^
weiß ich auch , was Kaffee ist.

Mutter . Das ist nur für Hcrrenlcu " '
die gern krank seyn wollen , und ihre K>»^
beyzeiten verderben.

Lathrinchen . Wollen sie das ? — W»"*
derlich ! —

Ratoline . Die Mutter hat recht. Di <^
Trank hat schon viele junge Leute siech genial

Rarhrmchen . Warum habt ihr mir da»"
auch davon gegeben ? — Hatt ' ich das
wußt -

Larolme . Sey ohne Sorgen , Katbr»»
chen. So mit Milch abgesotten, kann er d>t
nichts schaden. Ja , wenn man das Kaff^trinken zur Gewohnheit macht. Sieh , ^
kriege nur gar selten einen , und auch alsda»"
ists mehr eine Milchsuppe als Kaffee .

Aannetre . ( kömmt. ) Ganz müssig , Kac^line ? Haben Sie nicht gesehen , wie
Mädchen nach dem Frühestücke wieder jed^
zu seiner Arbeit eilete ?

RarslinL . Mutter , wollet ihr mich ^
euer» lieben Töchtern mitkommen lassen ?

Murter -
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, Cutter . Ihr würdet bald das Heimwehe
^ geii. Unsre ländliche Kost ist nicht für
^ adtmägelein .^ arolmc. Jh , Mutter ! Crtüffeln esse ich
At gern ; und Milch habt ihr sä auch ? Ich
'°>be bey euch , wenn ihr mich annehmet.

^ Cutter . Wir wollen sehen , ob ihr euer
auch verdienen könnet . Bey uns ist

eine alte Regel : Wer ißt , muß arbeiten.
Kathrinchen , steh von deinem Rade auf ,

>!̂ laß Karolinen zusitzen . Zeig' ihr , wie sie
'E Spülchen geschickt an die Spindel stecken
^ schön ebcnrecht füllen soll .

Rarolme . Es bleibt dabey. Sey nun mci-
^ Gpulmeistecinn, ich will doch sehen, ob ich
?^it fortkomme . — Die großen hölzernen
Mfe„ füllt man gewiß für den Zettel ?
, Rachrinchen. Ja , das ist sonst der Jo¬
bben ihre Arbeit.

Raroline . So groß muß dieß Spülchen^ tden , wie dieses hier ? In der Mitte dicker?^ Glück zu !
Gannett«. Ich will doch nicht einzig nur

^>e müssige Zuschauerinn seyn. Wem gehört
dieses Spinnrad ?
. lsNutker. Sonst braucht es die Lisabeth ,

seht jm Garten beschafftiget ist.
. ^iannerre. Sie macht einen feinen linden
^ den. Sonst komm' ich selten zum Spinnen;
^ weiß , ob es mir geräth.

Z 3 Laroline .
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Darsline . Nicht wahr , Mutter , ihre
Arbeiterinnen lassen sich gut an ? ,

Mutter . Wir wollen morgen schauen- §
der Appetit „och so groß ist.

Laroline . Beym Tische , sicherlich. ^Rattzrinchen . Sachte , fachte , JuM ^Karokine ; ihr kommet mit dem Faden
hinaus . — Zurück mit dem Rade — s» ^
jetzt nur wieder zugefahren!

Rarolme . So gehtS , wenn man nicht ^
mer auf der Hut ist !

Aannette . Mutter ! haben eure TöW
die Hausarbeiten untereinander eingetheilt ?

Mutter . Eingetheilt und nicht eingetheilt
wie mans nehmen will. — Was aufm 8a»^
und im Hause vorkommt, lernen sie aus ^
fahrung . Alle helfen einander , wie billig
Sind außer dem Hause schwerere Arbeite^
so übernehme ich meistens das Kochen. SE
wechsle ich mit ihnen ab , damit es Alle
nen. Johanne und Annamarie besorgen ,gemein zween Webestühle, Franziskq n>a^
dem Drehe ab , und tragt die Milch in ^V. I» » V , UIIV ene nvncy tN '

Stadt , und kauft dort ein , was man E
der Zeit nöthig bat . Die kleinern müssen
Brod mit Spinnen , Stricken oder
verdienen .

Larslmc . Wer übernimmt die Rahe^
beiten ?

Mutter . Ist auch wahr , die HauptpeeA
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Itt» öätt' ich bald vergessen. Nähen müssen Alle

«rnen ; und wenn nicht dringendere Geschäffte
o» v̂cfall<n , muß jedes seine Kleidungsstücke aus¬

sen , und Fürtücher , Hemder , Strümpfe
! Und andre kleine Waare selber verfertigen. Sü

lfck lernen sie schonlicher damit umgehen . Doch
M M Klemenzc , die älteste , die Oberaufsicht
^ ^ Wasche und Kleider. Sie ist wirklich im

j ^ äschhäuschen drüben , und hält eine kleine

ill,
»dl
K'
G
in
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iskannettc . Ich höre , es komme in eini-
Kil Qrtcn auf dem Lande auf/daß erwachs¬
et Söhne und Töchter das , was sie mit ib-
e Arbeit verdienen , zu ihren eigenen Händen
einen , und aus diesem Gelde den Aeltern
">e Kost bezahlen , und sich ihre Kleidung und
»irdre Bedürfnisse anschaffen.

Mutter . Nein , davon hab' ich noch nichts
e §rt. Aber das war' erschrecklich! Da
s>öchl ' ich nicht mehr Mutter seyn.

Baroltne. Warum doch ? Ich dächte, die
Ander müßten dadurch zum Fleiße und zur
Arbeitsamkeit recht sehr angetrieben werden.

Mutter . ES mag seyn , daß die Aeltern,
die das zulassen , diese Absicht gehabt. Aber
r»eh' ihnen , daß sie nicht überdachten , wag
daraus entstehen muß ! Die Kinder bekommen
auf diese Art ein Eigenthum , eins weniger ,
das andre mehr. Welches mehr gewinnt ,
kömmt in Versiichung auch mehr zu verthun ,

3 4 54
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sich schönere Kleider anzuschaffen / und ^mehr gute Tage zu machen. Wär ' euch da»
lieb , Karoline ?

Larsline . O nein ! das thut weh' ;mehr , wenn die andern , die reicher wäre» '
die armer» verachtete ».

Mutter . Also Hvffart , Verachküng , Neide
Uneinigkeit , Zank und Niedergeschlagenheit
die ersten Übeln Folgen von einem solchen D*
gennutze. Die Geschwisterliche ist hin ,
Lebenslang hin. Und wie gehts den Aöltet» -
Wenn sie , z. B . , dem Auslaufen oder bek
Kleiderpracht ihrer Kinder wollen Einhalt
thun ? wenn ihnen die Kost zuschlecht ist ?

r^ annette . So wird der böse Sohn oder
Tochter sagen : Ich zahle meine Kost —
dieses Geld kann ichs anderswo besser habe»
— die Ausgaben für Lustbarkeiten und Kleb
düng gehen aus meinem Beutel — will M»»
mich in ein Bockshorn sperren , so geh' iv
rveiters.

Darolme . So sehr sollte» sich Kinder ve^geffen können ? Ums Himmels willen ! das m»»
ja den lieben Aeltecn das Herz abdrücken ^

Mutter . Und den ungerathenen Kinder»
den Fluch vom Himmel zuziehen. Die Äeb
tcrn sind so nicht mehr Meister in ihrem
fe , sie müssen sehen , wie die Kinder dem Lastrrund Verderben zurennen , und könne» »lieht
mehr helfen. Laroliic.
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. ^ aroline . Unverantwortlich ! Hätt ' ich
geglaubt, dieser Einfall würde die schön¬

en Früchte bringen !
Mutter . Man kann die an sich selbst best¬

en Dinge misbrauchen. Wollen Aeltern den
^

' iß ihrer Kinder mit sonderbaren Gaben He¬
nnen oder anspornen, mögen sie es biswei-

thun ; aber behutsam, sonst bereuen sieeS^ spät.
, Alemenze . ( kömmt. ) Alles an der Ar¬
beit ? —

Raroltne . Und ihr kommt von der Arbeit ,
Aenienze ? Wie oft haltet ihr Wäsche des
^ ahrs ?

Aemenze . Große Wasche viermal.
Aaroline . Bey uns nur zweymal , im

^tühlinge und Herbste.
Rlemenze . Es wär' unS lieber , wir dürf-

ê»S auch nur zweymal thun.
Rarolme . Warum thut ihrs dann nicht ?
Llemenze . Wir haben hundert Ursachen

dafür , ( lächelnd. )
Rarollne . Die erste ?
Llemeuze . Weil wir nicht genug Leine -

kand haben , ein halbes Jahr damit auszu¬
dünnen .
. Laroline . O ! das ist waS anders . Die
übrigen neun und neunzig Ursachen will ich
*uch erlassen.

Rlemenz «. Ihr thut mir einen Dienst da-
^ it. — I 5 Larolme .
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Rsrolme . Ab ! ich sehe , ihr wollet Mel¬
dern. Kathrinchen, übernimm du das Sp ">-
rad unterdessen wieder ; ich muß der Jungst
Klemeuje ihre Kunstgriffe ablernen.

Rlemenze , Meine Kunstgriffe ? Bey eurer
Stadtkieidung mags welche geben ; unsre ein*
faltige» Bauernkleidchen bedürfen derer nicht ,

Klarinette . Es erfordert doch Kunst, Alles
wohl einzutheilen. Viele Hausmütter könne"
Strümpfe stricken , Hcmder , Lisch - und Bett¬
zeug , auch die weibliche Hquskkeidung und de"
ganzen Kinderanzug verfertigen; aber sie be¬
sitzen die Gabe nicht . Alles so zu benütze » -
- aß nichts als verlohren wegfalle .

Llemenze . In einer Haushaltung , wie die
unsrige ist , zwingt einen die Noth schon jede"
Lappen ( Fleck) zu Rathe zu ziehen , und yor-
thcilhaft anzuwenden. Doch bey uns kai»>
nicht viel zu Schanden gehen ; eins tragt des
andern Kleider aus , wenn sie dein altern ZU-
klein geworden .

LffiMtex. Eben fällt mir ein artiges
fchichtchen hierüber ein. Ich kannte eine rei¬
che Baurinn ; sie hatte den Schneider auf ei¬
nige Zeit in der Arbeit. Er war damit fertig-
und ausgezahlt ; da kömmt die Baurinn w>t
einem ganzen Stücke Leinwand , klagte , daß
sie zum Ausflicken immer Mangel an Lappe "
hatte , er sollte ihr solche aus dem Stücke her¬
ausschneiden . Der Schneider , ein loser 2?o-
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M , ließ sich nicht rweymal bitten ; er fahrt
K >t seiner Scheere kreuzweis und in die Quer«
äu , und schneidet ihr einen ganzen Schock Lap«
^ von allerhand Größen und Figuren her.^ er war nun froher als unsre gute Frau , die

einmal einen so schönen Lappenvorrath
iunr Flicken erhielt! — Ich muß in die Küche,
( ab ; Alle lachen. )

i

t^ adel und Scheere , ein großes
Rapiral ,
Raroline .

A ) aS es - och für einfältige Hausmütter
geben kann !

Hilemenze. Die wenigsten würden es seyn,
kenn sie vernünftig waren erzogen worden .
Hatte mir meine liebe Mutter bey jeder Ar¬
beit nicht erklärt « wie und warum ich den
8eug so und nicht anders eintheilen , so und
nicht anders verschneiden , und wozu und wie
Man das Wegfallende zu andern Zwecken be-
nützen müsse : so würd' ich jetzt mit meiner
Scheere aufs Gerathewobl zufahren , viel¬
leicht , was ich wünsche , herauskünstcln, aber
doch doppelt so viel Zeug; und Zeit brauchen,
das Kleidungsstück zu vollenden.

Larolme. Aber , Klemenze , aufs Erstemal
werdet ihr doch nicht Alles gefaßt Haben ?

Llemenze .
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Blemenze . O nein ! Uebuirg macht den
Meister , ob ichs schon noch lange nicht bin.
Die Mutter ließ es beym Erklären nicht be¬
wende». Ich mußte die Berechnung und Ein*
Heilung auch selber vornehmen , und zwar für
jede Sache mehreremale.

Aannette . Unter ihrer Aufsicht , nicht
wahr ? So machte es Frau Gottfried mit
mir ebenfalls ; und so erwirbt man sich von
jeder Arbeit deutliche Vorstellungen , man ver¬
gleichet die Einsichten , die man bereits hat ,
miteinander, und kann sich hernach , wenn was
Neues vorfällt , um desto leichter helfen.

Klcmmze . Uebeii sich alle Stadtmädchen
hierinn ?

Nannette . Viele , aber nicht immer, . wie !
sie sollten. Ich kenne Mädchen , die in jeder >
Arbeit und in der Kunst der Einkheiiung um
«errichtet werden ; allein es geschieht eher in
der Absicht , ihnen Zeikverkürzungen zu verschaf-

'
fen , als daß sie einst Hand an das Werk le¬
gen und jede Arbeit verfertigen sollen.

Raroline . Aber , meine liebe Freundinn ,
diese Mädchen lernen doch dabey , wie sit
künftig die Ausgaben für dergleichen Bedürf¬
nisse berechnen müssen , und können hernach
von den Arbeitern nicht so leicht übernommen
werden .

Nannette . Das ist etwas , und doch er¬
füllt die Hausmutter ihre Pflicht nur da , wo es

ihr
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^ zur wahren Freude wird , so viel sie thun
kann , selbst zu verrichten , und diese Nadclar -
beiten allen übrigen vorzuziehen. Dieß aber
Achr unmöglich , wenn sie nicht schon alS
Mädchen daran gewöhnt und angehalten wird ,
biese Arbeiten nicht blos als Zeitvertreib , son-
betn als Pflicht zu betreiben .

Llemenze . Dazu hat meine Mutter schon
Mittel ausfindig gemacht . Sobald ich ein
^ enig heranwuchs» so mußte ich mir Strüm¬
pfe , Wasche und Hauskleidung selber verferti¬
gn . Sobald ich mit diesen zu Stande war ,
Wußte ich meine Arbeitsamkeit verdoppeln , und
für meine jüngern Geschwistern oder für die
Keltern thun , was ich einige Zeit über für
Wich allein gethan hatte. Jetzt ists , Gott sey
Dank ! schon im Gange : was ich kann , lehrte
ich meine altere Schwester, diese die nächstfol¬
gende , und so bis aufs jüngste .

Lachrmchen . O Schwester ! ich hab' mir
Neulich ja auch schon ein Hemd genaht.

Rarolme . Du , Kathrinchen?
Rachrinchcn . Zu dienen , Jungfer Karo-

ii»e. Die Mutter sagt , sobald ich größer sey ,
wolle sie mir alle Wasche und Kleider überge¬
ben : ich müsse sie hernach ausbessern , und in
Ehren halten. Das freut mich , daß ich für
bic Aeltern und Geschwister auch etwas Gutes
ibun kann ; sie haben schon lang für mich ge-
^ ^ itet. Naroline .
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Bsroline . ( zu Rannetten in Geheim . ) ^

beschämt dieß Bauernkind die Stadtmädchc » ?

Annette . Jungfer Klemenze , habt ihr
den jünger » Schwestern im Arbeiten nie ftO
Wahl gelassen ?

Rleinenze . Nur alsdann , wenn sie ihr » »'

gewiesenes Tagewerk vollendet , und ordentlich
vollendet hatten . Sobald eS von der Wi »-'

kühr eines KindeS abhängt , ob es arbeite »
wolle oder nicht , und sobald es ihm frey siebte
von einer Arbeit zu der andern überzuhüpft » '
und sich bald so , bald anders zu beschäfti¬
gen : glaubt ihr , daß dieß eine rechte Haus¬
mutter werde ?

Nan nette . Da habt ihr wohl recht . Die
Erfahrung zeigt es , daß so erzogene Töchter
hernach alle ihre Thätigkeit auf Tändeleyc »
anwenden , und einen Cckel habet » gerade a»
dem , was die ächte Hausmutter vom Modc -
weibe auszeichnet . Parchyen , Gesellschaften ,
Lustbarkeiten und Zerstreuungen aller Art lie¬
gen ihnen naher am Herzen , als die Aufnah¬
me und der Wohlstand ihres HaufeS .

Lke,nenze . Freylich wenn ihnen daran was
läge , würden sie wohl begreifen , daß dieß das
einzige Mittel sey , vielen unnöthigen Aufwand
zu ersparen . Müßten wir alle Nähearbeitc »
von fremden Händen verrichten lassen , wir
brauchten ein Kapital von viel hundert Gvldc »
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^azv j und doch ist dieses noch gering gegen"§s , was ihr Stadtleute nöthig habt.
Hannette . Die Männer , wem, sie es auch

^ machen wollten , wenn sie ihre Feit vcrtä»-
"klten , und die Ballführung ihrer Bcrufsgc»
schaffte völlig nur Fremden überließen , und sie
^ soldeten : was würden die Frauen darüber
denken ?

Hausmittel wider die Rniffe der
Handwerker .

Vater , ( bringt das Stück Leinwand. )
^ bo ! eine neue Spinnerinn ! So seh ' ichs^

gern .
Baroline . Vater , ich habe schier bis jetzt

^spulet » bin ich nicht auch brav ?
Vater . Gut anfangen ist etwas ; aber erst

^enn man auch gut endet , kriegt man den
2°hn. — Mach Platz , Jungfer Schneidermci-
^ ri „n , ich brauch' auch anderthalb Ellen Tische.

Larollne . Also ist es fertig , das hübsche
tztÜck ?

Vater . BiS ans Saubern . Seht , ich
>6 (§ ga„z durch die Musterung passiern ,

»Nd schneide die Faden weg , die sich mausig
>d Zachen.
ü Raroline . Es giebt nicht viele,
ik Varer . Das machts, weil Frau Gottfried
» Sut Garn geliefert . O ! die Spinnerinnen
l könnenS
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konnenS nicht verantworten , wenn sie vnterK
Daumen ansetzen , oder den Faden zustakk
oder zuwenig drehen . Der Weber muß «>» '
eiserne Geduld haben , und kömmt doch
weiter.

Rarsline. Und hie Leinwand kann aM
nicht hübsch werden , wenn sie voller Knote »
ist. Aber , Vater , ich hab'

schon oft gehört
daß die Weber und Müller — hi , bi , h>!

Vater, Nur heraus mit der Sprach« ! ^
Schelmen sind , wollt ihr sagen ? — Das war
boshaft, schlimmes Karolinchenl Doch ma»
muß sagen , was an der Sache ist. Es giebt
allerhand Kniffe , womit ein diebischer Weber
auch die vorsichtigsten Hausmütter vervorthe»
len kann. Ich weiß es , man hat Gegenmittel
ausstudirt , Berechnungen gemacht , und iß
doch betrogen worden. Das einzige Mittel
ist die Rechtschaffenheit und Frömmigkeit des
Handwerksmannes. Wenn das Gewissen des
Webers das Gewicht und die Rechnung hält¬
st) ist euer Garn bey ihm am beßten vermaß
ret. Ich habe so einen ehrlichen Weber S"
kannt , welcher seine Kunden mit der beßte»
Arbeit versorgte ; und das viel oder wenig
übrigbleibende Garn vom Gewebe immer
rückgab. Er hatte mehr Kunden befriedigt »
können , er konnte aber nie Gesellen nach
nem so guten Sinne bekommet!. Gott segnet «
diesen ehrlichen Weber , der einen kümmerliche»

Anfang



^ nfanz hatte , so sehr, - aß er einer der wohl¬
habendsten Einwohner seines Dorfes gewor--

3ch hab' auch andre gekannt , die das
Gegentheil waren ; aber glücklich konnten sie
Acht werden: wie gewonnen , so zerronnen ,
^ ielmals muß der Enkel erst noch den Raub
seines Vorfahren büßen, und bey sich in Fluch^ wandelt sehen.

Rarolme . Wie viel Ellen kann man des
" gs weben ?

Varer . Ein angehender fleißiger Weber
Abi, in einem Tage 15 bis 16 Ellen flachfenes^ ittelgarn webe». Wenn er mehr Fettigkeit
^ langet , so bereitet er gegen 20 Ellen ; und ich
keime einen Weber , welcher noch darüber täg-
"ch kömmt , und doch keine Schluderwaare ,
«andern tüchtige Mittelleinwand fertiget.
> Laroline . Wie hoch der Webelohn?

Vater . Für solche gemeine Waare 9 Pfen¬
nige die Elle.

Karoline . ( nimmt ihr Schreidetäfelche» , und
Rechnet . ) Also einen Tag in den andern lü El-
len. iü mit y multiplizirt , giebt 144 Pfennige.
Diese mit 4 dividirt , 4 in 14 geht gmal , blei¬
ben 2 : 4 in 24 geht 6mal : also gü Kreuzer .
Das ist immer ein hübscher Tagelohn . Und
bas können eure zwo Töchter auch verdienen ?

Vater . Wenn sie nicht durch andre Ge¬
schaffte gestört werden. Der Landbau ist unsre

Zweytes Bündchen . K Haupt-
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Hauptsache : die Webestühle müssen stille st^
hen , wenn Arbeit auf dem Felde ist.

Llemenze . Don dem , was die Webers
nen verdienen , gehört den Spulerinnen auch
ihr Theil.

Vater . Und mir nicht auch ? Muß ich eM
nicht den Zettel in Ordnung bringen?

Larhrmchcn . Vater ! euch geben wil l*
gern Alles und Alles/ was wir verdienen .

Vater . Und nehmet mir wieder Alle"'
Ihr seyd mir saubere Geberinnen / ihr Ma^
cheN / ihr !

Laroline . DaS ist schon so der Brauch /
Vater ! Man darf alte Brauche nicht abkoo>*
men lassen. Noch eins : wollet ihr mir da»
Stück hier nicht anvertrauen , ich möcht' e»
gern meiner lieben Frau Mutter selbst heio?
tragen. ,Vater . Ihr ? Mit gutem Gewissen dürst
ichs nichi zugeben .

Laroline . Jh , trauet ihr mir etwa nicht /
oder —

Vater . Ihr andern Stadtmüdchen mögt
ja euch selber kaum tragen , geschweige noch
einen so schweren Wuppe dazu.

Laroline . Ihr trauet uns auch gar
wenig zu , Vater !

Vater . In gewissen Stücken trau ' ich euch
vielleicht mehr zn , als euch lieb seyn möchte.

Laroline . Und das wäre —
Vater
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Vater. Könnet ihr schweigen , Jüngferchen ?
^ arolme. Ja , ja ! das kann ich,
Vater , Ich auch. ( Alle lachen. )
Taroline . Mit euch , ich seb ' es schon , ist

^ Ut' nichts anzufangen . ( Zur Klemenze. ) Habt
'vr auch Hühner zum Brüten angesetzt ?

Vater . Auf den Abend , wenn Alle bey-
l l̂Nmen sind , müßt ihr kommen, Karoline .
^ konnt ihr die ganze Stube voll Hühner
'^ eii , wie sie in allen Winkeln herumbrätcn.

Tarolme . Q , bitt' um Vergebung , Ba -
!^ ! Mit dieser Frage wußt' ich schon , daß
lle beym Mannsvolke nicht am rechten Orte
^üre. Kommen nur gute Eyerfpeisen oder
pflüget auf den Tisch , so kümmern sie sich
^ liig um die Hühnerzucht.

Vater . Schau ! schau ! was das für ein
Ahig Züngelchen ist ! Nu ! ( zurKlemenze. ) gieb
Ncd' und Antwort , Hühnermutter.

Rlemenze . Schon im Märze hatte ich zwo
^rutbennen; von dieser frühen Brute hat man
° ie gesundesten Hühner : und dann fangen Hüh¬
ner von dieser ersten Zucht in den ersten Herbst¬
saaten schon an zu legen , wenn die Alten
Aufhören .

Larollne . Zum Verkaufe gelten sie auch
meisten , und sind für die Tafel gleichfalls

u°r andern willkommen.
^ Vater. Ich wollte wetten , ihr hattet ein
Ehrenamt bey Frau Gottfried , Karokine.

K s Rarolrne .
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Rarolme . Was für eins , meynt ihr ?
Vater . Seyd ihr nicht bestellt , detl

nern die Schweif aufzubinden?
Rarokme. Nu , nu ! mein Vorwitz hat wi^

der einen Tapps gekriegt. ( Zur Nannette. ) Me>'
ne Liebe ! machen Sie doch , daß ich heute dc»
ganzen Tag hier bleiben darf.

Aannerte. Im Ernste? — Aber ich nivß
heim ; Sie wissen , warum ? — Sind Sie ^
zufrieden , wenn ich Sie auf den Abend al>>
hole ? , oder wollen Sie mir einen Gang erspar
ren , und sich von einem dieser Bauernwald
chen nach Hause begleiten lassen?

Baroline. Wie Sie es gut finden , wen»-
ich nur einen ganzen Tag bey diesen rechtschafi
fenen Leutchen seyn darf. —

Der Rrautgarten ist wohl bestellt.
Karvline und Lisadeth. ( Im Garten. )

^ Raroline .
Weisst ihr Lisabeth , wenn ich fragen darf ?

Lisabech . Ja , die bin ich . — Hat euch
Jungfer Nannette verlassen ?

Larolme . Wisset ihrs noch nicht , daß ich
bey euch bleibe ?

Lisaberh. Ein Glück für uns ; es giebt
noch Arbeit genug für viele Hände.

Laroliit '
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Laroline . Deßwegen eben komm' ich in
Garten . Ich möchte von euch das Gärt«
lernen .

. Lisab erh. In unserm Küchcngarten findet
ihr Wenig für Herrentische .
. ^ arolme. Warum dann nicht ? Ich sehe ,

habe djx Erbsen und Bohnen vom Unkrauts
schon gereiniget und behacket.

Lisabeth. Sind sie nicht schön aufgegangen?
Rarolinc . Recht schön. — Ah , die Gal-

sütpflanzen dort stehen zu dichte , und berühren
fich ; recht so , daß ihr sie wegnehmet . Und
^ drüben sind die ersten Sallatpflanzen schon
versetzt ; in der That , sie haben schon eine hüb¬
sche Größe . — Jh ! da sind ja auch die ersten
Kebsen schon gestabelt! — Lisabeth ! lauter Zu¬
gemüse für Herrentische ! — Und was habt ihr
in diesem Monate gesäet ?

Lisäberh. Gelbe Rüben , Galvey , Raute,
Diayrüben , rothe Rüben , Beete oder Man¬
gold , und Körbe!. In euerm Garten habt
ihr gewiß noch vielerley andererS gepfianjet.

Laroline. Etwas schon , z . B. : Kresse ,
Thymian , Portulak, Fenchel , Dill, Melisse ,
Porre ( Porrebollcn) und Radies. — Wißt ihr
was , Lisabeth ? ich will euch auch diese Saa -
dien anschaffen , wenn ihr Freude davon habet.

Lisabech . Ists nicht etwa schon Zuspat ?
Raroline . Es thuts noch immer . Kommet

ihr nur diese Tage zu uns , ihr sollet das Ge-
K Z säme
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säme und den Unterricht habe» / wie ihr damit
umgehen müsset.

Lifabech. Ich willS mit tausend Dank am
Nehmen. Ich weiß / eS soll Vater und Mutttk
freuen , wenn ich ihnen neue Gaben Gottt»
auf den Lisch liefere. Ihr pflanzet sicherau«
Blumenkohl und Artischocken?

Rarollne. Kennet ihr diese Gewächse ?
Lifabech . Vom Sehen ; sie fordern , mit

man mir sagte , sehr viel Abwart und fette»
Erdreich.

Rarolme . Ihr fülltet nur einmal auch ^
tifchocken kosten , ich wette , gute mehlichteE^
tüffeln würden euch viel besser schmecken . M'
nigstenS mir geht es so ; und Frau Gottfried
läßt thu nur anbauen , um damit ihren Freun¬
dinnen ein Geschenk zu machen.

Lifabech . Die Artischockenstöcke bleibe » ^
wenn mir recht ist , über Winter.

Rarolme. In allweg '. Gestern mußtk»
wir sie von ihren Beysätzlingen oder Kinder»
entledigen , und diese mit ihren Wurzeln ver¬
setzen. Die drey Jahre alte Stöcke setzten
um ; die jünger » blieben > wurden aber m»
gutem verrotteten Dünger belegt , doch daß ^
den Stock nicht berührte.

Lifabech. Das ist mir viel Wesens uM
Nichts.
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^ aroline. Zu was brauchet ihr diesen höl»

iernen Stampfet ? er ist schwer ; ich wurde da«
M nicht große Sprunge machen .

Lifaheth. Dort drüben hatte ich einest
AlneifenHaufen yest zugestoßen.

Laroline . Wir fanden in unserm Garten
««ich ein Paar Nester von Ameisen ; wir ver¬
nähten aber selbe mit heißem Wasser . . ^

. Lisabech. SMgt die Holzkur nicht an , so
Häffrn wir auch zur heißen Wasserkur schreiten.

Rarolme . Ick muß euch verlassen , kisa-
Nth. Der Vater sagte mir , in einer Viertel¬
stunde wolle er den Zettel für ein neues Stück
Einwand zurcchte richten . Ich bin begierigzu
sthen , wie das zugeht.

. Lijabech. Ehe die großen Haspel einge¬
führt worden , gieng es etwas mühesamer zu¬
setzt ists schon bequemer .

Raroltne . Lebt wohl unterdessen. Beym
Äsche Lehen wir uns wieder, ( ab.)
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Mädchen , was hast in der Fremd *

gelernt ?
Hekr Berger und Frau Gottfried .

Gottfried .
^ >ie konnten mir nicht willkommener

als eben jetzt. Lesen Sie dieses Billet.
Berger . ( liest . ) « Liebste Mutter. Zürnt»

« Sie doch nicht, daß ich die UeberbringccM »
« dieses BrieschenS nicht begleite. Ich möch"
« auch einen vollen Tag bey dieser fromme »
« Familie zubringen, und heute im Bauernhof
« übernachten. Morgen in aller Frühe bin i»
« wieder bey Ihnen , und werde Ihnen münd'
« lich für diese neue Wohlthat danken . Jl ^
» gehorsamliebcnde Karoline. « — Wo übe?
« achtete die Kleine ?

Gottfried . Bey meinem Weber , eine g»lt
halbe Stunde von hier auf der Zimmermatte.

Berger . O ! ich kenne den ehrlichenM »"
und alle seine Leute . Oft mache ich ein«»
Spatziecgang dahin , und allemal kehre ich ^
baut wieder zurück.

Gottfried . Nannette hatte den Einsah
Karolinen frühemorgens gestern dahin zu
cen. Der Kleinen gefiel Alles so wohl , baß
Mine Haushälterinn sie zurückließ , und a«

r>tst
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^
eii Übend kam dieses Billet. Nun erwarte

Karolinen alle Augenblicke. Ich bin recht
tthr begierig , was sie sich Gutes gesammelt .
Welsen Sie ihr die gemachten Bemerkungen
Entwickeln.

Bcrgcr . Der Anlaß ist vortrefflich . Eine
Mistliche Familie in den alltäglichen Berufs -
^ schafften tugendhaft handeln zu sehen , ist
Ms lehrrcichestc Schauspiel , selbst dem Him
'Nst schätzbar.

Jungfer Nannette und die Vorige ».

Nannette .
^ohre Dienerinn , Herr Bcrger ; ich wünsche

Ihnen einen rechten guten Morgen , ( sü
Frau Gottfried die Hand . )

Berger . Auch so viel » braves Nannchen.
Gottfried . Ganz alleine ?
Nannette . Karoline wird den Augenblick

! ^ scheinen ; sie kleidet sich ein bischen um.
! Gottfried . Und noch immer vergnügt ?

Aannette . Sie glauben nicht , wie viel
Freude meine kleine Freundinn am gestrigen
Tage genosftn . Sie tödtete mich schier unter-
Weges mit ihren Erzählungen. So beredt sah'

ich fie noch nie. Frau Mutter , Sie werden
Karolinen noch öfters müssen reisen lassen.
Das ganze Haus hat sie lieb gewönnet! , und

K 5 beym
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beym Weggehen , ich sah' eS , stunden ihrhie
Augen voll Thränen. Da ist sie schon .

Ein Familiengemälde .
Jungfer Karoline und die Vorige«.

Tarokme. ( eilt auf Frau Gottfried zu , und
armt sie. )

/ ) Luten Tag , Frau Mutter ! guten Ta^
^ Herr Berger !

Gottfried. Du bist ausgeräumt , Kind !
Berger. Viel Glück zu Ihrer Heimkunft !

Die Reise , wie ich sehe, hat Ihnen wohl
geschlagen.

Larolme. Recht wohl , recht wohl.
war im Paradiese . Den gestrigen Tag vet<
geffe ich ewig nicht. Ich bin auch schon >»
vornehmen und bürgerlichen Häusern gewesen '
aber so eines was ich noch nie an.

Berger. So ? Waren die Zimmer schö»
tapezirt , prächtig mit Spiegeln , Gemälde »
und ander« Hausgeräthe nach dem neuesten
Geschmacke versehen ?

Racolme. ( lächelnd. ) Freylich , freyst^
Bilden Sie sichs ein , so kostbar als Sie rvf^
len : Sie kommen doch noch zukurz.

Berger. Wo waren Sie dann , wenn iE
fragen darf ?

Lnrolme . Als wenn Sie es nicht schd»
wüßten «
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Wen ; — I „ einem hölzernen Bauernhause ,
ey den rechtschaffensten Leuten auf Erden.

Ss»
von unserm Stadtprunke ; aber doch

Ws äußerst reinlich, und in bcßter Ordnung,
«o v,r; Seelen dqrinn , so viel Spiegel , aus
Venen die leibhafte Tugend herausscheink.

Gottfried. Kind , du bist bezaubert!
^arolme. Das bin ich auch , und werd'

Vb rioch lange seyn. Ich wünschte, alle HauS-
Vnlkungen , die sich selber das Leben verbittern,
^Wten das Glück dieser christlichen Familie
Wehen : was gilts , sie würden sich schämen,

"d anders denken und leben lernen.
. Berger. O ja doch , von einem armen We-
,

r , von einem armen Bauer lDyt sich viele-
lerne,, ;

Tavvline . Arm ? Er und feine Leute sind
^ 'cher , als tausend andre reiche Käuzen , die
^ genug haben , und sich ohne Noth Tag
W Nacht mit Kummer und Sorge»» plagen ,
^ be Mutter, ich sah' es ein , wie wahr es
m , was Sie mir schon so oft erklärten: Nur
^ sty reich , der mit dem Welligen , was ihm
Lottes Segen beschert , zufrieden und ftöh-
Wlebt.

Vorrfried . ES freut mich , wenn dich mei-
"e Bemerkung von dieser Wahrheit immer
^ehc überzeugt. Aber was gefiel dir dann so
Auffallend in des Webers Hause ?

Tarolme. Es ist eine rechte HerjenSlust so
viele
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viele Geschwister zu sehen , die einander sd
nig lieb haben , und wo jedes dem andern !"'
ne Arbeit zu erleichtern sucht. ^

Berger . Womit beschafftigen sie sich dann «
Sieben Töchter sinds , nicht wahr ?

Baroline . Und ein kleiner Bruder, der in
die lateinischen Schulen geht , ein Herrlich^
Junge. Aus den Schwestern besorgt eine
Hausvich , eine die Nahearbeit , die dritteln
Garten , die vierte den Flachs - und WecciV
bau , zwo andre weben , und wieder zwo spulen«

Berger . Das wäret, in allem achte.
Rarolme . Wie Sie wollen. Sie arbeit

wohl für zwölfe . Eine von den Spulerinnen
war gestern in der Werrichbünte mit Ausjäten
beschafftiget. Die Mutter kocht oder spi >»^
Der Vater webt auch , und richtet die Zettel
ju . Ich sah ' Alles , was in dieses Handivt"
einschlägt , spulen , zetteln , den Zettel auf ^
Webcbaum rollen , andrehen , weben , schliß
tcn u. s. w. — Liebe Mutter , ich hab' auch

^ lernt einen Weberknoten machen . Es ist eine
herrliche Erfindung um die Webekunst ! ^
fallt Ihnen das gemodelte Stück , das die ^
fabeth Ihnen gestern mit meinem Briefs
gebracht?

Gottfried . Es ist fleißig und dauerhaft
wirkt . - Aber gieng dann alles Garnst
genau auf ? Sonst kriegte ich allemal ein
Restchen zurück. Larsline «
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^ arolme . Hier ist es . Ich hab ' es
°v>, den Spulen abgehaspelt . O ! seyn Sie

^ sichert , der ehrliche Mann wird seinen Kun -
keinen Faden vorenthalten .

Gottfried . Ich weiß es wohl ., mein Kind .

^ kuin fallt es mir auch nicht einmal ein , das
vtück Leinwand abzuwägen .

Tarolme . Sie müßten zuvor die Schlichte
^ waschen , um das achte Gewicht zu ent¬
decken.

Gottfried . DaS weißt du auch ?
Tarolme . Der Vater erzählte mir alle die

^ iffe , womit unredliche Weber der Leinwand

^ ehr Gewicht zu geben und ihre Kunden zu
^ Vortheilen suchen. — Nannettc , haben Sie
^ gesehen , welche kindliche Liebe alle Kinder
^ gen Vater und Mutter äußerten ? und wie

traulich und ebrerbicthig zugleich sie mit ih-

handelten ?
Hannctte . Sie verdienen aber auch so bra -

^ Kinder zu haben . Der Vater immer auf¬
bäumt , die Mutter sorgfältig und geschäff-

beyde rechtschaffen und gottesfürchtig .
Eckn Wunder , daß Kinder , die an ihren Ael-
Ekr„ ein thätiges Christenthum täglich sehen ,
kc Tugend aufwachsen müssen.

Laroline . Ebenrecht , Herr Berger , weil
^ ic doch vorher von Gemälden fragten . Ja ,
^ fand auch Bilder in der Stube ; aber auf -
^ auliche , die zu gottseligen Gedanken auf¬

muntern .
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muntern . Die heilige Familie in Myerl ^
Vorstellungen . Auf einer Tafel ist die
des Heilands mit Joseph , wie sie ihren
lichcn Sohn im Tempel findt : auf der ander
wie alle drey arbeiten . Ich war allein in
Stube mit dem kleinsten Mädchen , und
te : Kathrinchen , zu was diese Bilder biet '
O ! sagte das Kind , das sind unsre Lehrer "
stec. Der kleine Jesus war ein frommes ,
horsames und fleißiges Kind . Vater und ÄM
ter erklären uns oft , was er in seiner Juge "°
gethan ; wie andächtig er im Tempel war ; ^
liebreich , freundlich , dankbar und gelehrig ^
seiner Mutter Maria und seinem Nährvai ^
Joseph immer begegnete ; wie er seinen M
tern , als ein sunger Zimmermann , mitArbe "
an die Hand gieng , und ihnen alle mögli^

^
Dienste erwies . Sie sagen uns , wen»
die böse Lust ankäme , nicht so wie liebe
der zu handeln , so sollten wir uns erinnern

'
So machte es Jesus nicht . Dann müßs "
wir uns schämen , wenn wir nicht auch sog " >
seyn wollten , wie Jesus , der doch die mischt
digen Kinder so lieb hat . — Liebe Mutter /

^
war das nicht herrlich gesprochen vom
thrinchen ?

Gottfried . Alle Kinder sollten so denke"'
Ein ungehorsames böses Kind ist ein Scha "^
fleck einer christlichen Haushaltung ; es
um recht wenig zu sagen , wie der Aussatz ,

einem ^
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sthKnrn Gesichte : man mags nicht anse-
dM , ^ grauet einem davon. Noch so jung ,
d°>ßt es , und schon so schlimm !

Larsline. Kathrinchen erzählte mir noch
Zieles von dem heranwachsenden Jesus , und
'^ te , junge Leute müssen auch an Weisheit
^ Gnade bey Gott und den Menschen zu»
^ nien , wie sie am Alter zunehmen . Da
putzte mir daS Mädchen ein ganzes Register
"»er diesen Text anzubringen. Ich staunte ,
"Hd wollte wissen , wie es alle die schönen Din»
^ so deutlich hersagen könne ? — Ganz leicht,

sej „e Antwort ; der Vater durchgeht mit
H»s alle Pflichten eines wahren Christen ; so
^ wir eine Predigt oder Christenlehre ange¬
bt , wiederholen wirs zu Hause ; der Vater
Mt unS, wenn wir etwas nicht recht begrei¬
fe». Und oft , recht oft prägt ers uns ein :
Mder , wenn ihr zu Tische sitzet , wenn ihr in

Kirche gehet , wenn ihr miteinander bethet,
^ »i, ihr eure tägliche Arbeit verrichtet, wenn
^ aufstehet oder euch niederleget , wenn ihr

euer» Nachbarn redet oder allein seyd —
^ch ! laßt es euch oft zu Sinne kommen : Wie
^>rd der heranwachsende Jesus in dem Hause
f» Nazaret gearbeitet , gebethet , geredet ha¬
ben ? wie würde er jetzt sich beym Tische be¬
rgen , wenn er neben mir oder an meinem
, rte säße ? wie würde er jetzt diese Arbeit Ver¬
ben , wenn er neben , mir oder an meiner

Stelle
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Stelle arbeitete? wie wurde er in der
bethen , wenn er neben mir kniete ? -— ^
Bergec , was sagen Sir dazu ?

Berge«-. Nur eine Frage hab' ich. AM
Kinder so abgerichtet werden , muß es
in einem solchen Haufe sehr traurig und ^
lankolisch zugehen ?

Raroline . Velankolisch? Das kann Ak
Ernst nicht seyn , lieber Freund. — Ich
nicht bald so fröhliche Gesichter gesehen,, ^in diesem Haufe , den ganzen Tag durch,
wer hat auch mehr Ursache fröhlich und glst»
Muths zu seyn , als die Frommen ? 3^
nicht so ? !

Berger. In alsweg' , meine herzige
linc. Von Allem , was Sie unS da sagtet !
war ich selbst schon oft Augenzeuge.

Rsroline. Also kennen Sie dieses
auch ? DaS ist mir sehr lieb zu vernehmen !

Berger. Ja , ich kenn' es. Wie die Kill̂
der angezogen werden , sich den aufwachsend^
Jesus zum Muster ihrer Sitten zu wähle» '
so nehmen Vater und Mutter ein Beyspiel
dem seligsten Paare , so jemals auf Erden
lebt , an Maria und Joseph . Ein Haus , <i^
Familie nenne ich glücklich , gesegnet , heilig
wo Gottesfurcht , treue Liebe und wohlgeor^
nete Kindeczucht beysammen wohnen.eins aus diesen dreyen fehlt , in dieser Fan>̂

lie fehlt Vieles. Larolinö >



he
ce

rSr
Täksline . Das ist Wasser auf meine Müh -

^ ( sie langt ein Papier hervor . ) Da hab ' ich ei-
k» Hauspsalm , den ich gestern feyerlich ab»

in Mgei, hörte. Ich will ihn laut lesen ; hernach
ht Kuß jch Ihnen einen Auftritt erzählen , dee
c- kcht herrlicher seyn könnte, ( sie liest. )
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Ein Hauspsalm .

2.) Selig ist das . Haus , wo Gott auS-
eingeht , und wo der Hausvater für Ihr »

^ Zimmer bereitet halt .
2.) In dem Hause ists Hess , wie im Him -

kel : -wie Auserwählte gehen dir Leute drin »
MllNl .
. 3 .) Den Bösen , der hineintritt , überfallt
schrecken , es ist ihm , als wenn ihm Ie -
ka „ d in die Seele schrie : Bleib drauS , da
kvhnt Gott .

4 .) Man ist gern in dem Haufe , wo Gott
kvh„t : denn wenn man die Leute steht , st»
»ehe man Ihn .

5 .) Fromm und gut , offen und herzlich ,
l kie Er , sind seine Leute .

6.) Drum dringt auch kein Lanren der bö¬
se» Rotte in ihre Seele : wie der Kelch in dee
Kirche , so ruht der Friede Gottes in ihren
Herzen.

7.) Hell und ordentlich , wie in einer lich-
> e» und aufgeräumten Stube , so stehtS in
! Zweites Bündchen . 8 einer
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einer solchen Seele aus : wie die Gtcaleti der

Sonne durchs Fenster , so stralt Gott in d>

Seele .
8.) Sey unten oder oben in: Haufe , ^

ten und oben ist Gott —
9.) Wie die Kirche voll Weihrauch , ^

der Garten voll der Blumenblähte : so ^
von Gott ist das HauS.

10 .) Die Leute in der ganzen Stadt M
gerne in einem solchen Häuft / wo man
einmal das Böft nennt.

ir .) Man mag bethen wolle» / oder g<^
thet haben , allemal ist man gerne um ^
frommen Leute. !

12 .) Laß noch so viel Leute drinn seyn : ^ >
Christen sind alle ein Haus : wie die Tal ^
in der Stube / so hangen ihre Seelen anci^
ander ; best hat sie Jesus Christus ineinander
geklammert. ,

rZ.) Das Haus aber / wo der Telifo
wohnt / ist voll Finsterniß und Gestank : ^
Miststatte , so liegen die Seelen drinnen.

14.) Satan ladet auf , und ladet ab : ^
wenn er unter einen großen Regen kömmt , 0
läuft der fromme Mann heraus .

iF .) Aerger , alS draußen der Hund ,
der Mann , und die Frau knellt , wie die Kaßr-

16.) Man sieht in einen rauchet,den
wenn man in eine solche Seele sieht :
Wagenschmier das Kleid , so beschmutzen

>
Reden . 17.)
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. Eins fürchtet sich vor dem .andern ,
zankt mit dem ander» , auf die Letzte fal-

^ sie Alle einander in die Haare.
t8.) Wehe dem Haufe , wo der Teufel auS-

eingeht , und wo der Hausvater ein Zim -
^ für ihn bereitet hält.

^ Berger . In diesem bilderreichen Psalms
,,

fchvn Mes enthalten, was eine gottesfürch-
^ Familie empfehlen muß. Wenn man mir
M : In diesem Hause wohnet Gottesfurcht ,
fMn und Weib sind gottesfürchtige Seelen :
? Siebt man der Familie einen der schönsten
Sprüche. Gesetzt auch , das Einkommen wä-
^ gering ; aber es ist koch bester , ein wenig
^ iliüse mit Gottesfurcht , als ein Mastochs
^lcr Sündern.

Gottfried. Man darf in der Welt auf
wahrhaftzufriedne Ehen allemal hundert

Zufriedne rechnen . Darf man aber nicht
^ ch behaupten , daß gegen zehn wahrhaft-
Akesfürchtige Familien allemal hundert zu
schrien sind , denen es an kindlicher GotteS-
'"rcht fehlt ?

Berger. Gerade so denk' ich auch . Es
tausend vcrschiedne Ursachen der Unzufrie-

?»heit geben ; aber das ist doch auch unlaug»
daß die Hauptursache der Unzufriedenheit

^ Nz gewiß gehoben sey , wenn Mann und
8 s Weib ,



Weib / wie Eine Seele , Ein Herz , in
Gottesfurcht einen unkadelhaften Wandel p "

ren . Gottesfurcht ist , z. B . - die kräftig
Arjney wider die Eifersucht , den Ai 'strvoP"/
den Baltsinn , und wider alle Aussch *^
fungen , die die beyderseitige Liebe und dc>

Hausfrieden zerstören . Wenn Weib und M ""
^mit Gott in allen Umstanden zufrieden sey" ^

lernt haben : so werden sie auch in allen
ständen miteinander zufrieden seyn. Das
mit andern Worten : wo Gottesfurcht, ^
ewige Treue . Wenn Cheleute sich zugl^
an Gott vesthalten , so werden sie Mit vett"
nigten Kräften jede Hauslast leichter trage"/
und jede Freude freudiger genießen , weil ^
Kummer und Freude theilen . Wandeln sie
sträflich vor dem Angesichts des Herrn , li
werden sie sich auch gegeneinander friedlieb ^
betragen , weil sie wissen , daß der Friede »^
bende bey Gott in Gnade steht , der Friede «^
störer hingegen ein Gräuel vor ihm ist.
wenn Mann und Weib die Gebothe des He^
redlich und freudig beobachten : so werde»
das Böse , wie das Gute , von der Hand
Herrn empfangen , einander liebevoll träges
und freundschaftlich trösten . — Bitterkeit , Fa »^
Hader , Zorn , Unwillen , feindliche Blicke , ha^
Worte , Rache , Spott , und Alles , was d"'

Hausfrieden stört , findet keinen Platz in ^
gottesfürchtigen Familie .

lslanuette.
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Annette . Das Bild , das Sie uns von

kr treuen Liebe gottseliger Ehegatten machen ,
" entzückend . Es bleibt halt immer wahr ,

die Gottesfurcht das allernothwendigste
-Hittel zur häuslichen Glückseligkeit ist.

>
^ erger. Ganz natürlich ; weil ohne sie

k Liehe nicht geordnet , nicht gereinigt, nicht
M»dhaft seyn. kann. — Aber mit unsern Be¬
achtungen unterbrechen wir zulange unsre lie-

* kleine Reisende . Was für einen Auftritt
Mten Sie uns erzählen , Karoline ?
, Rarolme . Was Sie da eben sagten , lie-
^ Freund , paffet unvergleichlich auf die bra-
t» Aeltern , die ich gestern kennen lernte. Heut '

des Vaters Geburtstage . Gestern AbendS
^ sammelte sich das ganze Haus — ich mitten

feinen Kindern " im Kreise herum. Der
^ 'fang dieser Hausandacht wurde mit Absin -
^ ng des schönen Hauspsalms gemacht . Nun

feyerliche Stille ; dann hub der Vater zu
,
dc„ an , und erzählte ihnen mit Herzenslust

die Wohlthaten des liebe » GotteS , und
?"c seine wunderbaren Führungen , womit er
M von seiner ersten Kindheit an bis in sein
'^chszigstcs Jahr geleitet hat. O ! es kamen
diele bittere Tage in dieser Beschreibung vor ,
^ ec doch noch viel mehr freudige ! und alle-

zeigte er ihnen , daß denen , die Gott lie-
, gfges zu ihrem wahren Beßten gedeihe.^ Ich muß mir diese häusliche Geschichte ein-

L 3 atttzermal
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andermal von ihm erzählen lassen ; er thut es

gern , und hat mirs schon versprochen .
Gottfried . Warum dieß , mein Kind ?
Rarolinc . Sie glauben nicht , beßte

ter , wie mich das gerührt hat ! Man gE
es Mit Handen , wie ein guter Vater der lie^
Gott gegen seine frommen Kinder ist. ^
meinen lieben Papa will ich bitten , daß
mir die Geschichte unsrer Familie erzähle :
giiks , es giebt darinn eben so Wunders
Begebenheiten, die ich mir Zeitlebens nicct^
werde.

Berger . So recht , Kacoline ! Nicht
der frühe Verlust Ihrer beßten Mama st ''
war ein schrecklicher Unfall für Sie , ""
doch -

Rarokme . ( die zwischen Frau Gottfried ""
Nannetten sitzt, ergreift beyder ihre Hände , drückt '"

erst an ihren Mund , dann an ihr Herzchen . ) H"
,

doch sorgte der liebe Gott so liebevoll s"
mich , und schenkte mir zwey Mutterherzen. ^
Aber das muß ich Ihnen noch erzählen ,
der Vater gestern seine Rede beschlossen ;
gefiel mir gar so wohl , und ich hab' eS E
im Bette bey mir wiederholt , damit es
im Gedächtnisse bliebe. Kinder , liebe Ki»d^
sprach er , ihr wisset eS , ich hab' keine 6 ^
genheit unterlassen , es euch klar und versta"^
lich zu machen , was Gott ist. Ach : wenn ipk
Gott nicht kenrretet, so wäret ihr für das
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"^Ech. Ich hab' euch gelehrt , den Geber
lies Guten , von dem alle gute Gabe her-
Amt , anbethen und lieben. Ihr müsset gut

^ fromm bleiben , wenn ihr nie vergesset,
gütig und gnädig der Herr sey . Wenn

^ Donnerwetter auch diesen Sommer schwarz
^ Himmel heraufzieht, und durch Blitz und

Aviinerschlag Bäume spaltet , Häuser einä-

^ rk , und Vieh und Menschen erschreckt: so
,

k«ket : Der Herr donnert . Sollte einst ei-

^ Hungersnoth das Brod theuer machen : so
ktiket : Der Herr züchtiger uns . Wirft

eine Krankheit auf das Bette hin , oder
rehrt eine andre Trübsal bey euch ein : so den»
" t : Die Hand des Herrn hat uns ge -
^ ffen , der Herr prüft uns . Wenn euch

unverhofftes Glück zu Theil wird : so den-
ket : Der Herr ist uns gnädig gewesen ,
^ cnn dürftige Weysen und schwächliche Witt¬
wen vor dem Fenster um Brod weinen : so
^ bt ihnen freudig , und sprechet bey euch sel¬
ber : Der Vater im Himmel hat sie uns
^ geschickt. — Ist das nicht herzig schön ?

Lerger . Zum Weinen schön ! Wenn Ael-
Ecr >, so alle Gelegenheiten treu und unermüdet

anwendeten , daß ste ihre Kinder die

^ acht , die Güte , die Weisheit und Barm¬
herzigkeit Gottes immer naher kennen lehre»

o was für Trost müßten ste an ihnen er-
r 4 leben»
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leben ! — Aber da müßte auch der fromm*
Wandel der Aeltern die erste , die wichtigst*
Schule für die Kinder seyn.

Gottfried. Wohl wahr ! Aeltern wiD
es , und erfahren es täglich in ihrem eigens
Hause an ihren Kindern , daß diese unschul̂
gen Geschöpfe , die ihnen Gott schenkte , Alk '
gern nachmachen , was sie an den Aeltern odek
andern Persdncn sehen. Es kömmt also aas
die Aeltern an , ob ihre Kinder etwas Gute»
und Löbliches , oder etwas Böses und Schält
liches lernen sollen.

Berger. Die leidige Erfahrung zeigt dieses
»rur gar sehr. Ist der Vater ein schlecht
Mann , zankt und lärmt er immer, flucht u»d
schwört er , kömmt er oft betrunken nach Ha^
se , fängt er Zank mit seinen Dicnstbothen u»d

^
mit seinem Weibe an , schlagt er sie sogar : s*
könne » seine Kinder wenig Gutes von ihm le^
nen . Sie werden , besonders die Knaben , aV
Unarten von ihm annehmen ; sie werden auv
zänkisch und eigensinnig werden ; sie werde"
mit ihren Gespanen auf der Gaffe Zank ui>d
Streit anfangen , wie der Vater zu Hause u>st
der Mutter ; sie werden ihrer Mutter nicht
horchen wie ein Kind , weil der Vater ihr ni<^
begegnet wie ein Mann ; sie werden sich das
Schimpfen , Fluchen , Schwören , Schlagen ,

^ Trinken auch angewöhnen, und beständig bey-
- chaktrn. Rar-litt*'
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, Tarolinc . O Gott ! was für rill Leben !

^ ic hart hals eine Frau bey so einem mr-
Hriftliche,, Manne !
' Bergcr . Entweder hat sie eine Hölle auf" rden , oder sie wird eine Heilige. Es giebt
kbcr auch nur gar zuviele Mütter , die eben so
Al oder noch mehr Böses stiften . Wenn die
Cutter immer mürrisch und verdrüßlich ist ;
Kenn sie Jedermann hart und rauh anfahrt ;
^ enn sie auf ihren Mann und ihr Gesinde im-

^ er schimpft ; so wird es ihr die Tochter auch
Md nachmachen , wird auch Jedermann hart
Wahren , und Jedem grob begegnen , der nicht
Aren Willen thut . Denn die armen Kinder
könnens ja nicht besser machen , als sies sehen.
R)enn hingegen die Aelkern stille und friedlich
Miteinander leben , sich Alles zu Gefallen thun ,
freundlich miteinander reden , und zeigen , daß

! rins viel auf das andre halt : so werden ihre
> Kinder auch wieder ihnen und ihren Geschwi¬

stern , auch andern Kindern und Personen ,
freundlich begegnen ; sie werden stille und sitt¬
sam werden ; sich gern etwas wehren lassen .
Und nicht gleich in Zorn gerathen , oder bos¬
haft zu weinen anfangen ; sie werden nicht
heimtückisch seyn , und dem andern das Seini -
8e nicht zu entreißen suchen. Kurz, ein from -
Mes Kind hat mehrentheils gute Aeltern ; denn
Ulan nennts ein wohlgezogcnes Kind , und
«der Hais so erzogen , als die Aeltern ?

LZ Laroline .
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Barolkne . So find die acht Kinder aklr

bey unserm Weber. Ich glaube auch , daß stk
nicht anders seyn köimLN. Die Acktcrn si "d

zugut, als daß die Kinder aus der Art
gen dürften. Hier hab' ich noch das Lied
bekommen , mit dem sich der gestrige Abend
endigte . Darf ichs singen ? ich weiß die
lodic dazu .

Gottfried . Du machst unS Vergnügt
damit.

Barokine . Sie solltens aber erst gehest
haben, wie innbrünstig, langsam und feyecliv
Vater , Mutter und Kinder zusammenstimn^
ten ! Gewiß alle anwesende Schutzengel hüte
len auch Himmelswonne daran .

Gtzbethlied
christlicher Acltern für ihre Kinder«

-? ) ir . Schöpfer ? Geber aller Güter !
Dir , Menschenvater ! Kmderhüter !

Zum Opfer bringen dankbar wir ,
Gott , Deinen beßten Segen Dir !

Dir unsre Kinder ! Sie sind Dein !
Wem könnten wir sie besser weihn -

2 .

Ja aller Va'ter Vater ! treuer
Erbarmer , Gegner und Erftener !

Der Du der Vater Jesu Christ ,
Ihr Witter - vnftr Vater bist !

Acht»
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Echo » gnadenvoll auf die herab »
Die Deine Waterhand uns gab .

z.
Dir sey des Leibs , der Seelen Lebe «
Dir , bester Vater , übergeben !

Dein , der sie schuf , erlöst , erhalt ,
Dein sind sie ewig , — nie der Welt !

Sie waren in der Laufe schon

Geweihet Dir und Deinem Sohn .

4.
Geweiht Dir , Jesus ! — Von dem Bösen ,

Kamst Du , auch Kinder zu erlösen .
Sie zu erheben in Dein Reich

Warst Du einst einem Kinde gleich !

Man führte Dir die Kinder zu ,
Sie segnetest , sie herztest Du ! >

5.
O Kinderfreund , auf Deinen Armen

Trag ' Deine Kinder voll Erbarmen !

Laß sanft sie Dir im Schooße ruhn ,
Dir folgen ! Deinen Willen thun !

Dein Lempel sey ihr Leib ! es sey

Ihr Herz von jedem Laster frey !

6.
Den Schimmer der Vergänglichkeiten

Laß nie zur Thorheit sie verleiten .
Was Dein Wort drohet und verheißt ^
Sey unvergeßlich ihrem Geist .

Erfüll ' in Freud ' , erfüll ' in Schmerz
Mit Glauben au Dich » Herr , ihr Herz !

7 . Hilf ,
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Hilf , Vater , jeden Reiz der Sünde «
Den Schwachen mächtig überwinden !

Das Laster locke nie ihr Herr ,
Es zittre vor der Sünde Schmerz !

Ihr Herz , wenn Tugend es erblickt ,
Sey bis zur Freudenthrän ' entzückt .

S lehr ' » ns selbst in alle » Pflichte »
Mit Munterkeit sie unterrichten !

Nie fehl ' uns Ernst und Zärtlichkeit ,
» Die liebreich warnt und weislich dräut ,

Zu rechter Zeit vergiebt und schont ,
Zu rechter strafet und belohnt .

9.
Nur Dein Geboth », nur weise Lehre «
Laß sie aus unserm Munde hören !

Kein böses Wort , kein arger Scherz
Verderbe ihr zu schwaches Herz !

Flöß ' ihnen den Gehorsam ein !
Und uns , uns — lehr ' ihr Beyspiel sey« !

10 .

Laß , Vater , laß ihr kindlich Lallen
Um Christi willen Dir gefallen !

Gieb dem Verstände Licht , und zieh
Dem Herzen zum Gebethe Trieb !

Mit Einem Herzen bitten wir ,
Wir Aeltern : Zieh

' sie ganz zu Dir !

II .

Die sanfte » , himmlischschönen Triebe
Des Mitleids und der Menschenliebe ,

De<
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Des Wohlthnns edle , süße Lust
Erweck ' in ihrer zarten Brüst !

Stets muff ' es ihre Freude seyn ,
Das Elend liebreich r« erfreun !

12 .

Vor Elend , Vater , vor Gefahren
Wie mächtig kannst Du sie bewahren .

Dein Engel leit ' und schütze sie ,
Verlaß sie , wenn sie sinken , nie !

In Dunkelheit sey Du ihr Licht ,
Im Tod noch ihre Zuversicht !

» z .
Sonst sey Dir , Herr , nichts vorgeschrieben !
Du liebst sie mehr , als wir sie lieben ,

Was immer hier ihr Schicksal sey.
Zufrieden sind wir , Du bist treu .

Die Rosen - und die Dornenbahn ,
Die Du sie führst , führt Himmel an !

Und sinkt einst ihre Hütte nieder ,
Im Himmel finden wir sie wieder ;

Dann wird uns keines mehr entflieh » ,
Wenn wir dem Himmel sie erziehn .

Aus Einer - Seele jauchzen wir
Dann ewig Halleluja , Dir !

Gottfried . Die Melodie taugt unverbes¬
serlich für dieses fromme Lied . Aber warum
blicktest du mich unterm Singen so an , mein

' Rarolme .



»74
Rarokfne. Können Sie es nicht errathe » /

liebe Mutter? Ich bin versichert , Sie dach-
ten , was ich , beym Liede.

Gottfried. Ich ? Meine Gedanken waren
kurz beysammen . Ich fand im Liede die E 'ip
pfindungcn , die alle christliche Aeltern habe»
sollten.

Rarolme . Und welche Sie , liebste Mut"
tec , alle Abende , wenn wir zusammen bethe» /
für Rannetken und mich gen Himmel schicke »-
— Gehen Sie , dieß bedeuteten meine Nicke- >
— Unsre Gedanken stimmeten also recht g»t
überein.

Bergen . Wie ich merke , fand Karoline
bey ihrer gestrigen Fremde nichts anders , als
was sie alle Tage zu Hause sieht , nur daß
dort die Hausgenossen zahlreicher waren.

Rarolme. Bcßker Freund . Eben die schö¬
ne Harmonie unter so vielen Tugendhaften ent¬
zückte mich so sehr. O ! so brav muß ich auch
noch werden , wie diese edeln Kinder : beydem
bleibt es !

Gottfried. Verharrest du , wie ich nicht
zweifle , auf diesem Vorsätze : so ist deine Frem¬
de glücklich abgelaufen.

Laroline. Meine Fremde ! was das füt ^
eine Fremde ist !

Gottfried. Nu , nu ! Das ist ja nicht
deine erste Reise . Bey mir bist ja schon lan¬
ge auch j„ der Fremde.

LarolM-
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- Xaroline . O nein doch ! ich wohne ja bey
- deiner liebsten Mutter , und bey Naimetten ,

Keiner bcßten Freundinn . —
" Gottfried . Wie doch eine alte Frau «er-
^ Mich ist ! - Hast schon gefrühcstücket ?

Rarolmc . Eine köstliche Milchsuppe. Aber
^ möchte den braven Leuten meine Kost für

,
be» gestrigen Tag gern ersetzen .

Gottfried . Du hattest ja Geld bey dir :
i. karum giengest du davon , ohne die Zeche zu
it bezahlen ?

Raroline . O ! sie hatten mir nichts echge-
>e »vmmen. Aber heut ' am Geburtstage des
6 Hausvaters ists ein Jubeltag bey ihnen. —
ß Nenn so unverhofft eine niedliche Schussel ih-

! den auf den Tische käme — sicher , es würde
i- !>e Alle freuen , und diese Freude will ich jh-

den gern aus meinem Beutelchen doppelt be-
h iahlen . O ja doch , liebe Mutter !
" Gottfried . Gehet miteinander , du und

Nannette : klügelt etwas aus — eine Flasche
^ aus meinem Keller dazu , und daß Marie ja
^ den Korb noch zu rechter Zeit an Ort und

Ende bringt !
^ Raroline . Tausend Dank ! DaS wird sie
. recht freuen , die rechtschaffenen Leute ! — ( ab

dijt Naimetten . )
Gottfried . Und was sagen Sie zu Karo-

bincns Reise ? Lcrger .
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Berget -. Ich andre mein ganzes
mid behaupte : Ja , Mädchen sollen auch
reijen ! — —

§. Z0.
Eine akademische Rochdispurazion «

Frau Gottfried und Jungfer Nannekte .

Gottfried .
n willst eine Disputazion hakten ?

rAannette . Ja , mit Karolinen über eiti^
ge allgemeine Regeln , die jur Kochkunß
gehören.

Gottfried . Mädchen, bist du närrisch
worden?

Aannette . Glauben Sie dann , Fra»
Mutftr , wir Frauenzimmer können nicht
gut uns herumzanken , als die Gelehrten -
Da mein Bruder noch hier studirte , erzählte
er mir der Lange und Breite nach , wie eS bc 'l
ihren gelehrten Wortstrciten zugehe. Er setzte
noch hinzu , daß die Streitenden nach stundet
langem Gefechte die Sache oft nicht weitet
brachte » , als sie anfangs gewesen. In dieses
Punkte werde ich selbe nicht nachahmen ;
behalte nur das Gepränge davon , und tvm
meiner Schülerinn ein unschuldiges Vergnüge »
machen , und ihr Gelegenheit geben , die Kennt-
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Me , die sie vom Kochen gesammelt , vor den
Ehrengästen auszukramen.

Gottfried . Du machest das Kind stolz
^

^hd einbilderisch .
^ lannette . Dafür ist schon gesorgt . Kars¬

te fühlt zugut , daß all ihr Wissen noch sehr
Eik'n und nur ein Anfang ist von dem , was
^ einst im Werke zeigen muß .

Gottfried . Aber was werden die Leute
" Sei, , wenn es auskömmt ?

Nannette . Lachen werden sie darübex , und
i Sache für das ansehen , was sie in der

*hat ist , für « inen Familienspaß .
Gottfried . Wo ist Karoline ?
Nannerre . Ich schickte sie eben ju den Ga¬

uen hinüber , sie einzuladen , und ihnen die
tunkten , worüber die Prüfung geschehen soll ,

! ^ schrieben zu überreichen . Hier hab ' ich auch

j
die Ehre , Ihnen mit meinen Kochthesen auf-
iuivarten .

Gottfried , ( liest . ) » Stoff zur freundschaft¬
liche, , Prüfung über einige allgemeine Regeln

^ " der Kochkunst , i .) Mortifikazion oder Er¬
werbung deS Fleisches . 2 .) Unterschied des
" Siedens und Kochens . 3 . ) Unterschied deS

1 " kalten und heißen Wassers zum Ankochen der
" Speisen . 4 .) Gelindes Feuer , oder gelindes
" Sieden oder Kochen . 5 .) Das Dämpfen des
" Fleisches . 6 . ) Butter und Salz beym Ko ->
" chen. 7 .) Braten . » Siebe » wichtige Punk -

Zwepres Bändchen . M ten ,
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ten. — — Für wen ist dieser erhöhte Skuhl
sammt dem Tischchen bestimmt ?

Aannette. Für den Präses oder V»rst^
her der Disputazion , für Ihre Nannettc. -
Ich hab ' aus meinem Lieblingsbuche , ausdee
Hausmutter , eine Rede zusammengestöppelt '
mit welcher ich der heutigen Feyerlichkeit de».
Anfang zu machen gedenke.

Gottfried. Immer schnackichter ! — 3^
fürcht' , ich fürchte ! wenn diese Komödie la^
»kährig wird und sie wirds gewiß —
wird man mit Fingern auf dich deuten , »>§
dich Jungfer Professorinn heißen .

tAannette. Ich wäre nicht die erste. §s
hat schon philosophische und theologische IlE
fern gegeben . — Sie kommen schon.

Herr Blum , Herr Berger , Frau Holdeck , Jun-ftl -
Karoline und die Vorigen.

Blum.
Drau Gottfried , Sie überraschen uns
O einem Nachtische , der einzig ist in
Uer Act.

Gottfried. Herr Blum , rechnen Sie
den Streich nicht zu , den unsre Kinder »>>s
beyden spielen ; er kömmt mir so unerwartet
als Ihnen allen .

Nannette. Die Zeit ist kostbar. Beliebtes
Ihnen
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^ nen asterfcits Platz zü nehmen . — - - ( Nan¬
nte legt ihr Papier aufs Tischchen, und nachdem sich
^ e gesetzt haben , fängt sie zu lesen an. )

i

Meine Herren und Frauen .
Der Mittelmann gehöret nicht zum Pöbel .

Er muß daher etwas besser speisen , und auf
hinein Tische mehr aufgehen lassen , als der
Sememe Mann . Seine Bermögcnsumstände
sbec müssen ibm das Gesetz auflegen , den Auf¬
fand der Großen in der Küche und bey der
Tafel zu vermeiden.

Wenn nun in der Küche des Mittelmanns
gleichsam die Mittelstraße gehalten werden soll,
i» müssen die seltenen und eben deßhalb z«
teuren Eßwaare » meistens daraus verwiese»
werden. Man hat es in selbiger fast nur mit
öemeinen Speisen oder sogenannter Haus¬
mannskost zu thun. Gewisse mehr kostende
Tp eisen , z . E . , Pasteten , Gebackenes u . s. f. ,
stnd bey dem Mittelmanne eben nicht AlltagS-

^
Mn . Sie kommen nur an gewissen oder mehr
festliche,, Tagen auch auf seinen Tische. Die
Sememen Speisen werden bey ihm die aS ->

täglichcn und meisten seyn.
> Hiernächst muß in der Küche des Mittel

^ kanns auf Simplizitat geachtet werden . Diese
> kill , daß der erste natürlichguteGeschmack der
l bpeisematerialien nicht verdränget werde. Die-
I fts geschieht, wenn Fleisch und Verkosten ent->
l M 2 weder
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weder mit zuvielem Gewürze überladen , oder

mit so vielen andern Nebenzuthaten von a>>
^

derm Fleische und Vorkosten zusammengekow »

und vermengt werden , daß man den wahren
eigenthümlichen Geschmack der Hauptkost
mehr unterscheiden kann .

Untersagt uns nun die edle Gimplizitat ver<

künstelte Speisen / so muß sie nicht zuwcit au ^

gedehnct werde « / daß die Speisen nur iinur"

auf einerley Art gekocht werden sollten , b

sind einer sehr veränderten Zubercitungsart ^
aller Simplizität unbeschadet , fähig , und e»

wird gar kein größerer Aufwand dazu erftl '

dert / wenn die Einförmigkeit der Kochact vc?

mieden wird . Ueberdem würde nicht das
chen dieser oder jener Speise / auf bestandiS
einer und ebenderselben Art / die Speisenden
bald ekmüden ? würde so ein Essen nicht den
Meisten endlich zuwider werden ?

Ein gründlicher Unterricht in der Küchc ^
Wissenschaft für Hausmütter des Mittelstand ^
kann nur der seyn , welcher lehret das AlM
niedrige und Allzuhohe in ihrer Küche zu ve^
meiden . So eine Hausmutter soll also wisset
i .) gemeine Speist » oder sogenannte
mannskost zu bereiten ; 2 .) jede Speise muß
wohlschmeckend gekocht werden ; 3 .) StlM
plizitat der Rochart muß der überhäufte »

Zusammensetzung des Vielfältigen in einet
Schüssel vorgezogen werden ; 4 .) das All ?»"

mühest""
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"lühesame in der Zubereitung der Speisen
Mird den Köchen der großen Welt allein über¬
tu ; 5 .) bey der Liebe der Simplizitat muß

Fehler der Einförmigkeit , welcher eine
Folge der Knickerey / der Beqnemlichkeitsliebe ,
Mehrentheils aber des Mangels am Unterrichte

vermieden werden .
Dieß sind die Grundsätze , nach welchen ich

*»eine liebe Schülerinn bisher zu bilden ge¬
sucht , und noch ferner ausbilden werde . Frey¬
lich muß eine angehende Hausmutter noch mehr
Hu,, . Sie muß , z . B . , mit Einstimmung ih-
les Gatten , ein gewisses Tischsi)stem veststel-
len , dem für beständig nachgegangen werden
soll . — Es muß Ordnung in der Tageszeit

Essen gehalten werden . — Eine geschickte
Hausmutter wird die , ihren Umständen ange¬
messensten , Veränderungen ihrer Speisen zu
Messen suchen. — Die Speisen werden sich ein¬
ander nicht völlig gleichgehalten , weßhalb ihr
liitterschied nicht aus der Acht zu lassen ist. —
Hoch mehr : die meisten Speisen haben nicht
iu aller Zeit ihre rechte innerliche Güte , weß-
oalb die Hausmutter die beßte Speisungszeit
Misse « und davon Gebrauch machen muß . kau -
Mr Kenntnisse , die erst durch reiferes Alter und
längere Erfahrung erhalten , berichtiget und
kervollkommet werden .

Was wir heut ' zur Prüfung vorlegen , sind
0 - Meine , alltägliche Versuche , die den Grund zu

M 3 den
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den obigen legen müsse » , und eben darum lh'
ren unläugbaren Werth haben. Belieben Sie ,
meine werthesten Herren und Frauen , meine
Karvline hierüber zur Rede zu stellen ; ste macht
sich eine Ehre daraus, von ihren Berufspssi^
ten öffentlich Rechenschaft abzulegen . Sollte"
wir beyde aber in etwas irren , werden wie
freundschaftliche Belehrungen dieser Art mit
kindlichem Danke annehme» , und Ihnen da'
für Zeitlebens verpflichtet bleiben . — Heck
Blum , Ihr Vatcrherz , ich weiß es , nimmt
an den Bemühungen Ihrer würdigen Tech"?
den warmesten Antheil : schlagen Kie es u »§
nicht ab , den heutigen Ball zu eröffnen ; doch
ebne Zeremonien, die sonst lwy Disputazione»
die meiste Zeit wegrauben sollen.

Blum . Meine liebe Jungfer Professorin» /
so sehr mich der Bernfscifer meiner KacoliM
entzückt : so wenig bin ich im Stande über die
mitgetheilten Punkte eine Prüfung anzustellen«
Bon jeher hab' ich mich mit der Küche nie ab'
gegeben , und das Wort Topfgucker würde
eben kein Ehrennamen für mich seyn. Der g"'
Eigen Vorsehung dank ' ich es , daß sie mir ciM
fs gute Gattinn zugeführt hat , bey der i«
mein Essen nicht eher wußte , als bis es am
dem Tische stund . Doch Sie verbitten sich al'
lcs Wortgeprange. Ich will also nur mciM
unmaßgeblichen Zweifel vortragen , und mich
von meiner Tochter belehre » lassen ; und »u»
geradezu zur Sache . Gleich
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Gleich den ersten Titel kann ich nicht heim¬
fuhren : » Mortifikszkon oder Ersterbung
-- des Fleisches . » — Kömmt dieß vom lateini¬
schen mors ( Tode) , oder vom alten deutschen
wör , mürbe , her ? wäre das letztere, so könnte
chan dem Kinde auch einen deutschen Namen
schöpfen , und Mürbigkeit heißen . Nichs
wahr ? '

Baroline . Lieber Papa , um den Namen
Hollen wir uns nicht balgen. Dieses Kunst¬
wort ist einmal angenommen. Ich gebe die
Erklärung davon. Je frischer und geschwinder
die Fische aus dem Wasser zum Kochen in den
Kcffel kommen , je besser schmecken sie. An¬
ders ist es mit dem Fleische. Wird es unmit-
Hlbar gleich nach dem Schlachten des Thiers
gekocht oder gebraten , so wird es nicht so zart
u»d mürbe , als wenn es eine Zeitlang gele-

i Sei, oder gehangen hat. Dieses heißen wir
! Uun das Fleisch mortisiziren.
j Blvnr. Ganz gut; aber bedürfen dann alle

,
Fleischarten einer gleich langen Mortifikazion ?

Raroline. O nein ! Man sieht Hiebey vor-
»ämlich auf das Alter der Thiere , und die

, Jahreszeit , in welcher sie zum Küchengebrau-
che kommen .

Blum . Ich bin schon bey Tafeln gewesen ,
wo das Fleisch so stark mortifizirt war , daß
wans von weitem her schon roch. Cs war
eben nicht gar appetitlich.

M 4 Rar-okne.
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Larolr'ne. DaS kömmt daher , weil bk

Hausmutter es mit der Mortifikajion ih«"
Fleisches juweit getrieben bat. Bey den jE
gern Thieren muß man sonderheitliche DorM
brauchen ; ibr Fleisch wird von der Wärmt
weit eher aufgelöst , als das von den alte"
Thieren.

t^annette . Recht sagt meine Schülerin"'
Eine HammelSkeule , z. B. , braucht wohl vie^mal längere Zeit , als ein LammSviertel ,
man muß bey der Hammelskeule, außer ihre*
Mortifikajion , doch noch rum Klopfen oder
Bläueln derselben seine Zuflucht nehmen , wen"
sie kein jäher Braten werden soll. Je jünger
also das Fleisch der Thiere ist , je kürzere
braucht es zur Mortifikajion . Man hat eint
Tabelle verfertiget, welche ungefähr weist , wir
lange man das rohe Fleisch in der Luft , oh »r
zu verderben, erhalten könne. Im Winter
hält es sich wenigstens noch so lang.
alle dem läßt es sich genau nicht bestimmen -
warum , Karoline ?

Laroline. Weil die Luft im Freyen gat
verschieden seyn kann , je nachdem eine WM
rung einfallt , oder das Behältniß , wo « a"
das Fleisch aufbewahrt , beschaffen ist.Blum. Im Winter ist das Fleisch vor dck
Faulniß lange gesichert.

Larolme. Aber stinkt eS gleich im Winter
Koch nicht , so tastn es doch durch das Aus-°
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^ rren feine Kraft verlieren . Mit dem Ge¬
frieren ist es eben so. Durch zulanges Liegen
°^ r Hängen tm Froste kann nicht nur alle

^ raft ausgezogen , sondern auch der Geschmack
^ 's Fleisches vermindert werden .

Aanneere . Es kann nämlich einen älterich -

^ Geschmack bekommen , der bey manchen
Bereitungsarten , besonders beym Kalbfleische ,
Merklich auffallend wird .

Vlum . Aber , meine gnädige Damen , ich
däre schon satt mortifizirt : warum helfen Sie
Hr nicht ?

Holdcck . Es steht Ihnen gar so gut an .'Ooch weil Sie eS so haben wollen , will ich
!° frey seyn , und fortfahren . Gagen Sie mir ,
dnge Hauswirthinn , finden Sie keinen Unter -
Ichled zwischen dem fetten und magern Fleische ?

Laroline . Einen sehr großen . Dem fetten
d »ß man weniger Zeit zur Mvrtifikazion las¬
sen , weil das Fett der Thiere , da es weicher
st , weit eher zur Faulniß übergeht , als das
Arisch .

Holdeck . Wo hängt manS aber auf ?
Larolknc . Im Keller oder einem Gewölbe ,

ittkiveder an Haken , die an der Seite einge¬
mauert sind , oder von der Decke durch ein
Mädchen an einem Stricke können herabgelaf -
Im und in die Höbe gezogen werden . Man
öat zu diesem Ende an vielen Orten besonders
verfertigte Häuschen mit dünner gasenartrger

M S Leinwand
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Leinwand überzogen , damit die^fliegenden ^
sekte ihre Eyer nicht ins Fleisch setzen möge"-
Allemal aber muß gesorgt werden, daßwedee
Katzen , noch Mäuse oder Ratten ans aufg ^
hängte Fleisch hinanklimmen, und es allsten
sen können.

Holdeck . Genug vom Mortifiziren ; «uÄ
ei» Paar Worte vom Einwässern .
will das sagen ?

Raroline . Das rohe mortifizirte Fleiss
wird in ein Gefäß gelegt , und mit Waß^
übergössen ; oder in das darin» befindliche WE
sec hineingelegt , und eine Zeitlang unmittelbar
vor dem Kochen darin» gelassen.

Holdeck . Wie legt mans hinein ?
Raroline . Gemeiniglich schon in sei»*

Stücke so geschnitten oder zerhauen, wie nra"
es aus dem Wasser in den Topf bringen tvi§'
Doch kann man es auch noch ganz und un^
zertheilt ins Wasser thun : nur muß es sobald
langer darum gelassen werden .

Holdcck . Ist keine bestimmte Zeit des
wafferns ?

Raroline . Je nach den verschiedenen Iahr §
zciten. Beym kalten Wetter muß man freylî
wohl das Fleisch , das des andern Tages
kocht werden soll , die Nacht zuvor ringen )« !̂

fert haben. Bey warmer Witterung aber d«k>
es nur des Morgens , an dem Tage , da e§
gekocht werden soll , ein Paar Stunden la»s-
eingewässert werden. Nannckte .
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j
t^ annette . Man kann auch , zumal wenn

> Fleisch sehr blutig ist — und solches ist
»enieiriiglich das Halssteifch des zahmen und

, er Schuß wilden Fleisches — das Was-
hr ah , und neues zugießen. Will man aber

! ^uch h^s Fleisch in heißen Sommernächte» die
l 6<Mje Nacht durch einwässern: so bat man dar-

! ^ iu sehen . daß theils kühles Wasser genom -
^ N , theils daß das Fleisch in keiner zuwar¬
en Kammer hingestellt werde , damit es nicht
k«'en sogenannten Wassersäulen Geschmack
*>>nebme.

Dlum . Zu was soll dann dieses Einwäs-
nützen ?

Laroline . Der Zweck davon ist , damit
^ 6 Fleisch sowohl von allem äußerlichen kill-
^ kbe befreyet , als auch zum Mürbekochen
^khr eingeleitet werde.

lslannerre . Sey mir erlaubt hier noch eine
Bemerkung beyzufügen, die zwar das Fleisch
"icht angeht. Wenn Hülsenfrächtc, als Bsh -
^ n , Erbsen und Linsen , Tag und Nacht ein-
^ wässert werden , das Wasser aber mebrmal

und zugegossen wird , so kann zwar der

^ ste Geschmack dieser Früchte gemindert wer¬

den , aber es wird ihnen ihre blühende Kraft
"lammen . Andre , die eben dieses suchen ,

Diesen nur das erste Wasser, womit sie anze¬
ucht werden , weg , als wobey die Hülsen-

suchte ihren ersten Geschmack weniger vek»
"ereg. BerUer ,
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Beider . Mit gütigerErlaubniß . Ich dachte
bis jetzt , ich besitze ein bischen miste liebe
tersprache , und hielt das Sieden und Koches
für gleichbedeutende Wörter . Hier sieht es '

^
Unterschied des Siedens und Rochens.
Belehren Sie mich doch hierüber , kleine
sterinn.

Baroline . ( mit einer Verbeugung . ) Diesig
Kompliment verdien ' ich noch lange nicht. ^Das Sieden soll nur so lang dauern , bis
das Wasser oder die Brühe einer Speise blos
zum Aufwallen am Feuer gekommen ist. bli>>
eec dem Rochen aber sollte man ein anhaltet
des oder fortgesetztes Sieden verstehen , web
ches bey den meisten Speisen erfordert wird /
wenn sie gahr oder mürbe werden sollen. ,Aannette . Ein schickliches Beyspiel wuc»
de auch die Wichtigkeit dieses Unterschieds be*
leuchten .

Rarolme . Wenn es , z. B . , heißt , Schmer
len und Gründlinge werden gesotten , so tvi»
dieß so viel sagen : Das Wasser muß am Feuer
nur zum Aufwallen gekommen seyn , weil diest
Fischchen sodann schon gahr sind , und durv
das Kochen in Mus würden verwandelt >ve^
den . Und so ist es mit mehren, Speisen.

Berger . Unvergleichlich ! — vom Lnko-
cheu der Speisen . Ists dann nicht einerley^
ob man sich des kalten oder kochenden Wast
fers zur Ankochung der Speisen bediene oder
nicht ? Larol 'ye. i
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Aarolme. Garnicht. F. E. : Die Hülsen -

buchte werden nicht weich , wenn man nicht
kaltem Wasser den Anfang des Kochens

?^cht. Mit dem sauren Kohle oder Sauer-
Mute , imgleichen mit dem warmen Krautsal¬
ate ist es eben so , und man muß sogar bey
^Yden , wenn sie des Nachgießens beym Ko-
4e>, bedürfen , sich nur dazu des kalten Was-
ms bedienen , wenn sie nicht hart werden
°der bleiben sollen.

Nannette. Altes und zähes Fleisch muß
^eichfalls nicht mit heißem , sondern mit kal-
^ Wasser angesetzt werden. Dem Grunde
^ von mögen die Herren Philosophen nach-
^übeln ; uns kleckt die Erfahrung schon.

Bcrger. Mir auch für jetzt , bis ich Muße
We , der Sache nachzudenken. Mahnen Sie
tkich ein andermal daran , und erklären Sie
^ir jetzt , was der vierte Artikel ausweise.

Rarolinc . Einige Speisen , wenn sie weich
^>d schmackhaft werden sollen , müssen nur
bey gelindem Feuer sieden oder kochen .

Hanncrte . Will man weiches Fleisch und
^gleich etwas Ktaft in die Suppe oder Brühe
baben , wie geht mans an ?

Raroline . Das Fleisch wird mit kaltem
Gaffer , bey gelindem Feuer , allmahlig anze¬
ucht , und der Grad des Kochens nach und
ttach erhöhet .

Hannette. Gesetzt aber man wollte den ei¬
gentlich-
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gentlichbessern Geschmack des Fleisches nichts
sondern hätte nur allem seine Absicht auf b >»
Bcübe.

Uaroline. So müßte man dem Fleischt ei"
nen starkem Grad der Hitze geben : denn da"
durch würden die beßten Safte des Fleisch"
in die Brühe herübergezogen werden.

Aannctte . Nennen Sie uns noch einig*
Falle , die hieher gehören.

Rarolme . In dienen. Ist das Fleisch ^
und für sich auflösbarer , wie etwa das
jungen Thieren , so laßt man es , nachdem "
mit siedendem Wasser angekocht worden ,
bey gelindem Feuer fortkochen . — Grüne ^
wachse werden mit heißer Brühe übcrgosseiu
und sofort zum Kochen gebracht , damit sie
re grüne Farbe behalten , und auch kräftig**
schmecken . — Wenn man sie mit kaltem A?as
ser , bey gelindem Feuer allmählig , mit stuft̂
weise erhöheten Graden der Hitze kochet , n
werden sie zwar weich , aber ohne innerlich *
Kraft und äußerliches Ansehen. — Verlag
man recht kräftiges Fleisch , so lasse man "
in recht großen Stücken gleich in siedend^
Wasser ankochen : denn je kleiner die
des Fleisches sind , desto mehr zieht sich
Kraft heraus in die Brühe.

Blum . Genug , genug hievon , sonst
den wir gar zu gelehrt. Sag mir , was beiß'
das Fleisch dämpfen. LarMt .
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^ aroline . Fleisch dämpfen ( schmoren ,

lchmolcn oder auch stsfen ) heißt so viel : In
hinein verschlossenen Gefäße Fleisch kvchen , um
Mbjgcm den beßten Geschmack beyzubringen .

Blum . Warum verschlossen ?
. Rarolme . In offenen oder unverschlossenen
Gefäßen muß die beßte Kraft des Fleisches gar
lchr ausdünsten.

Blum . Gestern hatte ich auch verdämpf-
^6 ; «her es war sehr entkräftet und zerfal-
M . Woher dieß ?

Raroliye . Die gute Köchinn muß halt die
Hitze auf einmal und zusehr verstärkt Haben,
^lan bedient sich am beßten der Kohlen unter

Kaffecolen , um die Hitze nur mäßig zu
Heben , und solche nur nach und nach zu ver¬
stärken .

Naimette . Welche Kafferolen und Schmol -
ö̂pfe sind die beßten?

Raroliue . Die irdenen ; sie müssen aber ,
damit sie lange dauern , mit eisernem Drache ,
b>ie mit einem Netze , umflochten werden : denn
!v bleiben sie immer noch brauchbar , und kön¬
nen nicht auseinander fallen , wenn sie gleich
Hisse oder Borsten bekommen .

Nannette . Man kann auch in solchen
! ^ chmoltöpfen Kohl und Rüben kochen , die in
! kürzerer Zeit , als in offenen Töpfen , gahr

werden.
Holdeck . Voll Butter und Salz auch ein

Wortchen.
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Dortchen . Warum stehen diese zwey Dingt
hier beysammen ?

Raroline . Beyde müssen unsre
wohlschmeckend und weich machen , obgleich
fettes Fleisch - es Bulters nicht bedarf.

Holdeck . Wann muß der Butter bey
tengewachsen angelegt werden ?

Rarolme . Das Sauerkraut ausgenon^
wen , nicht eher , als bis sie am Feuer einen
Sud gehabt , oder den Ansang des Siedet
gemacht haben.

Nannette . Die Ursache davon ist , weil
der Butter die Oberfläche der Gewächse
stopfen würde, daß er nachher nicht tiefer ei^
dringen , und das Jnnwendige derselben erw^
chen könnte. Dieß ist vornamlich bey
Steckrüben nöthig , die nicht weich werd^
wollen , wenn vor ihrem Ansieden schon
ter angelegt gewesen.

Bluin . Sehr philosophisch ! — Was
es mit dem Salzen für Regeln ?

Raroline . Je fetter das Fleisch ist , best"
weniger muß das Salz gespart werden .
benimmt ihm damit den eckethaftcn Geschma»'

Hlannette . Das Wildprett braucht
halb so viel Salz , als das zahme Fleiss
weil solches von Natur schon mehr Saljtbe >̂

in sich hat . Es würde völlig übersalzen
den , wenn man so viel Salj , alS an zabnies
Fleisch , thun wollte. Hold «" '
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ge Holdeck . Meine vorige Köchinn bracht«

^ grünen Gartengewächse insgemein so auf
'eit "M Tisch , daß ihre grüne Farbe verschossen ,
ich

^
in eine sehr matte , bleiche oder fahle Far-

! ^ verwandelt worden. Wissen Sie , woher
kömmt ?

> Barolme . Daher , weil das Salz zuspät
^ ! gelegt worden. Ist es uns um die Beybe-
I ! Mtung der angenehmen grünen Farbe , z . B . ,

^ i des grünen Kohls , der Schnittbohnen u . s. f. ,
^ thun , so muß man sofort, wie die Gewächse
»>s Wasser zum Kochen kommen , Salz an-

' ^u» , und sie gleich damit ansieden lassen.^ Gottfried . Wohl gesprochen ! — Es ist
^ ! ^ ch schön , eine Speise dem Auge nicht we-
^ Higer gefällig, als dem Gaumen zu machen . —
" ^ ey mir erlaubt , meinen Ehrengästen die Bür -
" de abzunehmen , und den letzten Artikel vom
^

Äraren zu tranfchiren. Ich ließ mir crzäh-
'k» , man halte in den Küchen großer Herren
Eigene Bratenköche oder Bratenmeister , weß-
»alb ihre Braten die niedlichste und wohl-
ĉhnieckendste Speise abgäben. In den Kü-

khen des Mittelmanns müßten die Braten es
' gleichfalls seyn , wenn —
e Raroline . Nicht wahr , wenn mehrere Auf-
/ i ^ crksamkeit darauf gewendet würde ?
^ I Gottfried . Errathen ! — Aber unzählige
> Hausmütter verstehen sich schlecht darauf , ei-
l Eei, guten Braten zu machen .

Zweytes Bündchen . N Dars ->
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Laroüne . Und meine Nannette sagte rO

doch , man könnte hartes oder zähes , ausge¬
mergeltes Fleisch , auch wenn es mit schwärzet
Rinde überzogen ist , noch als einen Bratest
zuwege bringen.

Nannette . In allweg' , das könnte jede
Baurinn thun , wenn sie die Kunst verstünde.
Für Hausmütter vom Mittelstände ist es nist
so unverzeihlicher . Kleines Geflügel, als Wach¬
teln , Lerchen, Krametsvögcl , Schnepfen u. s. 5 -
wird gemeiniglich so verhunzet , daß man g"e
nicht aus dem Geschmacke , nur noch aus der
äußern Gestalt angeben kann , daß gebratet
Schnepfen , Lerchen u. a. m. auf dem TiD
sind. — Zch hab' es nicht aus eigener Erfah¬
rung ; aber auf die , welchen ich es nachrede/
darf ich mich sicher verlassen .

Gottfried . Welchen nennest du aber einest
Amen Braten ? <

Raroline . Derjenige , der nicht so sehr mit
der Hitze angegriffen wird , bis die innern ro¬
chen Safte ganz entfärbt , und völlig habest
ausfließen müssen.

Blum . So wie der heutige war , so fal¬
tig , daß er von gutausgekochterBrühe streite«
Zch schnitt' aus dem dicken Fleische einen Ke¬
gel heraus : schnell sammelte sich der Säst ist
der Höhle ; man hatte einen kleinen Bcched
voll auffassen können . ai

Rarolme . Dieß Kompliment gilt Zönest ^
meine liebe Lehrmeisterinn . Gottfried '
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Gottfried . Aber ist es nicht eckelhaft , ro-

'ves Blut im Braten zu sehen ? zeigt «S nicht
^ gleich die Rohheit des Fleisches an ?

Rarolme . Wenn völlig «»gekochtes Blut
"U Braten gesehen wird , ja , dann verwirft
"'an ihn billig , weil er alsdann nicht gahr ,
Aglich eckelhaft ist. Die zuvor angegebenen
Kennzeichen eines guten , schmackhaften Bra «
^ns wollen nur dieses , daß die beym An-
^ er Einschneiden hervorstrotzende Safte nicht
^ Utroth , sondern flcischfärbicht aussehen sollen,
^ ie so gefärbten Safte zeigen keinen rohen ,
sondern einen gahrgemachten Braten an.

Gottfried . Wem diese Art nicht behaget^
mag eine andre wählen , wenn er Herr

U»d Meister ist. Sag mir nun, was ist zu
Hlin , um einen guten Braten zu haben ?

Raroli 'ne. Das Feuer muß im Anfange
^ >c gelinde und nach und nach verstärket seyn.
geschieht das Gegentheil , so muß die Ober-
»äche des Bratens alsbald eine zustarke Rin-
°o bekommen , und schwarz werden . Diese
soll aber nicht hart und brächicht , sondern gr¬
ünde ; die äußere Farbe des Bratens hingegen
Selb oder braunlicht, nicht aber schwarz seyn.
^ kan muß daher auch in der Folge nicht noch
so viel Hitze dem Braten geben , damit er
"icht noch zuletzt schwarz , innerlich aber gar
Ausgedörret werde .

Rd Gottfried .
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Gstefried . Der gespickte Brate » , waS sut

eine Abwart muß er haben ?

Laroline . Er muß fleißig mit Butter b^

gössen und keine Stelle trocken gelassen werden .

Der Butter muß sich sowohl in den Brate "

hineinziehen , als auch verhindern , daß sich ^

innern Säfte des Bratens nicht zusehe her-'

ausziehen . Der Speck , womit der Brate "

zierlich durchzogen wird , hat gleiche Wirkung
und dienet zugleich dazu , daß der Geschmack
des Bratens erhöhet werde .

Blum . Hast recht ; ein gespickter Brate "

wird allemal besser schmecken , als ein solche^
der nur mit bloßem Butter allein ist begoffe"

worden .
Laroline . Nur darf der Speck nicht l"

alt oder ranzicht seyn , sonst —

Gottfried . Wie vielerley giebtS Brate " '

und was weißt davon ?
Raroline . Viecerley : Spieß - Ofen - Top ^

und Rostbraten . Der Ofenbraten kann nic^

so saftig seyn , als der , so am Spieße gebr ^
ten ist . Doch können fette Schwein -
Gänsebraten unter allen Braten im Ofen nock

so mittelmäßig werden . Sie werden aber a>"

Spieße doch niedlicher . Ein Kälberbraten >>" ,
Ofen wird ein halbverdorbener Braten .

Nannette . Er wird es aber ganz und gat
seyn , wenn er nicht im Ofen aufs fleißig ^

ist begossen worden. Gottfried .
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Gottfried . Was sind Topfbrattn ?
^ arolme . Solche , die in einem verdeck»

Een Gefäße bereitet werden . Sie kommen ei»
Ueni gedämpften Essen gleich , und sind eineö
>chr kräftigen Geschmackes , weil von ihren
saften nichts verfliegen kann .

Gottfried . Und Rostbraten ?
Raroline . Jene , deren Fleisch über Koh -
auf einem Roste gahr gemacht wird . Man

Ueinit sie Larbonade oder Griüad ^ Zu
Rostbraten nimmt man nur kleine Stücken
Fleisch , oder kleines Geflügel , Würste und
Fische.

Gottfried . Und die Besorgung der Rost¬
braten ?

Raroline . Man muß ihnen im Anfange
auch nur eine gelinde Hitze geben , von der
war» bey einigen Fleischarten , sonderlich dem
Hammel - und Schweinefleische , zu einer he¬
bern fortschreitet , daß sie zuletzt eine knuSpe-
kichte Rinde bekommen .

Nannette . Man pflegt auch wohl Theile
rines größer » Bratens , z. B . , die Keulen ei-
Ues Kalekuten oder einer Gans , zu rösten .
Sie werden davon sehr wohlschmeckend , und
Serneiniglich nur mit Pfeffer und geriebener

! Semmel bestreut , auch wohl mit Butter be-
ssrichen .

Laroline . Mir schmecken die Bratwürste
boin Roste besser , als aus der Pfanne oder

N 3 Tiegel ,
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Tiegel , wenn man anders in der Küche recht
damit umzugehen weiß .

Aannette . ( steht auf und verneigt sich. 1
Sie rS erlauben / so wollen wir der Komödie
für heute ein Ende machen ; aus billiger Furcht ,
Ihre Geduld zu misbrauchen .

Laroline . Allerseits höflichsten Dank .
Holdeck . Karoline , ich wünschte , alle hie*

pgen Mädchen waren bey ihrer Prüfung i" '

gegen Hewesem
Rekroline . Das würd ' ich mir recht seht

»erbitten .
Holdeck . Warum dann ?
Laroline . Die Leute denken gar wunder*

lich , und finden ihre Lust daran , die bcßtt"
Sachen zu verdrehen . Ich mag keilte
derlinginn heißen .

Blum . Nun gut ! Wir wollen diesen selt*

famen Auftritt eben nicht ausposaunen . Danke
deiner Nanncttcn , daß sie sich deinetwegen st
viel Mühe giebt .

Raroline . Ich thue es alle Tage , Papa .
Sehen Sie zu , wie Sie ihr Alles , was sie
mir GuteS erweiset , vergelten mögen .

Blum . Ich will dich Nannetten schenken !
mehr kann ich ihr doch nicht geben , als meist
eigen Kind .

Raroline . Aber , Papa , ich wäre , wie
man sagt , ein fressend Pfand . Und dann ha*
ben Sie za noch ein Kind »hm mich ; viel*



kichk — Nein ! nein ! eS soll Nicht- gelten,
^ apa . hat Anton lange nicht geschrieben ? kei-
neii Gruß an Nannetten und mich?

Blum . Du erinnerst mich ebenrecht dar-
So wisse dann , in ein Paar Wochen

kommt er heim.
Barokne . Ists möglich ? Herrlich !

herrlich ! wie ich ihn umarmen will den lieb¬
le» Bruder! Er soll sehen , daß ich ohne
^ isen dennoch was Rechts gelernt habe. —
^iebe Nannette, warum freuen Sie sich nicht
»uch ?

Nannette . Man kann sich freuen , ohne
wild zu thun , wie Sie .
Baroltne . Da hab ichs. Aber ich kann

*»iMal nicht anders.
Blum . Geh in den Garten hinab ; dort

wnnst du dich nach Herzenslust herumtum-
k»eln. Marsch !

Raroline . Allerseits meine Empfehlung —
Are ergebenste Dienerinn. — Anton kömmt
beim ! mein Brüderchen kömmt heim ! ( ab. )

! Blum . ( drückt Nannetten die Hand. ) Ich
I Mbe Ihr Schuldner.

Nannette . Herr Blum , Sie machen auS
k'ner Kleinigkeit zuviel .

Blum . Ich weiß , was ich sage. Genug,
bin Ihr Schuldner.
Lee-ger . Dieses Nachspiel ist mir lieber ,"6 das heutige Mittagsmahl , so niedlich eS

R 4 auch
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auch war. Nun hab ' ich auch einmal el >'ck
Disputarion beygewohnt , bey welcher der Zog'
ling sich Chre machen konnte.

tränierte . Wie Sie ju scherzen wissen
'. '''

ES rankte ja Niemand dabey ? Peräken »N»
Hauben blieben unverrückt .

Berger. Desto mehr gewonnen ! — 8^
Gottfried , es kömmt mich eine entsetzliches
an , den ganzen Hergang fürs WychcrW"
einzuschicken.

Gottfried. Hörst es , Nannchen ?
t^ annerrc. Da kämen Sie mir recht ! ^

armen Frauenzimmer müssen ohnehin gen^
Neckereyen in dem verwünschten Blättchen ve^
schlucken, und Niemand nimmt sich unser an.

Gottfried . In den Garten -- in den
«en ! Wir haben genug gesessen . Dort laß'
sich auch plaudern. -
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zwo verschiedene Fragen .
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Jungfer Lisette .
Laroune .

! aS für eine wichtige Lekjion hat uns ih>
^ liebe Mama eben gehalten , meine g'
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Joseph «. Sie hak , leider ! das Lehrgeld
jutheuer bezahlen müssen. Doch nun ists ,

Tvtt Lob ! vorbey. Unser Vater im Himmel
^ acht Alles gut , sagt sie uns Kindern tau¬
sendmal; er kann uns nicht verlassen , wenn
wir unsre Pflicht willig und gehorsam erfüllen .

Aaroline . Hatte Sie nicht Lust die Be¬
deckungen , die wir eben gehört , mit mir zu
wiederholen. Sie glaubt nicht , wie nützlich
Aese Uebung ist ; sie schärft Gedächtniß und
« erstand Zusehens. Nannette macht es fast
nlle Tage , wenn wir bey der Arbeit sitzen ,
^ enso mit mir , und, dem Himmel sey Dank !
ich hab' es schon so weit gebracht , daß mir
selten was entgeht von dem , was ich von an
^rrii höre.

Joseph «. Mein Köpfchen ist noch nicht so
eingerichtet. Aber , wills Gott ! eS soll auch
Noch gehen . Von der Lemvoandkenmniß
redte meine Mutter . Will Sie mich ausfra¬
gen , Karoline ?

Larolme . Wir binden unS an Nichts , und
Klaubern lieber wie eS uns in Sinn kömmt . —
3a , von der Lemroandkenntniß und Ein¬
sicht in den ächren preis aller Sachen , die
ins Haus gehören. Ein wichtiger Punkt : denn
Nebst der Nahrung muß man doch für die Klei-
düng das Meiste ausgeben. Andre Ausgaben
kann man ausweichen; aber geeffen muß man
baden , gekleidet muß man seyn : das ist ein¬
mal schon so. R S Joseph «.



Josephs . Cbeti deßwegen muß die
Mutter wissen, was alles dieß kostet , und " "
man Alles aufs sparsamste eintheilen und »er*
wenden soll , sonst nimmt das Hauswesen de»
Krebsgang.

Rarolme . Und so eine unwissende, unach"
fame Hausmutter macht sich selbst verächtliche
und richtet ihr Haus zu Grunde. Brave Mad*
chen müssen diese Dinge von Jugend auf le^
neu , und selber darüber nachzudenken anfa^
gen , nicht wahr ?

Josipha . Freylich. Das Sprüchwort gilt
nicht : Mir der Zeit kömmt Räch , sag"
die Mama ; aber die Ursache , die sie anbrach*
te , weiß ich nimmer recht zu erklären.

Laroline . Sie liegt vor Augen . Die Ga"
kinn , die dieß alles erst lernen will, wenn sie
es in Ausübung bringen sollte , muß durch ei- I
gcnen Schaden klug werden. Die Achtung des
Manns wird für sie geschwächt ; sie setzt sich
selbst tausend Demüthigungen aus , und macht
doppelten Aufwand. Meine Rannette hilft
mir hiezu unvergleichlich . Sie kauft nichts
ein , schaffet nichts an , ohne mich von dessen
Werth , Gebrauch und Benützung deutlich zu
belehren. Sie zeigt mir , von woher sie Alles
in dem wohlfeilstenPreist erhalten, wie sie es
aufbewahren , und in welcher Zeit des Jahres
sie es im beßten Stande und von der beßten
Art erhandeln könne und solle.

Josephs .
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^ Josephs . O die goldene Nannette ! —
«ber was machen , daß diese Belehrung nicht
Wieder in alle vier Winde verfliege ? Man
'st noch jung , leichtsinnig und vergeßlich .

Larolme . Da hat Sie recht , meine Freun¬
dn . Ich würd' es auch machen , wie tau-
lend andre , wenn ich das Tage - und Iahr -

nicht führen müßte. Nannette kaust ei-
E^ tlich noch MeS ein , wenigstens thue ich
Gerinn keinen Schritt , ohne sie ju befragen ,
Ulid ihr über die Eintheilung aller Dinge Rc-
^ und Antwort zu geben . Hör ' Sie nur ,

mir gestern erst beym Papa wiederfuhr.
^ sagte in mir , als ich ihn besuchte : Kars¬
te , Frau Gottfried und Nannette sind mit
^ inem Betragen zufrieden , ich auch. Ich se-
' s , du bist kein Kind mehr , und ich rede mit
ö 'r , wie mit einer verständigen Tochter . Ich
d 'll dir für Alles , was du an Taschengeld ,
"l>d Kleidung , und Putz bedarfst , eine gewisse
^ stgesehte Summe auswerfen ; aber du mußt
schlechterdings mit ihr auskommen. — Ich
Merkte wohl , daß dieß wieder ein glücklicher
Anschlag meiner Nannette seyn müßte , und
sagte lächelnd : Ganz recht , Papa ! Geben
Eie mir nur etwa drey - oder vierhundert Gül¬
den , jch steh- Ihnen gut dafür , es sollen zu
Tube des Jahres keine sechs Kreuzer mehr
"brig seyn —

Joseph «. Sie ist schlimm , Karoline ! —
weiter , weiter — LaroÜne .



Rarsline . Der Papa verstund keinenSpast"
und sagte mir platchin : Die Summe mag dir
deine Nannette bestimmen ; sie weiß deine
ge besser als ich , und -laßt dich gewiß nicht s
kurz kommen. — Auch dieß , ich mag es wohl
leiden. — Nur wünschte ich , daß du den Wert»
des Geldes , und wie weit jede Summe langt/
bestimmter übersehen lerntest . Du gewöhnt
dich dadurch einerseits , deinen Phantasien i»
widerstehen , den ersten Werth auf das Noth"
wendige zu legen , an die Befriedigung des Üe-
verflüssigen nicht zu denken , bis alles Unent¬
behrliche angeschafft ist , und anderseits erwirbst
du dir den Geist der Eintheilung und der SP ^ "
samkeit. — Und wenn ich diesen Geist habe /
Papa ? — Dann wirst du nie irre gehen , b»
wirst durch eigene Thätigkeit wahren Nutze»
verbinden , du kannst das Ganze übersehe» /
und hast zugleich die genaueste Kenntniß »o»
jedem einzelnen Dinge . Ich hab' also dei»
Jawort , Kind ? — Aber , Papa , brauche» >
Sie dann meine Einwilligung? sind Sie nicht
Vater ? gab ich ihm zur Antwort , und küß«
ihm die Hand ; und er — „ Karoline , ich ke »"
2>ne dich , und bin von deiner Bereitwilligkell
,- eben so sehe versichert , als du es von mcü
« ner Vatersliebe bist. Diesen Entwurf mach"
« ten wir neulich im Garten nach deiner Koch"
sodisputazion. »

Zosepha. Ihr wovon Sie mir eine st» ar¬
tige



^ Beschreibung machte ? Doch wie ich im-

.
kr voreilig bin ! ich will Sie nicht mehr un-

'"brechen.
Raroline . Das thut nichts ; für fceund -

IHaftliche Gespräche gilt diese ZDohlstandsregel
Acht. Der Papa setzte mir nur noch einige
»etcachkungen hinzu , die er von Frau Gott -

muß gehört haben ; wenigstens erinnre
'ch mich , daß ste auf gleichen Schlage sich
Mit Nannekten und mir schon etlichemale un-
Etthaltcn bat.

Josipha . Und wie heißen dann diese An¬
merkungen?

Raroline . Das Mädchen , welches nicht
°e» Preis von jedem Stoffe und jedem Lebens-

^ "edürfniffe genau kennt , oder nicht weiß , wie
Mel es von jedem für das ganze Jahr noth-
Mciidig bedarf , oder nicht im Stande ist , vor¬
aus zu berechnen , wie viel es von jedem täg¬
lich brauchen kann, ohne die dafür bestimmte
Glimme am Ende des Jahres überschritten zu

, öaben , dieses Mädchen hat sich zur Hausmut¬
ter nicht gebildet. Die Ursache davon liegt
am Tage.

Joseph «. Und die wäre ?
Larolme . So eine Haushälterinn läuft

Gefahr , durch ihre Unwissenheit oder durch die
dist der Andern hinter das Licht geführt zu
Werden , und muß sich mit der elenden Aus¬
bucht behelfen : » Ich weiß nicht , wies zugeht ;
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^ ich thue ^ was ich kann : aber wie Antce
» meine Sachen einzurichtm wäre mir unmog-

» lich ! »
Jostph «. Wenns damit hernach geholfn

wäre ! —
Rarolme . DaS istS eben. Drum werde ich

künftiges Jahr Alles selbst einkaufen müssen«
wenigstens ein Paar Jahre durch MeS sE
kochen , und selbst aus jedem Stoffe Alles ver¬
fertigen, was sich daraus verfertigen laßt.

Josephs . Auf diese Art weiß man hernach
zuverläßig , wie weit jede Sache reichen soll «
und was mit dem Eingekauften ausgerichtet
werden kann.

Raroline . Ohne diese Einsicht erwartet ei¬
ne Hausmutter von Bedienten und Helferin¬
nen zuviel , und gewöhnt sich an ewiges Krei¬
schen über unnöthigen Aufwand, wo doch kei¬
ner ist ; oder sie muß MeS der Beurtheilung
und Willkühr der Fremden überlassen , und
wird sichtbar bevortheilet, ohne dem Schade"
abhelfen zu können.

Josephs . BeydeS ist recht sehr erbärmlich
für die Hausmutter .

Larolme . Ohne Zweifel. Im erstem Falle
werden sie jedem Bedienten unerträglich, u»d
müssen ewig wechseln , oder mit schlechten ha^
sen ; im zweyten hingegen machen sie sich nach
und nach verächtlich , und leben ewig in der

SlbhtE



Bangigkeit ihrer Mägde . O ! diese Sklaven
Muß drückend , entsetzlich drückend seyn !

Jostph «. Das versteht sich. Aber , meine
^ cundinn , aufs vorige wieder zu kommen ,
^ die Summe , die Ihr der Papa auswerfen

schon bestimmt ?
Barolme . Noch nicht. Wie ich es mit der

«ostberechnung machte , die ich dem Papa vor»
Alegt : so werde ich auch mit meinen übrigen
Bedürfnissen zu Werke gehen. Nannctte hilft
"üc dazu. Alsdann bin ich im Stande , selbst
^ ci, Ueberschlag niederzuschreiben , wie viel
H beyläufig zum jährlichen Unterhalte nöthig
mbe . — Wer störet uns ?

Josephs . Es ist unsre Lisette .
Listtte . ( kömmt. ) Guten Tag , meine Freun-

dittnen ! Ich bringe was recht Hübschesmit.
Baroline . Willkommen , Aschen ! Was

M Sie dann ?

Listete . Eine Rechnung über allerhand Lei-
^ Njeug .

Rarolinc . Die taugt in unsern Kram. Da
'äßt sich wieder etwas fischen .

. Joseph «. Sie will selbe gewiß in Ihre
^ uswirthschaftlichen Aufsätze einverleiben .

Laroline . Vielleicht. — Nun , wo ist sie ,
hübsche Rechnung?

MHH .
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MHH . beliebe an n . für eracht
hendes.I7 - -

Brachmonae .
79 Ellen weißen Schertet - die Elle

zu 12 Kc. - - -
IL5 Ellen schwarzen dito , die Elle zu

io Kr. 2 Pf . « - -
z Ellen 6/4 breiten , weißen Zwillich ,

die Elle zu 22 Kc. 2 Pf . - -
6 Ellen 7/8 breiten, rohen dito , die

Elle zu lg Kr . 2 Pf . - -
Heumonat .

ro Ellen 2 Ell. breites , weißeS Tuch ,
die Elle zu 24 Kc . -- -

25 Ellen i Elle breites dito , die El¬
le zu iz Kr. 2 Pf . - -

17 l2 Sacktücher , weiß mit blauen
Strichen , daS Stuck zu 27 Kr.

25 Z2 Ellen 5/4 breites , dunkelblaues
Tuch mit weißen Strichen zu Für¬
tüchern , die Elle zu 27 Kr. -

Herbstmonat .
8 12 Ellen 6/4 breite, weiße Leinwand ,

die Elle zu 22 Kr. 2 Pf . - -
iz Ellen 6/4 breite , silberfarbne di¬

to , die Elle zu 2z Kr. 2 Pf . -
So 8 Ellen schwarze dito , die Elle zu

24 Kr. -- - -- -
l6 Ellen aschfarbnes Baumwollen-

tuch , die Elle zu 13 Kr . 2 Pf .
Transport Summe -

pf«

-

s

Transit

V
vv



Transport -
st.
53

kr. pf.

ry
Herdsrmonar .

24 Ellen 5/4 breites Rcistentuch .
die Elle zu 22 Kr. 2 Pf . - 9

Chrifemonat .
28 Ellen 6/4 breiten Barchet , die

Elle zu 54 Kr. - - - 25 12
i ? Ellen 5/4 breiten dito , die Elle

zu 45 Kr. - - - 12 45
14 Ellen 6/4 breiten Kölsch , die

Elle zu 27 Kr. - - 6 l8
17 Ellen 5/4 breiten dito , die Elle

zu 22 Kr. 2 Pf . - - - 6 22
l4 Ellen 6/4 breites , gebleichtes

Reistentuch, die Elle zu 24 Kr. 5 36
14 Ellen 6/4 breites , rohes Tuch,

die Elle zu 18 Kr.' - 4 s2 —

Summe - 122 25 s
Zu höflichstem Danke bezahlt

durch die Magd. NN .
^ 8l. zo Kr. , als die « i Geld vorgeschossen , komme«

anmit zurück .

Raroline . Diese Rechnung giebt mir vie!
^ t. Bey den zween Posten vorn Kölsche
^cht mich der Vorwitz. ( Sie schreibt aufs Schreib
^ selchen an : ) „ 14 Ellen 6/4 breiter Zeug
» giebt X : wie viel Ellen 5/4 breit geben X ?

Zweytes Bandchen « O » ( Sir
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^ ( Sie rechnet , und bringt heraus :) " i6 - rx/H ^

„ len ; biemit in runder Zahl 17 Ellen. - "

Mein Verdacht hat eingetroffen . Beyde
tcn sind also zum nämlichen Gebrauche ^
wende worden. — Lisette , Sie läßt mich d ,
diese Rechnung in mein Hausbuch eintrage» '
— Nannette muß uns nicht nur die guten
genschaften jeder Gattung Leinwand erkläre» '

sie muß auch sagen , wozu man jede dav^
brauche, und wie viel Ellen ju den verschieb
nen Bettzeug oder Kleidungsstücken gehö ^
Kommet , meine Lieben , wir wollen alsogl ^
zu ihr gehen , und ihr unsre Zweifel vortrage»'

Li'sttte . Das hab' ich mir eingebildet
Karoline würde dieses Stück Papier nicht
benützt lassen.

§. 32 . ,
Machet euch fertig — zur wasi ^ '

Herr Blum ; Jungfer Karoline , im Hause ihres ^
ters ; Gertrud.

Blum . ^
getrauest dich bey mir die Wäsche i

besorgen ? ^
Raroline . Warum dann nicht , P »A

Dieß ist ja ein Hauptstück für eine Hau^ '

terinn. Ueberlasscn Sie eS nur mir , ich
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^ Möglichsten Fleiß und Behutsamkeit an¬
öden , daß Sie ihr Leiiienzeug recht sauber

^ weiß bekommen , und daß es durch das
Äschen nicht beschädiget , sondern damit scho¬nendumgegangen werde.
. Tlum. Haft dann dieß Ding schon prakti-

'M , daß du so zuversichtlich davon sprichst ?
^ aroline. Freylich , Papa . Sie wissen ,

Mau Gottfrieds Waschhaus steht allen Nach¬
tu zum Gebrauche offen , und den armen
Mitten leiht sie es unentgeldlich . Ich bin in
^ gleichen Dingen vorwitzig , das wissen Sie

ich mußte also Alles sehen , wie es zu-
jch fragte die Leutc Alles haarklein aus ,

NNd wo ich noch Zweifel hatte , da half mir
^ lie liebe Nannette. Und denken Sie , vo--
^Se Woche hatten wir unsre Wäsche , und Fran
Gottfried überließ mir Alles zu regieren .
, Älum . Wie willst dann die Sache ange*

Wenn Gertrud dir die Herrschaft über¬
tu will , so bin ichs zufrieden . Gieb ihr
^echenschaft . Ich kann da nicht Richter seyn ;

°er zuhorchen will ich doch gern .
, Haroline. Mit unsrer guten Gertrud will
H schon eins werden; nicht wahr , liebes , al-
^ Großmütterchen?
. Gertrud . Das muß sich erst zeigen. Ich

schon über dreyßig Jahre in diesem Häuft
?s Lei„ c»zeug besorgt : so leicht lass ich mich

absetzen von meinem Ehrenamt«. Ich
O s muß
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muß zuvor scheu , wie Sie das Geschaffte am
greifen wollen .

Larsline . Sind die Wäschgeräthe alle >»
gutem Stande ?

Gertrud . Ich glaube , ja. ,
v Baroline . Also wisset ihrs nicht gewiß -
Das ist schön ! und ihr wollet Wäsche haste» '
. Blum . Gertrud , gebt Acht ; es gilt Er»»-
Was für Wäschgeräthe meynst du , Karoline '

Rarolinc . Die hölzernen vornämlich, ,
Die große runde Wäschwanne ( Wäschtie»^
Wäschstande) zum Einweichen des Leinenzeug ^ '
daS länglichtrundeWaschfaß , worinn dicE ^
fche ausgerieben oder eigentlich gewaschen wird '
die Zuber ( Zober) mit zweyen Handhebels
die wäschgelten ( Kübel ) , entweder mit ^
nem oder zween Handgriffen versehen , od ^
die Göhne mit einem langen Stiele , wol»»
man das kochende Wasser aus dem Kessel i>w
Waschfaß gießt; der Laugenkorb , sammt dc >»
Tlschenruche ; die Tragekörbe ( Hütten ) v »^
wäschkörbe ( Schienet , Feinen ) . Die wäscht
keinen ( Wäschseile ) , sammt den Rlammer »
von leichtem Holze , welche die Wäsche auf d^
Leine veste halten , damit das Zeug vom M »^
nicht abgeworfen und verunreiniget werde.

Gertrud . Dieß alles befindt sich im Wast^
Hause drunten.

Laroline . Ganz gut ; aber muß mans »E
einige Tage vor dem Gebrauche zum mir
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Kit Wasser fällen , damit sie zusammengezogen
k^ den , und nicht ausfließen ?

Bluni . Hilft dieß allemal ?
Haroline . Nein , Papa . Sind die Gefäße

^ sehr leck oder verlechet , so machen einige in
Küche oder im Waschhause auf dem Stein¬

pflaster einen Schmauch von angezündetem
^ krohc , und setzen die zuvor befeuchteten Ge¬
säße darüber . Noch geschwinder und sicherer
aber kömmt man zum Zwecke , wenn die Ge¬
säße mit frischem Pferdemiste angefüllt wer«
den , sodann aber Wasser hinzugegossen wird.
Hicvon werden die losgewesenen Stäbe bald
zusammengezogen, und das Durchstießen deS
Raffers gcendiget .

Gertrud . Ich hoff" , es werde unfern Ge2
schirren nicht viel fehlen. Ja , wenn sie in der
freye « Luft oder an der Sonne stünden , dann
Möchten sie wohl zusehr eintrocknen , oder gar
Erfassen. Aber im Wäschhause istö immer
Ziemlich kühl .

Blum . Also könnet ihr morgen gleich an¬
sangen mit dem Waschen . Wie eher , je lieber.

Raroliue . Q nicht doch , Papa ! Es sind
"och einige Vorbereitungen dazu nöthig, i .)
Ehe das Zeug in die Wasche gegeben wird ,
Kuß es durchgesehen und ausgebessert werden ,
r .) Nächst der Ausbesserung der Wäsche , mit¬
ist der Nahenadel , müssen auch die Flecke
^ ausgebracht werden , und s.) muß alles in

Os die
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die Wäsche kommende Zeug zuvor aufgesA^
ben werden .

Blllm . DaS erste scheint mir unnötW-
Kann das Ausbessern nicht füglicher nach dcc
Wasche geschehen ?

Laroline . Papa , das wäre eine Nachläßt ^
keit > wodurch ei» Stück Zeug durch eine ei"^
zige Wäsche unbrauchbar werden kann , da ^vor der Fehler durch wenige Mühe oder M
bearbeit hätte können gebessert werden. Ane
sorgfältige Hausmutter soll also die Wäsche
selbst durchsehe» , oder durchsehen lassen. ^
losgegangenen Nahte werden wieder ergänzt?
die Löcherchen oder Risse sauber zusammen^
naht ; sinds größere Löcher , mäffens entn̂
der mit eingesetzter Leinwand ausgeflickt , »det
mit Faden künstlich ausgestopft und verwsbe »
werden.

Gertrud . Mit Beclaubniß , Karoline . 3^kenne eine treffliche Hausmutter , die «s aM
so macht . Sie setzt alle Mondtage zu hiestt
Flickarbett aus , und mustert die abgelegte Lci^
wasche u. s. w . . Eine andre hingegen , die das
Hauswesen trotz einer in unsrer Stadt versteh
findt es für besser , das Leinenzeug »ngcflickt i"
die Wäsche zu gebe». Sie sagt , es sey st^
«ckelbaft , die schwarze Wäsche auszubessern
und dann beym Wäschen zeige sich die Blövig'
kett des Leinenzeuges nur an jenen Orten , die
man fönst würde Übergängen haben.

L -roli-ik«
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i ^ aroline . Der Cinwurf ist Nlchk zu ver-

^ werfen . Ich werde den Handel von Namicl-

entscheiden lasten.
Blum . Ich einmal will cL nicht thun.

^bec zu was die Flecke vor demWaschen her¬

ausbringen; kann es nicht füglichec in der Wa -

dHe selbst geschehen?
Barolme . Das ordinäre Waschen kann

! dicht alle Flecke , ihrer besondern Art nach ,

wegnehmen. Bey manchen Flecken muß man

dicht einmal bis zom Durchsehen der Wäsche

Zarten, da sie sich von der Lange der Zeit im-

Wer vestrr setzen , und zuletzt gar nicht mehr

keichen wollen . Ja , es giebt Flecke , die

durch die Wäsche wohl gar unvergänglich ge¬
wacht würden.

I Blum . Hiezu hat man ja Fleckkugeln oder

Ileckfeifen .
Rarolme . Nur wenige Häuser sind damit

versehen. Es ist also gut , daß man einige
Hausmittel weiß , dergleichen Schaden abzu¬
helfen .

Blum . Meine Ladenjungen kriegen biswei¬
len Wagenschmiere , Theer , Oelschwarze aus

den Schlössern der Thüren u. f. f. in die Wä¬

sche : könntest du da Rath schaffen ?

Rarolme . Jh , da sollte man aufs balde-

ste helfen. Man schmiert ziemlich fette Licht-

schnuppen aus der Lichtputze , ziemlich dick ,

auf den Fleck , daß er davon völlig bedeckt sey.
O 4 Wenn
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Wenn der Neck so einen oder zween Tagt -o°
standen , so wird er mit heißem Wasser und
eingcschmierrer Seife wieder so ausgewaschen ,
- aß der Fleck ganz ausgeht. Dieses erfolget
desto gewisser , je weniger man den Fleck Hot
lassen alt werden. Auch Butter und Baumöl
können auf solche Flecke geschmiert werden ,
weil sie die zähe Materie erweichen , daß ^
darauf vollends mit Wasser und Seife ausg^
waschen werden können.

B !um . Und was thue ich , oder mein BuA
Halter , wenn wir daS Unglück haben vnstt
Leibwäsche mit Dinten zu besudeln ?

Larokme . Dinten - und Weinflecke bringt
man heraus mit scharfen Weinessig , Agrest oder
Zitronensaft. Man kann auch an die mit sol¬
chen Säften benetzte Flecke Löschpapier ( Fließ¬
papier ) halten , wovon sich die Dintc in das
Papier hinüber zieht. Der Ort , wo der Flea
gewesen , muß , ehe er trocken wird , mit
fe und heißem Wasser ausgewaschen werden-
Man kann auch unter sechs Tropfen Brünne «"
Wasser einen bis zween Tropfen Scheidewassec
mischen. Nimmt man aber zuviel Scheiden»«"
fer , so wird hie Wäsche zerfressen. ES muß
aber »ach dem Gebrauche des Gcheidewasse^
das Zeug alsbald gleich ausgewaschen kve«?
den , sonst giebt es ein Maal .

Blum . Weißt auch «in Rezept wider
Giftn - und Rostflecke? Larokne .



Larolme . Sind Eisen « und Rost - auch
^ pinnenflecke in die Wasche gekommen , so
dinlnit man siedheißes Wasser in ein jinnemcS
^ efaß , welches etwas tief ist , hält das Zeug
Hit dem Flecken darüber , daß der Dampf auS
dem Gefäße darangehe , reibt sodann den Fleck
Hit Sauerampfer- oder Zitronensaft, und wa¬
schet hernach den Fleck mit Wasser und Seife
aus. Das Sauerampfersalz (8al scetolsllse) ,
Helches in der Apotheke zu haben , dienet zu
gleichem Endzwecke. Man löset es in Wasser
auf , befeuchtet damit die Rostflecke ; worauf
fle gerieben , hernach aber ausgewaschen wer¬
den . Man tröcknet sie an einer mit siedheißem
Wasser angefüllten zinnernen Kanne , oder an
einem andern zinnernen Geschirre .

Vom rothen Weine muß ich noch etwas
nachholen ; dieser richtet oftmals das Tafel-
Leug übel zu . Man thut am beßten , solches
Zeug , wie es von der Tafel kömmt , in But¬
termilch einzuweichen , bevor der Wein sich in
den Faden sehr einfrißt.

Gertrud . Ich muß doch auch einen Skru¬
pel vortragen. Vielmals wird die Wasche über¬
haupt durch allzulanges Liegen ganz gelb : wie
ist da zu helfen , kleine Doktorin « ?

Laroline. In diesem Falle kann man sich
dicht besser rathen , als solche Wäsche oder Lei-
Nengecäthc gleichfalls in ein mit Buttermilch
angefülltes Gefäß zu stecken , und darinn zu

! Os beizen.



sitz

beizen . Je fäurer nun die Buttermilch iß »
desto beßre Dienste thut sie. Man nimmt sie
daher gern , wenn sie bereits einige Tage nach
dem Buttern gestanden , und desto mehr Säure
angenommen hat .

Gertrud . Zur Winterszeit läßt sich also die»

ses Mittel nicht leicht brauchen ; die Butte ?»

milch bleibt ziemlich süßlicht .
Raroline . Lasse man sie nur hinter deut

Ofen in einer eingeheizten Stube stehen , st
wird sie bald sauer werden . Das darum ein»

gelegte Zeug muß gleichfalls mit der Butter »

milch in der wqrmcn Stube stehen bleiben ,
weil die Buttermilch in der Kalte nicht genug »

fam eingreifen und ausziehen kann .
Sollten aber nach einem und dem ander »

gebrauchten Mittel gelbe Flecke dennoch zurück»

geblieben seyn , etwa weil die Eisen - oder Rost »

flecke bereits zu alt gewesen : so setzt man eint
zinnerne Schüssel mit Wasser auf ein Kohl »
becken , leget einen zinnernen Teller verkehrt so
hinein , daß das Wasser fast bis oben heran ,
aber nicht darüber gehe . Wenn das Wasser
anfangt zu sieden , wird Zitronensaft auf de»

Fleck gegeben , und damit geschwinde «ine Zeit»

lang auf den Teller hin und her gefahren . Ist
der Fleck trocken , und noch nicht heraus : st
wird abermals Zitronensaft aufgegeben , und
damit so lange auf dem Teller hin und wieder
gefahren , bis - er Fleck auf solche Weise trocken

geworden »



^ worden . Hierauf bringt man nun das Zeug
Leschwinde in warmes Wasser , schmiert den
Fleck mit Seife ein , und wäscht ihn aus .

Blum . Hörst , Kind , daß du alle diese
Hausmittel von Frau Gottfried oder Nannet-
ktn gehört hast , fass * ich wohl ; aber wie du
Alles so behalten hast , das fasse ich nicht.

Larolme . Ich hab ' alle diese Operazionen
schon öfters gesehen , und selbst versucht . Frau
Gottfried ist eine allgemeine Nsthhelferinn ; es

vergeht fast keine Woche , wo man sich nicht
bey ihr Raths erholt . Ich müßte sehr dumm

j seyn , wenn mir etwas entgehen sollte ,
z Blum . Was war der dritte Punkt , wo -
j von du zuvor Meldung gethan ?
! Barollne . Vom Aufschreiben deS Leinen -

ieugs , das in die Wäsche kömmt . Ein soge¬
nannter wäschrydel oder Inventarium ist in
ordentlichen Haushaltungen ganz unentbehr¬
lich , um zu wissen , ob auch alles und jedes
Zeug wieder beysammen sey. Die Wäscherin¬
nen würden sich , aus Mangel dieser Vorsicht ,
entweder nachläßig oder wohl gar untreu be¬

weisen , und sich Entwendungen gelüsten lassen .
Ich weiß , daß hie liebe Mama selig sich hie -

ju ein eigenes Büchlein gehalten hat , worinn
die Wasche von Zeit zu Feit eingetragen
ward . — Habt ihrS seither nicht auch so ge¬
macht , Gertrud ?

Gertrud . Ia > meine liebe Karoline . Ich
kann



kann von Allem genaue Rechenschaft ablege».
Es freut mich unaussprechlich , daß Sie in Al«
lem eine solche Einsicht haben . Ich bitte Sie ».
Herr Blum , lassen Sie Ihre würdige Tochter
Wasche halten .

Blum . Ich bin eS zufrieden . Machet eure
Händel miteinander aus , ich mische mich nicht
darein . Aber das muß ich dir sagen , mein
Kind : Im Himmel droben wird sich deine Ma -
ma freuen , daß du so amsig in ihre Fußsta¬
pfen trittest . Urtheile hievon , wie sehr ich »
dein liebendster Vater , davon gerührt sey»
muß . Komm in meine Vaterarme , mein
Gchatzkind u. s. w.

§. 33.
Assembler der Plätterinnen .

Marthe , Anne «nd Agnes ack Plättetische i» Herrn
BIumsHause .

Marche .
^ ^ ie soll mir einst eine ausgemachte Hause

Mutter werden , die junge Karoline .
Anne . Ists ein Wunder , da sie so sorg¬

fältig erzogen wird ?
Agnes . Setze hinzu , Anne ; — Und ei»

fo gutes Gemüth hat . — Bey aller Genauig¬
keit , die sie son den Arbeiterinnenfordert , ist

sie
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!>e so leutselig , daß man ihr gern Alles zu
Gefallen thut .

Anne . Wie ein Sperber gab sie auf Alles
Acht , was im Wäschhause vorging , und kom-
Mandicte als ein altes Waschmütterchen : » Hol -
» la ! dieses Platthemd muß in der andern Tic -
» ne ( Stande ) eingeweicht werden , wo die ser¬
vilere Wasche liegt. ES muß nur laulichr Was -
» ser , keine Lauge haben . »

Marche . Ja , und zur Susanne sagte sie :
» Ich bitt ' euch , Mutter Susanne , machet doch
» die Lauge nicht allzustark . Ihr wisset es ,
» die Wasche würde davon zusehr angegriffen ,
» und die Wäscherinnen an den Händen wund
« werden . Die zuscharfc Lauge frißt ein. »

Agnes . » Daß ja alle Sorten von der
» Tisch - Bett - und Leibwäsche hübsch beysam -
» men bleiben ! » sagte sie uns , als ich half
einlegen. — Hernach bey der feinen Wäsche
Merkte sie , daß einige Frauensmanscheten ein¬
zeln dalagen : geschwind' nahm sie Nadel und
Faden , und heftete sie zusammen , damit sie
Nicht zerstreut würden .

Anne . Die Margrethe kam artig zu beym
Seifen .

Agnes . Wie so ?
Anne . Karoline fragte gleich bey ihrer An¬

kunft : » Meine guten Leute , ihr habt ja doch
« genügsames Licht gehabt ? Fehlt dieß , so
« kann man nicht sehen und unterscheiden ,

» welche-
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» welches Stück Zeug des mchrern oder weni*

» gern Bestreichens mit Seife nöthig habe. »
Drauf sah'

sie Margrethen eine Weile bedacht *
lieh zu ; vielleicht hatte sie schon inne worden ,
wie verthunlich dieses Mensch mit der
ist. Das Mädchen konnte nicht länger schwel*
gen : » Aber , meine gute Margrethe , es sind
» ja hier weder Flecken , noch Schmutzstrichei
» warum streichet ihr dann die Seife so stark
» auf ? Dieß muß nur mäßig und vernünM
» geschehen, daß ja nicht ohne Noth Seife ver*
» than werde . »

Manche . Mutter Susanne zapfte von der
Herrenwäsche das Geifenwasser ab , das gcsiel
der Kleinen ; sie fragte Susannen , ob dieses
Geifenwasser zur Auswaschung des Gesinde*
Zeuges aufbewahrt werde . Susanne nickte mit
dem Kopfe . Da lobte sie Karoline , weil sie
so wirthschaftlich mit der Seife umgienge.
Dieß Srifenwaffer thue noch vollkommen D «c^
ste , weil das Gesindezeug weniger fein wäre ,
und davon noch immer weiß genug würde .

2lgnes . Mit dieser Häuslichkeit dürfte ci »e
Hausmutter zu * * * , wo ich drey Jahre dien*
te , übel anrennen . Die Mägde sind dort s»
heikel , wie Gnadendamen . Sie würfen der
Frau den Strohsack für die Thüre .

Lnne . Mir fällt auch noch was ein , das
Herr » Blums Tochter Ehre macht. Mechtildt
wollte Alles untereinander vor die Hand nch*

men .
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^ eii . » S nein doch ! » rief das Spitznaschen ;
» das bunte Zeug darf ja nicht unter dem un -
« gefärbten gestärkt werden . Man giebt ihm
« die Starke insgemein zuletzt . » — St !

Raroline . ( kömmt , eine Tafel in der Hand ,
^ ter dem Arme ein Buch . ) Guten Morgen !
Wacker an der Arbeit ? Das seb' ich gern ;
so werden wir morgen fertig mit Glätten .

Marrhe . Wenn wir Helferinnen bekom¬
men ; sonst nicht .

Raroline . Jungfer Nannette ist schon hier .
Sie hat mit dem Papa nur ein Paar Worte
iu reden , und erscheint den Augenblick . Und
ich will auch helfen . Ich hab ' es neulich bey
Frau Gottfrieds Wäsche schon versucht ; es

geht , und ist mir gesund , wenn ich brav Be¬

wegung mache , ( sie will die Tafel aufhangen . )

Rgncs . Mit Verlaub , was ist das für
eine schwarze Tafel ? So eine hab ' ich noch
Nie gesehen .

Rarolme . ES ist eine bey uns noch neue
Art Wäschtafeln . Ich ließ sie für unser Haus
vom Schreiner anfertigen . — Schauet Alle
her — Setzet nur eure Platten aus der Hand
auf das eiserne Blattgestelle , wenn ihr mit dem
glühenden Plätteisen erst gewechselt habt .

Marrhe . Meine Platte ist nicht mehr heiß ;
1>e kann nichts versengem Rarolme.
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Rarollne. Sehet also her. Die Linien sind
weiß , auch die Feugsorken sind mit weißen
Buchstaben auf dem Tafelein aufgestrichê
So ist man der Mähe überhoben , sie stltzs
anzuschreiben , und hat nur noch die kleine Mu<
he , die Zahlen mit Kreide darunter zu setzen.
ES könnte die Tafel in die Breite oder Höbe
noch viel größer seyn , wenn man noch mehre
Zeugsorten darauf zu schreiben verlangte.

WLfchrafel .
Mannshem -

der
Frauenhem-

der
Feine Maiie-

hemder
Feine Frau-

enhemdek^

rr. Zv.

Feine Tisch¬
tücher

Feine Ser-
vieten

Grobe Tisch¬
tücher

Grobe Ser¬
vieren ^

44. -0. 80 .

Weiße feine
Bettbezüge

Weiße feine
Küffenbezüge

Bunte Bett¬
bezüge

Bunte Kül-
senbezüge^.

ir. Z6. 10 . 4°.

Betrla-
ken

Weiße feine
Schürzen

Blaue Schür¬
zen

rr. ,8. 3 ».

Marthe . Das Ding gefällt mir. Aber
gesetzt , eS würde aus Unvorsichtigkeit eine

Zahl
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' 8al>l ausgewischt , oder auS Bosheit ver¬

fälschet ?
! Raroline . Dafür weiß ich Mittel zu schaf¬

fen. Dieß Büchlein enthalt einen ausführli -
ehcn Waschrodel . Jedem Artikel ist ein beson-

^
^ercs Blatt angewiesen . Ich kann also man -

^ eh« WZsthe hier aufzeichnen , bis das Büchlein
Tanz überschrieben ist. Das Ganze theilte
>4 js, drey Klaffen ein , so wie auch bey der
Nasche selbst jede Klaffe besonders bearbeitet
kerben muß . I . Hausleknwand ; diese wird
>N Lauge eingeweicht . II . Feiner Lcknenzeug .

> Hl. Bunter oder gefärbter Zeug . Beyde
l Thiere ertragen das Einweichen in der Lauge

nicht , blos warmes Wasser wird daran gegos¬
sen. — Bin ich nicht eine Thörinn , daß ich
euch da Dinge herplaudre , die ihr alle schon
Sewußt , eb' ich auf die Welt kam. Vergebt
Viir mein Plaudern .

Agnes . Eure Geschicklichkeit macht unS
bielmehr Freude . Wollet ihr so gut seyn , und
vns die Artikel alle vorlesen ?

Laroline . Das ist im Huy geschehen. —
l. Hausleinroand ; ») Rauhe Bettüberzä -
Se ; h) raube Bettlaken ; c) weiße Bettbezüge
(Bettziechen) ; 6) weiße Bettlaken (Leinlaken) ;
«) Frauenhemder ; s) grobe Mannshemdcr ; g)
Herrenkappen ; b) weiße Strümpfe (Oberstrüm¬
pfe) ; i ) weiße Schnupftücher ; k) Scheertücher ;
l) Handtücher (Zweblen ) ; m) Servieten ; n)

Zweytes Bändchen . P Tisch»
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Tischtücher ; o) Küchenhandtächer; p) Kächc^
tücher (Hader , Waschlappen) ; q) Unterstrui»'

pfe u. s. w.
II. Feine Leinwand oder SetfenzeuA -

2) Feine Mannshemder ; d ) feine Fraueubc ^

der ; c) weiße Umhänge (Vorhänge) ; 6) tve>ß^
Fürtücher ; e) weiße Westen ; k) weiße Jacke » '
Kontusche (Tschöpen) ; ^ ) weiße Frauenröcke »
li) weiße Hauben ; i) Manscheten; k) SW "
und Bänder ; 1) MannshalStücher ; m) Fra »e»'
Halstücher ; n) Halskragelchen u. s. ni.

III . Bunter Zeug : ») Große Kölschüb^
züge ; b) dito Polsterüberzüge; c) dito Küsste
Überzüge ; <l) gefärbte Fürtücher ; e) gefärbt
Jacken , Kontusche ; k) gefärbte Röcke ; ß) S^
färbte Schnupftücher u. dgl. m.

Aannette . ( kömmt , lächelnd. ) So wohl ? ^
Aemsig — ämstg am Platten ! —

Marche . Wir warteten nur auf cuck '
Jungfer Nannette . Jetzt , da ihr da sey» '
wollen wir Alles reichlich wieder einbringe»-
— Hurtig in die Küche , die Plälteisen i"
wechseln.

Raroline . Ich will das eurige schon s»^
diren , Marthe . ( ab mit Agnesen und Annen . )

Manche . Ich freue mich recht auf be»
heutigen Plättetag , daß ihr und die artige
rolinr bey uns sind. Nannette.
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Annette . Vergesset mir ja die Warnung
dicht , die ich euch gestern zum voraus gab .
Ihr wisset , was man euch Plätterinnen sonst
sur Vorwürfe macht . Ich möchte um Vieles

dicht , daß meine Karoline allerhand Albern¬

heiten und lieblose Zungendrcschcreycn hier auf -

llaubete .

Marrhe . Ich Haffe dergleichen schändlich

Zeug eben so sehr , und für meine zwo Helfe¬

rinnen stehe ich euch ebenfalls Bärge . Wir

kommen in allerhand Häusern herum ; aber

Niemand soll uns nur ein krummes Wörtlein

aufbürden , daß wir von einem Haust ins an¬
dre trügen .

Aannctte . Desto beliebter muß euch diese

christliche Bescheidenheit bey allen Vernünsti -

Sen machen .

Raroline . Da sind wir nun wieder mit

nnsern Wehr und Waffen . Ich habe die Ehre

Äbnen mit der schönen messingecnen Platte
aufzuwarten .

Aannerre . Paffet aber das Platteistn auch

dazu ?
Laroline . Vollkommen . Ich sah

'
vorge¬

stern nach , und fand , daß es durch vielen Ge¬

brauch abgenützet , und zuklein geworden . So¬

fort ließ ichs vom Schmiede umarbeiten , und

iur gehörigen Größe erneuern .
P s Marrhe «
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Marthe . Immer Schade ! ich H5rc das

Klappern gar so gerne .
Larolme . So wohl , Marthe ? Hatt

' i<v
das Eisen so , wie es war , zukurj bleiben las¬
sen , so führ ' es bey jeder Bewegung gegen die
Platte , die davon bald hätte brüchicht werden
müssen. ,

Marthe . Wenn das ist , so nehm ' ich wei¬
nen Wunsch zurück. Aber , Karoline , draußen
ist noch eine kleinere Platte , warum nehwei
ihr die große ?

Larolme . Weil sie schwerer ist , und eben
darum das Zeug besser glättet .

Marthe . Ermüdet sie euch nicht zufebc -
Larolme . Viel weniger ; ich muß ja niA

so stark drücken mit der Hand , als wenn ich
mich der kleineren bediente . —-

Aannette . Ihr wollet meine Karoline fan¬
gen , Jungfer Marthe . Das soll euch schwer

'werden ; eine verständige Tochter greift iK"
Berufsarbeiten nicht so plump an , wie viele
andre , die schon zufrieden sind , wenn sie ih¬
ren Lehrmeisterinnen gewisse Handgriffe abge¬
lernt haben . Karoline denkt weiter nach , und
will auch die Vortheile und Gründe wissen , die
damit verbunden sind. Versuchet es , ibr an¬
dern , und werfet meiner Schülerinn Frage "
auf über das , was die Wasche betrifft . Jhe
sollet euern Mann an ihr finden .

Larolme . Weil Sie zugegen sind , weine
liebe
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Nannekte , so ist mir nicht bang : ich weiß,
^ ic lassen mich nicht stecken .

Agnes. Ich bin schon ziemlich lang beym
^ äscherhandwerke ; aber muß gestehen , waS

hierum weiß , lernte ich blos aus dem Zu-
! fallen. Es ist mir lieb , die Sache auch

mündlich einzusehen. Ich möchte also wissen ,
^arunr wir die Wäsche am Sonnabende schon
^»weichen mußten ? Hätte man das Zeug
» icht am Mondtage so trocken abholen und so-
fvct j„ die Wasche nehmen können ?

Raroline . Gute Agnes , auf diese Art
^ürde man den Schmutz höchst schwer oder
8«r nicht herausbringen . Auch würde die Wä¬
sche zufehr angegriffen , abgenützt und dünn ge¬
macht werden . Das Einweichen in die Lauge
dienet also dazu - daß die Unreinigkeiten auf¬
gelöset und bequem gemacht werden , beym
laschen desto leichter aus dem Zeuge heraus¬
gehen.

-Anne. Aber zu was die unnütze Zeremo¬
nie beym Hineinlegen, daß man die Stücke
-eug völlig auseinander breitet , und eins
»ach dem andern hineinthut ?

Laroline. Das hat seine gute Ursachen ,
Jungfer Anne. Die Lauge kann besser durch¬
gehen , und es geht auch in solcher ordentlichen°

age mehr Wasche hinein. Wenn Alles in ei-
»rul unordentlichen Klumpen hineingeworfen

PS würde .
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würde , so müßte das Gefäß bald voll und
kaum die Hälfte darin« gelassen werden .

Mavrhe . Da habt ihr euern Text, Ännc .
Ich will den meinigen auch abholen. Wen"
das Zeug schon mit Seife gerieben und
höchsten Weiße gebracht worden ; man hat aber
noch nicht Zeit zum Spülen : warum wird es
wieder losgedreht , ordentlich , wie beym Si»'
weichen , in die Stande hineingebreitet, und
mit warmem Wasser begossen?

Rarolme . Im Sommer mag man tvtbl
auch kaltes nehmen . Warum das Zeug so ei»'
geweicht die Nacht hindurch stehen müsse ?
um , damit , wenn etwa noch einige Unrein^
ketten vorhanden waren , sie vollends sich auf'
löseten , und dann hauptsächlich , daß die ei»'
gezogene Seife gänzlich aufgelöset werde . Deß'

wegen wird das Zeug hernach in reinem kal '
teu Wasser hin und her bewegt , oder ausgt'
spület, bis alles Seifenwaffcr herausgegangen
seyn kann .

LNarchc . Unnöthig!
Rarolme . O nein doch , Marthe ! Unt^

ließe man das Einweichen und Ausspüle» , ^
behielte die ganze Wäsche einen sehr unaiiS^
nehmen Setfengeruch. Die Probe aber , d »ß
die Seife vollends weg ist , hat man alsda »» '
wenn das Wasser , das man nach dem Sp ^
len zuletzt herauskinget, ganz lauter erscheint.

Ägnes . Aber daß man zur Wäsche »"*
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b»S allrrfeinste Weizenmehl verthut , ist doch
nicht zu verantworten.

Raroline . Ihr spaßet . Der Kleister ( Pap¬
ist) , den man daraus macht , verschaffet der
Wäsche Glanz und Haltung , ohne denselben
Hürde sie schlaff seyn , und den Staub und
andre Uneinigkeiten viel geschwinder anneh-
Nicn. Will man diese weiße Starke auch mit
einer blauen Farbe versetzen , so wird die Wä¬
sche dem Auge noch gefälliger . — Nun kömmt
das Fragen auch an mich. Sagst mir , mei¬
de lieben Leute. Man kann das bunte Zeug
dicht allemal gleich nach dem Waschen ausspü-
sen , und zum Trocknen aufhängen. In die¬
sem Falle warum muß es in einem besondern
Gefäße für sich allein die Nacht hindurch mit
Wasser eingeweichet liegen ? Nu , Anne !

Anne . Warum ? warum ? weil es so der
Brauch ist.

Larollne. Dieser Brauch muß seinen gu¬
ten Grund haben ; dieß ist also keine Antwort
auf meine Frage .

Nannette. Wie ! Marthe — Agnes , weh¬
ret euch. —

Marthe . Wir ließen das bunte Zeug ein¬
mal zusammengedreht die Nacht über liegen ;
Tags darauf waren die weißen Streifen auch
gefärbt.

Rarsline. Da habt ihrs. Das Zeug so in
der Enge zusammen , gerath in eine Art von

P 4 Gahrung ;
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und verteilen sich umher. Um dieses zu vck«
hindern muß man es losdrehen , auseinander
in die Stande legen , und reichlich kaltes Was«
ser aufgießen, daß es über die Wäsche geht.
Durch dieses Mittel allein wird verhindert ,
daß die Farben nicht in die weißen Felder oder
Streifen des bunten Auges übertreten.

Anne. Das ist zustudirt für unser eine.
Laroline. Es kleckt euch schon , wenn ihr

nur euecm guten Gebrauche nachgehet , und
nichts verderben lasset. — Ist daS nicht «M
Mariannchen ?

Marianne , (kömmt. ) Ja , ich bins.
<en Morgen , allerseits. Frau Gottfried schickt
mich her.

Laroline. Zum helfen arbeiten ?
Marianne . Ja , wenn man meine DiE

sie brauchen könnte .
Rarsline. O , du hast noch stackre ArNttals ich ! Nur Schade , daß kein Werkzeug für

dich übrig ist. Doch biec läßt sich schon Rath
schaffen : wir wollen unsre Platte miteinander
«heil und gemein haben. Geh her , du lernst
«s nicht mehr jünger.

Marianne . Jh , die Wäsche ist ja ga»i
«aß. Ihr habt mir gesagt , sie sey vorgcstcrst
so hübsch trocken geworden?

Tarslittt.
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. Taroline . Nicht anders . Aber gestern
Abends bat man wieder angefeuchtet , so viel
Evir heut ' glätten wollen .

Marianne . Warum das ?
Baroline . Weil man das Zeug sonst nicht

8l<M machen könnte . Du magst mit einem
warmen Eisen lang über eine trockne Leinwand
labren , sie wird ibre Falten nicht verlieren .
Hast nicht neulich ebendas beym Schneider
gesehen ? Wenn er die Nahte ausbögeln wollte ,
Machte er das Luch allemal ein wenig feucht .

^ Bey der Wäsche heißt man es : Das Ein¬
sprengen des Zeuges . Schau hin , dort
an der Wand hängt ein Büschel mit einem
sticke . Man tunkt ihn in kaltes Wasser , und
besprengt damit ein Stück nach dem andern ;
aber mäßig , daß das Zeug nicht allzunaß wer¬
de. — Das dünne und feine Zeug in dem Kor¬
de dort drüben durfte nur an einer Seite be¬
sprengt werden . Das Zeug hingegen in die¬
sem Korbe hier , welches gedoppelt liegt , ward
auf beyden Seiten eingesprengt .

Marianne . Aber es liegt ja Alles so zu¬
sammengerollet und verrümpft —

Baroljne . Gutes Mariannchen , es muß
fy seyn ; so ließ man es die Nacht durch lie¬
gen , damit das aufgesprengte Wasser sich über¬
all durchzöge , und alles Zeug gelinde durch¬
feuchtet würde . — Gieb jetzt Acht , wie ich die¬
ses Hemde plätte . — Erst muß es ausgezupft

P - und
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und gleichgezogen werden . — Jetzt übersaht'
ich und glatte es mit der heißen Platte ; aber
merke dirs wohl / du mußt nach dem Stricht
fahren , sonst kriegt es Zöpfe , und wird un¬
gleich. — Bey den Aermeln auch so — die
Manscheten falte ich mit der linken Hand
die Platte darauf . —

Marianne , ( lacht. ) Nun haben sie ihre»
Treff ! Sie liegen da wie eine Maus , we»»
sie eingeht , und zerquetschet wird.

Baroline . Was das für ein niedliches
Gleichniß ist ! — Jetzt legt man das Hemde
ordentlich zusammen , und glättet die Fältelt
gleichfalls aus . — Nimm es weg , und leg es
ordentlich ju den andern hin. — Nun versuch
es auch . — Die Platte ist nicht mehr gar
heiß, sonst würd' ich sie dir noch nicht anver¬
trauen.

Marianne . Fürchtet ihr , ich möchte mich
brennen ?

Raroline . Das eben nicht ; aber das Frug
kann leicht versenget werden . Du mußt bahrt
auch vor allen Dingen nach dem Einlegen ei¬
nes glühendenEisens in die hohle Platte nach-
sehen , ob die Oeffnung derselben , mittelst ih¬
res Riegels oder der Klinke , zugemacht ist. - -
Warum ?

Marianne . Jh ! beym Platte » könnte sich
das Thürlein aufchun, und das Eisen auf dir
Wäsche herausschießen . Laroline .
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Laroll 'ne. Vernünftig gesprochen ! — So
ttli glühendes Eisen verbrennt den Augenblick
^ ie darunter liegende Wüsche.

Marianne . Kann aber die Platte nicht
"Uch zuwarm seyn ?

Aarokine . Freylich wohl ; deßwegen ver¬
lacht man sie vorher auf ein wenigbedeutendes
Tuch : denn es sieht sehr übel aus , wenn in
der sogenannten plürrrväsche Brandflecke ge¬
kocht werden , — — Nu , du nimmst die Sa¬
che fürs Erstemal gut vor die Hand. Fah¬
re nicht zugefchwind ' über die Leinwand weg :
sieb , eS hat wenig Wirkung sonst. — O ! das
Eisen bat die Hitze fast alle verlohren. — In
die Küche - - jum Eisenwechseln, ( «h mit Ma-
ttannchen. )

Lgnes . Ich merke , warum sie das Ma -
riannchen mitnimmt. Sie wird ihm zeigen -
wie man das glühende Eisen geschickt in die
Platte stecken müsse . Ich hatte ebenvor einen
Spaß mit Karolinen. Ich that dergleichen ,
als wollte ich das Plätteisen mit Macht in die
Platte hineinfallen lassen. - » O nein doch ,
Agnes ! gebt ja Acht , die Platte könnte so auf
einmal durchbrochen werden . Seht , ihr müßt
den Plätthaken nicht eher aus dem Loche des
Eisens herausziehen , als biS es meist in sei¬
ner völligen Lage ist. Die Platte in der Hand

müßt
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müßt ihr deßwegen , beym Einfügen des glü¬
henden Eisens , mehr schräg' als gerade füh¬
ren . — So predigte mir die Kleine .

Marthe . Jungfer Nannette , ihr müßt doch
mit dem Mädchen tausend Freuden haben .

Nannette . Mcynct ihr ? — Und wie ge¬
fiel euch meine junge Haushälterinn bey der
Wasche ? Glaubt ihr , sie werde einst als
Hausmutter - auch so übler Laune seyn , wie
man gar oft den Frauen Schuld giebt , wen »
sie Wasche halten ?

Marchc . Ich dächte , nein. Töchter , die
sich frühezeitig so ums Hauswesen annehmen ,
wie Karolinchen , wissen sich hernach immer gut
Zu helfen , es mag vorkommen , was da will .

Nannette . Ihr habt recht ; und eure An- >
meckung führt mir ein Beyspiel ins Gedächt¬
niß , das mir Frau Gottfried einmal erzählte .

Baroline . ( mit Mariannchenaus der Küche zu¬
rück . ) Ih , da giebts ein Histörchen !

Nannette . Ja , nur aufgemerkt , es kann
nichts schaden. — Frau Gottfried kannte aus
einem benachbarten Orte eine Frau , die zur
Zeit der Wäsche eine der übellaunichsten Haus¬
mütter war . Wer ihr da zunähe kam , durfte
sicher auf kein gut Gesicht , auf kein gutes
Wort zählen .

Raroltne . Mit Erlaubniß , war sie ein
Zankeiftn ? Nannette .



- Annette . Nein ! sie war sonst eine er¬
mögliche Frau , man konnte ihr eben nicht
Schuld geben , daß sie zänkisch wäre ; allein
beym Waschen brach sie , wie das Sprüchwort
sagt , Gelegenheit vom Zaune , um mit dem
testen dem beßten in Hader und Streit zn ge¬
machen .

Agnes . Woher diese Verkehrtheit ?
Raroki 'ne . Etwa aus Geiz , weil sie Wasch ,

stauen halten , und solche ein wenig besser , als
gemeine Tagelöhnerinnen , beköstigen mußte ?

Nannerte . Nein ! sie war in diesem Arti¬
kel ziemlich gerecht , und gab ohne Murren ei¬
tlem Jeden das Seine .

Raroline . Geschah
' es aus zugroßer Ge¬

nauigkeitsliebe , daß es ihr die Wäscherin -
! Neu mit der Wasche nicht gut genug machen

konnten ?
Marrhe . Schlimme Karoline ! — Es giebt

nianche Frauen , die in diesem Punkte nicht sel¬
ten den Kopf aufsetzen .

Nannette . Von der Frau Dromer — so
hieß sie — konnte auch dieses nicht gesagt wer¬
den. Sie trat hierinn gar nicht aus der Mit¬
telstraße .

Laroltne . Was war dann doch der Grund
ihrer Wildheit ?

nette . Nichts mehr , noch weniger als
dieses , daß sie nicht in dem alltäglichen Ge -
ktise ihrer Wirthschaft sich befand . Handlun¬

gen ,
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gen , welche so zu sagen von weitem der abg «<

paßt werden mußte » , WirthschaftSverrichtuM
gen , die keiner einfachen , sondern mehr Zufall

mengesetzten Maschine gleich waren , und nicht

Aufmerksamkeit und Ucbcrlegung als die übn -

gen erforderten , diese waren es , welche d>*

gute Frau Dromer in Harnisch brachten .

Larolme . Vielleicht war sie zu kurzsichtig

Alannette . Viele Hausmütter kommen deß-

wegen bey mühcseligcn WirthschaftspflsthteN
außer sich selbst , und in Weitlauftigkeiten vck-

wirren sie sich bald mit ihrer Seele . Aller»

Frau Dromer hatte viel VcrstandeSkräfte , und

eS war nur ein Erziehungsfehler von Seite »

der Mutter , daß die Tochter niemals zurRe -

gierung vieler Leute in ihrem ledigen Stande

gezogen ward . Man ließ sie in der Stille und

Einsamkeit mit einem ihr vertrauten Mädcbe »

wegleben . Diese Lebensart ward jbr Natur -

Je weniger Leute sie als Hausmutter um u»d

neben ihr hatte , desto beßce Feit war bey ihr-

Mehr Leute als sonstcn , setzte sie in Unmutb . ^

Sehen Sie , Karoline , wie Erziehungsfehler
sich so vest setzen , und ein sonst gutes Franc »?

- immer zu gewissen Zeiten in die schlimmst *

Frau umschaffen können !

Varoline . Erstaunlich ! — O ! erzählen Air
uns doch noch mehrere Beyspiele , die wir uns

zu Nutzen machen können! - Ein« Hausmut¬
ter /
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ker , die auf das Leinenzeug nicht Sorge tragt ,
setzt ihr Hauswesen ins unvermeidliche Elend .

Aannette . Und so eben war eine gewisse
«rau Ruprecht geartet . Sie wurde mit einem
sehr beträchtlichen Vorrathe von leinenem Ge -
*alhe ausgestattet ; aber in den ersten Jahre »
ihres Ehestandes wußte sie schon nicht mehr ,
Kas sie für Wäsche gehabt , und wie viel sie
ienials in der Zukunft haben würde . ^

Raroline . Hielt sie dann kein Zeuginvcn -
iarium ?

Nannette . Dieß eben war ihr Fehler . Sie
tvar auch für diese kleine Mühe zufaul , und
ließ sich von einer alten versoffenen Kinderfrau
Züngeln , welche sie nach ihren ersten Wochen
ins Haus genommen hatte . Diese ihre Ver¬
baute war es auch , von welcher sie heimlich
Ausgeplündert worden .

Raroline . Ausgeplündert ? wieso dann ?
Nannerre . Ganz natürlich ; sie verkaufte

oder versetzte heimlich bey ihren Bekanntschaf¬
ten ein Stück Wäsche ihrer Frau nach dem
andern , um Geld zum Saufen zu haben .

Raroline . Aber merkte dann Frau Ru¬
precht den Abgang gar nicht , z. T . , bey der
Nasche ?

Hlannette . Im sechsten Jahre schon sah '

sie etwa kaum noch den vierten Theil ihrer
Ausstattungswäsche , welche sie durch eigenen
Fleiß wenig oder gar nicht vermehret . Die

Wasch -
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Waschtage , man kann sichs einbilden , wart»

für sie recht vcrdrüßliche Tage . Es gieng ihr /
wie einem unordentlichen Rechnungsführer / der
an nichts ungerner , als an seine Rechnung
denkt. Frau Ruprecht war aus Bequemt
keitsliebe in völliger Unordnung . Kein Tisch-

gedecke war mehr gan ; oder vollzählig . Ibrt
alte Kinderfrau brauchte die bcßten Serviere »
zu Windeln . Heimlich ließ sie das Kind erzeug
außer dem Hause waschen , und bezahlte uiil
dem , was sie ihrer Frau an Wäsche , ander»
Gerathschaften und Speifevorräthen unter dek
Hand stehlen konnte.

Rarolme . Hm ! bm ! Ward dann Fra »
Ruprecht als Mädchen gar nicht zur Haus¬
wirtbschaft erzogen ?

tHarmette . Ihre Mutter , eine stille , gute/
ehrliche Frau , hatte nicht Fähigkeit genug /
den natürlichen Hang ihrer Tochter zu prüft »
und zu lenken . Frau Ruprecht hätte werde»
können , was ihre älteren Schwestern , gewor¬
den , eine wackere Hausmutter , wenn sie gleich
ihnen bey ihrer Tante ein Paar Jahre im Hau¬
se gewesen , und daselbst ausgemustert morde»
wäre . Nun schien es mit ihr auf immer vor¬
bey zu seyn.

Laroline . Ihr Mann — ihr Mann —
zJannette . Der war zu nachgebend ; er ek-

röthete zwar , wenn er von andern in seiner
unreinen oder abgerissenen Wäsche bemerkt

wurde!
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* »kde ; aber er nahm mit seiner lieben Hälfte
^vrlieh . Er lebte gern stille im Hause . Sei -
" e Frau liebte auch die Ctille . Gleich und
ikjch macht die beßte Gesellschaft .

Rarolme . Was war dann endlich das ZN -
de dieses Liedes ?

Bannette . Ohne Zweifel sehr traurig .
Raroline . DaS kann man sich einbilden .
Marrhe . Gott Lob , - aß eS noch immer

wackere Frauen giebt , die nicht so miSlaunig ,
kie Frau Dromer , und nicht so träge , wie
Trau Ruprecht sind !

Bannette . Aus hundert Beyspielen dient
Uns die unvergleichliche Frau Margrethe N * * ,
die wir Alle kennen .

Raroline . S ja ! ich kenne sie auch ; unsre
liebe Mutter hat mir schon viel LobrvurdigeS
von ihr erzählt .

Bannerre . Zum Beyspiele ?
Raroline . Frau Margrethe war von ibrek

Mutter sehr gut erzogen worden . Vom ach¬
ten Jahre ihres Lebens an konnte sie bereit -
einen feinen Faden spinnen , und davon sich
allerley Arten von dem beßten Leincngeralhe
- »eben lassen . Eine wahre Freude für sie bey
ihrer Verbeurathung , weil sie den großen Vor¬
dach ihres leinenen Zeuges als ihr eigene -
Deck ansehen konnte , in so fern sie den Fch >
den dazu allein gesponnen hatte .

Zweytes Bündchen . Q Bannet -
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r^anttette . Nur Schade , daß diese Fkt^
de heutzutage so selten wird ! Man kann
leicht denken - wie sorgfältig Frau Margrets
mit der Erhaltung und Vermehrung ihrer Wa"

.sche umgehe , da sie so zum Weiße und M
Ordnung in allen weiblichen Geschafften eci0<
gen worden. Mit Recht verdienet sie , wie
übrigen Dingen , also auch hierin» , den
men einer guten Wirthinn . Sie kennt ihre
higkeiten , und bleibt auch bey weitaussehende »
Geschafften immer munter und unverdrossen-

Rarolrne . Auch beym Waschen , wo so vie'
le Wirthinnen gar nicht gut ju sprechen sind ?

tAannette . Auch alsdann hat man an il» !
die unverstellte freundliche Frau , die sie
zeher gewesen. Ihr Mann weiß nichts von
Der Unruhe seines Hauses. Er darf wed^
schlechter noch spater essen als sonst. Au^
darf er gar nicht in Verlegenheit gerathen '
wenn er wählend des Waschens im Haufe 9^
spruch von guten Freunden bekommt . Es
sogar das Wetter draußen umschlagen , und
das Trocknen der Wäsche erschweren , od^
ganz verhindern, Frau Macgrethe laßt solche !
ihrem Manne so wenig , als seinen bey st"
habenden Gasten entgelten . Sie werden vöst
lig so gut gehalten, als ob gar nicht im Haust
gewaschen würde , oder als ob das aücrbcß"
Wetter von der Welt draußen wäre. '

Larolme , BaS ist viel ! in der That , d -k
wi"
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will viel sagen ! Sie muß ihr Gesinde und
Tagelöhnerinnen jn guter Ordnung zu halten
wissen.

Nannette , O , das weiß sie meisterlich !
Sie darf nur , wenn es die Noth erfordert ,
von Feit zu Feit nachsehen , und zu folgende »
Einrichtungen ihnen einen Wink geben . Ihre
Leute sind so wohl gezogen , daß sie ihre Ab¬
wesenheit eben nicht zur Faulenzerey oder Ab¬
änderung hausmütterlicher Einrichtungen miß¬
brauchen . — Karoline , wenige Hausmütter ,
sie müßten dann so vornehm seyn , daß sie sich
llnterbefehlshaberinnen halten können , sind
dergleichen Prüfungen der Gleichgesinntheit ge¬
wachsen ; aber wenige kommen auch der Frau
N * * jn Ordnung und Bestrebsamkeit gleich.
Oder daß ich es besser und gründlicher sage ,
diese rechtschaffene Hausmutter ist mehr , als
viele andre , vom Geiste des wahren Chri¬
stenthums beseelet.

Laroline . Darf ich mir vom letztem eine
nähere Erklärung auSbitten ?

î annette . Ich würde Ihnen selbe ohne¬
hin gegeben haben . Was nennen Sie eine
christliche Hausmutter ?

Laroline . Diejenige , welche die Pflichten
ihres Standes genau erfüllt , und dieß alles
aus Gehorsam gegen den Willen Gottes wil¬
lig und standhaft thut .

Aannette . Recht so ! Sie Habens wohl
Qs behalten .
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behalten , was man Ihnen sagt ' . Was Hai
aber die Hausmutter für Berufs - oder Stau -
despflichten ?

Raroline . Sie muß Sorge tragen , das
Wohl ihres Hauses ju befördern , das zeitli¬
che sowohl als das geistliche.

Nannette . Ist es schon genug , dieses al¬
les nurzu wollen ?

Raroline . O nein ! Wenn Man etwas
ernstlich will , so muß man auch die Mittel
anwenden , seinen Endzweck aufs Beßte Zu er¬
reichen.

Nannette . WaS für Mittel wandte Frau
Margcethe an , zu dieser ruhigen Gemüthsart
zu gelangen , auch bey den weitaussehendsten
Hausgeschäfften ?

Rarolrne . Sie gewöhnte sich beyzeiten au
Arbeitsamkeit und Ordnungsliebe .

tNannerre . Und warum unternahm sie Al¬
les so freudig und unverdrossen ?

Laroliire . Ich dachte , weil sie hierin » auf
das Wohlgefallen ihres Schöpfers sah ' , der
sie einmal in diesen Stand gesetzt hat .

Nannetre . Und ebendieß ist der wahre ,
Geist des Christenthums . Hausmütter , die es
anders machen , handeln ihrer Pflicht zuwider ,
sollten sie sonst noch so fromm scheinen.

Larolme . Nun weiß ichs ; vielen Dank ,
liebe Freundinn . Noch eine Frage erlaubrN
Sie mit « In vielen Haushaltungen läßt inan

das



das Leinenzeug von Lohnwäscherinnen waschen ,
^ » drc hingegen halten eigene Wasche . Wel¬
ches von beyde » finden Sie rathsamer ?

Nannette . Line bestimmte Antwort laßt
fich hier nicht geben : die Umstände müssen den
Handel entscheiden . Gewisse häusliche Umstän¬
de können es nöthig machen , daß man in Städ¬
ten seine Wäsche picht im Hause verrichten
kann , und sie daher lieber um einen gewissen
Verding außer dem Hause muß waschen las¬
sen. Es ist auch viel Bequemlichkeit Hiebey ,
da eine große Wäsche , das Waschen , Trock¬
nen , Plätten u . s. w . , eine ganze Woche hin¬
nehmen kann .

Larolme . Ganz gut ; aber wird das Zeug ,
Welches man für Lohn außer dem Hause wa¬
schen laßt , auch so schonend behandelt , als

dasjenige , welches unter den Augen der HauS -
rnutter gewaschen wird ? ,

Nannette . Dqs eben ist die Sache : denn
gemeiniglich wird von Lohnwäscherinnen die
Wäsche mit zustarker Lauge oder Kalke ange¬
griffen , wobey dergleichen Weiber ihrer Han -

! de überdem noch schonen , und das Zeug in
kürzerer Zeit weiß machen können . Welche
Hausmutter aber , die nach ihren Umständen
von dem beßten leinenen Gerathe hat , auch ei¬
tlen Theil davon wohl gar als ihr eigenes Ge -
spinnste , und als das Werk ihrer Hände an¬
sehen kann , welche Hausmutter wird ihre

D 3 Wäsche
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Wäsche so wenig achten , daß es ibr gleichgül¬
tig seyn kann , wenn ihre Dauer durch falsche
Behandlung um die Hälfte und noch wob !
darunter verkürzet wird ? denn dieses ist sehr
oft die Folge des Maschens außer dem Haust .
Sehr oft , sag ' ich , und nehme hiemit alle
christliche Lohnrvästhertnnen aus , die für
fremdes Zeug , so wie für ihr eigenes , alle
Obsorge tragen .

Marrhe . Nicht selten giebt man auch den
Wäscherinnen Schuld , wo sie doch keine ha ^
- en können . Wenn verschwitzte Leibwäsche in
«in Cck hingeworfen wird , oder in eineot
Schranke erstickt : ists hernach ein Wunder ,
wenn sie beym Waschen zerfällt ?

Aannrrre . Ihr habt recht , Marthe . Der -

gleichen Sorglosigkeiten verderben auf einmal
daS beßte Stück Leinenzeug . Stark durch -

schwitzte Hemder sollte man , sobald man sie
ablegt , in Wasser eintauchen , auswinden , und
dann erst trocknen lassen , ehe man sie zur
schwarzen Wäsche hinthut . Auf diese Art wür¬
be der Schweiß die Leinwand nicht verbeißen
können . — Noch eine Anmerkung auf Karoli -

ncnS Frage muß ich hersetzen . Wenn mancher
Ehemann seinen Hausfrieden allein zu Rathe
ziehen sollte , so möchte er freylich lieber außer
dem Hause , als im Hause waschen lassen , und
jener würde auch bey seiner bequemlichkeitlie -

benden Gattinn nicht viel verlieren , wenn er

außer
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Nutzer dem Hause waschen ließe , da seine Sorg ?
sisi nach nichts im Hause fragt und sieht , und
darum einen Jeden nach Belieben schalten und
Galten laßt .

Agnes . Mit Verlaub , Jungfer Rannette .
3ch hab ' vor Jahren neben einer Magd ge¬
dient , die eine Ausländerinn war ; sie sagte
N>ir , daß man in ihrem Lande nur das feine
3eug glätte , daS minderfeine aber mange oder
tolle. Habt ihr von dieser Art nichts gehört ?

Rannette . Ja , man bedient sich einer Ma¬
schine , welche Mandel , Mange oder Rolle
genannt wird . Sie kömmt , wie ich mirS vor ?'

stelle , derjenigen gleich , deren sich bey uns die
Färber bedienen , die gefärbten Stücke glatt zu
Zachen« Für Privathäuser wäre so «ine Ma¬
schine zu kostbar , und nähme zuviel Platz ein.
Aber wenn Jemand in der Stadt eine einrich¬
ten ließe , dürfte ihm sein Aufwand bald er¬
sitzt werden , und allen Haushaltungen würde
Allgemein viel Mühe und Feit erspart . — Er¬
innern Sie mich daran , Karoline , ich will Ih¬
nen die Maschine zu Hause im Kupfer zeige». ,

Larolme . Ich werd' es nicht vergesse».
- Wie uns die Zeit beym Plätten so ange¬
nehm vorbeygeht!
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§. 34.
Wäschunkosten ; Aufbewahrung und

Erhaltung des Leinenzeuges .
Fr<m Gottfried und Jungfer Aarvline.

( V) Gottfried.
ich wünsche dir Glück, mein Kind.

Larolinc . Zu was , lieb « Mutter ?
Gottfried . Fragst noch ? Daß du die

Wäsche bey deinem Herrn Vater vollendet hast.
Ist auch Alleö wieder an seinem Orte, wo es
hingehört ?

Raroline . Alles , Alles — keinLappen mE zgelt. Ich zählte jedem der Dienstbothen sei"
Eigenthum zu ; und waS inS Haus gehört,ward ordentlich in die dazu bestimmten Schräm
ke hingcccihet . Nun fehlt nichts mehr , als
daß ich dem Papa auch ein genaues Derzeit
Niß aller Wafchunkosten aufsetze. Bezahlt ist
schon Alles. Aber ich will meine GeschäM
Nicht unvollkommen lassen.

Gottfried . Hast du ausgezahlt ?
Larolme . Ja . Dazu bediente ich mich

der zween Aufsätze , die mir Nannette abj^
schreiben gab ; dieser hier.

Verzeichn
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Derzeichniß dessen , was man den Wä¬

schern an Lohn , wie auch an Wein
und Brod zu geben hat.

Der Sechterin» - - - -
Dito z Maaß Wein und z Brod -
Witter Wäscherinn, die am Secht - u.
^ Auswaschtage arbeitet - -
Dito 2 Maaß Wein und 2 Brod -
Einer Wäscherinn, die nur am Aus

wäschtage gehalten wird - -
Dito i i/2 Maaß Wem und i 1/2
. Brod - - « - -
Dem Waschtrager - - -
Dito z Maaß Wein und 2 1/2 Brod
Wenn man sich eines kebns - oder
^ .fremden Waschhauses bedienen muß
Für eine Lehnwinderiun - -
Einer Glätterinn - - -

Lpr.
54

42

27

54

ps-

Gottfried . Willst du dem Papa eine voll¬
ständige Berechnung machen , so müssen noch
andre Artikel dazu kommen .

Laroline. Ich sehe eS wohl ein. Der
iwepte Aufsatz hier giebt mir Licht genug dazu.

v

Q S Derech
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Berechnung der Unkosten , die mit einer
Wäsche verbunden . Für eine Haushalt
tung vom Mittelstände , etwa von 6 Per¬

sonen , werden ungefähr nachstehende
Sachen erfordert.

st.
2

kr.
15

pf.
Ein halbes Klafter Laubholr - -
Aufsetzerlohn i i/s Kr. Fuhrlohn

ra Kc. - -- -- -- - 13 L
Scheiterlohn -- -- - - — 18 —
4 Lüber voll Asche , jeder zu 18 Kr. i 12
Für ein fremdes Waschhaus - - — 36Der Scchterinn - - - —543Auswäscherin »en,jeder27Kr . -- 1 21Dem Wäschtragex

'
- - - 54

4 Pfund Ammelmehl, das Pfund zu
7 1/2 Kr . - - - - 3o

1 Pfund Blaue - - , - — 30i Pfund Kerzen - - - —- ly L
Z Pfund Seife , das Pfund zu 21 Kr. 1 45
Lagclohn einer Glätterinn - - 18
Anderthalb Viertel Brod , daS Vier¬

tel zu 7 1/2 Kr. - - - i 52 2
6 Maaß Wein , die Maaß zu 24 Kr. 2 24 --
1 1/2 Pfund Käse , das Pfund zuro r> A Kr. - - - - 15 3

Summe - l5 38 r

Gottfried . Eine hübsche Summe — nuk
für eine Wäsche - für eine kleine Familie ! j

Laroline .
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Aaroline . Ich verstehe Sie , liebe Mutter ,
»»d fthk wohl , wie kostspielig das Leincngerä -
lhe j», einer Haushaltung seyn müsse .

Gottfried . Um desto sorgfältiger muß eine
Hausmutter dasselbe aufbewahren und erbal --
w». Gute Wirthinnen haben nicht nur einen
« errath von fertiger Leib - Tisch - und Bett¬
wäsche , sondern auch von unzerschnittener Lein¬
wand , welche ganz in Ballen , wie sie von der
Bleiche gekommen ist , weggelegt , und für künf¬
tige Zelten aufbewahret wird . Was hast du
von der Aufbewahrung des Leincnjcuges in
Weinem Hause bemerket ?

Baroline . Die weiße Wäsche verwahren
Tte in Zeugspinden oder Zeugschranken , und
iwar so , daß jede Sorte nebeneinander ihren
eigenen Platz hat . Die unzerschnittene Lein¬
wand ist ballenweise in Weißzeugkisten , oder

^ n großen beschlagenen Koffern von Eichen¬
holz eingepackt .

Gottfried . Merke dir auch dieses noch .
daß die Aufbewahrungsgefäße wohl paffen und
keinen Staub durchlaffen müssen , daß sie in
iwar trockenen , aber doch ungeheizten Zimmern
oder Kammern stehen sollen . Dieß dienet sehr
iur Erhaltung des Leinenzeugs . Auch soll das

Krstenzeug oder die unzerschnittene Leinwand
weder gemanget oder geplättet , noch auch ge¬
härtet seyn . Die Kaufleinwand ist es ; schafft
twan sich eine Parthie derselben an , die nicht

bald
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bald verschnitten oder zur weißen Wasche vtt«

nahet wird , so soll die Starke , wenigstens
binnen Jahresfrist , wieder hecausgewascht "
werden .

Laroline . Warum dieses , wenn ich
gen darf ?

Gottfried . Sie würde sich sonst verlier
gen , das heißt , an ihrer Dauerhaftigkeit ab«

nehmen .
Larolme . Wie der Faden , der nach den»

zweyten Jahre schon mürbe wird , und ZUÄ
Nähen nicht mehr viel taugt ?

Gottfried . Woher weißt du das ?
Larolme . Von meiner Nannetten . Ich

holte von Hause alten gebleichten Faden , und
konnte damit unmöglich fortkommen ; er M
riß alle zehn Stiche wieder .

Gottfried . Es ist dieß eine geprüfte An«

merkung , die viele Hausmütter nicht wiffen -
Gie schaffen sich einen großen Vorrath an «
und wundern sich alsdann , wenn sie sehen
müssen , daß ihr Nahegarn , das anfangs fast
unzerbrechlich war , jetzt wie Spinnenwebe r<>?
reißt . Es ist halt Alles unter der Sonne zec«

gänglich !
Larolme . Geht es mit dem Kastenzeuge

auch so ? versiegt es sich auch ?
Gottfried . Ja ; nach den genauesten Er¬

fahrungen wird das Abnehmen seiner Haltung
oder Vestigkeit nach dem zwölften Jahre schon

sehr
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Uhr merklich . Ist das Kastenzeug im fünf -
irhitten Jahre , so darf man immerhin schon

Drittel seiner Dauerhaftigkeit als Abgang

schnell , und von nun an wird es Jahr für
3ahc mürber , da sich dann findet , daß der¬
gleichen Zeug im zwanzigsten Jahre seines Al -
tcrs völlig die Hälfte seiner Dauer oder Ne¬
uigkeit verlohren habe .

Laroline . Da kann einer also übel zu¬
kommen , wenn man von einem Kaufmann «
Leinwand kauft , die schon , wer weiß wie
l"»g , den Laden hat hüten müssen .

Gottfried . Kein Zweifel . In Ansehung
des von der Leinwand angegebenen schädliche »
Alters maß man sich also so einrichten , daß
keine Leinwand über zwölf Jahre ungenützt
liegen bleibe .

Rgrolme . Eben fällt es mir ein . In Jh -

Zeugtisten hat jeder Ballen Leinwand ei-

^ n aufgesteckten Zedel , worauf Jahrzahlen
Uehcn : das bedeutet etwas .

Gottfried . Ich will dirs erklären . Seit¬
dem ich diesen wichtigen Punkt von Abnahme
der Leinwand in Erfahrung gebracht , vertheilte
'4 nach und nach meinen ganzen Verrath i»
iwölf Theile , zeichnete sie mit der Jahreszahl ,
da sie von der Bleiche in den Kasten gekom .
chen , und setzte jedem Jahre zugleich eine

Hummer von i bis is mit bey , um mich mit
dem Verbrauche des Leinen ordentlich dar¬

nach
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nach zu richten . Ich legte , z. B . > im
mer 1750 zum Erstenmale Kastenleinwandau>
und da bekamen alle Stücken Leinwand am
den angesteckten Zedel dieses Zeichen ( r?^ '
No . i . ) . Die Leinwand von 1751 erhielt das
Zeichen ( » 751. No . 2. ) ; und so gieng
Sammeln und Zeichnen der Leinwand fort b >»

zum Jahre 1761 No . 12. Im Jahre »7^

ficnz ich eine neue Periode , gleich der voc>'

gen , an ; also ( 1762 . No. i . ) . Und die Leim
wand von 1750 No . 1 . kam nun aus dem
sten zum Verschneiden oder Gebrauche heraus.

Rarolme . Das ist artig . Auf solche Wc>H
konnten Sie mit den folgenden Jabren richtig
Ordnung halten. Aber gesetzt , es bliebe
nen von einem Jahre ein oder anderes Stua
übrig , welches Sie zum Gebrauche noch ni^
nöthig hatten : wie war da zu helfen ?

Gottfried . Ich ließ es jährlich einmal aus'

waschen , und wieder trocknen . Ein mühest'
mes Verfahren ; doch lehrte mich die Erfab '

rung , daß das Verliegen der Leinwand jwak I
in etwas , aber doch nicht gänzlich hierdurch
verhindert werde . Apropo , mein Kind , u>>e

stehts mit deinem lieben Bruder ? Ist er rvit '

der genesen ?
Laroline . Gott sey Dank ! gänzlich.
Gottfried . Dein Bethen war also iiE

fruchtlos. ,
Laroline . O ! ich zähle noch viel mehr a»>

das
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Dehn der armen Wittwe Genoveva und

ihrer Kinder , als auf mein Gebethe.
Gottfried. Du hast den rechten Weg ein¬

geschlagen, den Himmel zu bestürme ». Das
Gebeth der Armen dringt allemal zum Throne
Gottes hin , und ziehet reichlichen Segen herab.Wird er bald heimkommen , dein lieberAnton ?

Raroline. Die nächste Woche hoff' ich ihni>t meine Arme zu schließen.
Gottfried. Wenn er seine Drohung durch¬

sehen , und dich aus meinem Hause reißen will ,
wirst du mich alsdann verlassen ?

Raroline. Jb ! denken Sie noch an feinen
Brief ? — Ja wohl Drohungen ! es war ja
Nur Scherz. Er soll mich oft heimsuchen , und
sehen , wie ich mich , ohn« Ruhm zu melden ,
in der Hauswirthschaft angreife. Sie erlau-
bcnS ja , daß er herkommen darf?

Gottfried. Was mich betrifft, von Herzen
gern . Nur fürchte ich , Nannette möchte ver-

! Nünstigc Bedenklichkeiten haben , wenn ein jun-
^ ges Herrchen öfters unser Haus besuchte.

Rarolme . Bedenklichkeiten ? — Doch ja ,
! Sie haben recht. Lieblosen Leuten muß man

allen Anlaß zum Verleumden benehmen . —
Aber , liebste Mutter, Ihnen darf ich es schon
sagen , was ich noch keiner Seele anvertraut .
Ich bethe alle Tage den lieben Gott , er wolle
doch meinem Bruder Nannetten zur Frau geben !

Gottfried. Um das bethest du ? u. s. w.
§. ZZ.
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§. 35.
Reinlichkeit in der Rüche und be^

Tische.
Frau Gottfried , Frau Holdeck , Aaroline , Nannettt»

Kathrine, Marie und Maria»»». sM « i«
Gartenhause . )
Larolme .

wüßte schon, womit wie der Frau Holb-
eck die Feit verkürzen könnten .

Gottfried . So sag eS dann ; es ist rill
so schöner Frühlingsabend : es wäre unrecht
wenn wir ihn nicht im Gartenhäuschen zu¬
brächten .

Laroline . Frau Holdeck möchte das Haus - !
Mutterspiel auch einmal mitmachen . — Nicht
wahr , Madam ?

Holdeck . Sie Habens errathen , Karoline .
Ihre Beschreibung davon macht mich ganz be¬
gierig , diesen nützlichen und angenehmen Zeit¬
vertreib naher kennen zu lernen . — Ich wünsch

'

Ihnen zu dieser Erfindung Glück , Jungfer
Rannette .

Aannette . Soll ich auf dieses Kompli¬
ment stolz werden , Madam ? — Aber , Karo¬
line , das Spiel , so wie wies bisher spielten /
ist gar zu ausschweifend . Könnten wirs nicht
auf eine gewisse bestimmte Pflicht der Haus¬
mutter einschränken ? Larol"re.



^ Laroline . Sie haben gut reden , meine
«ebe Nannette. Ihnen fallen über eine cin-
ieliie Hausmutterpflicht hundert Dinge ein ;
?ber wie würden wir , mein Mariannchen und
lch , bestehen ?

Marianne . Für Sie bin ich nicht besorgt ,
Karoline. Ich , ich werde brav Pfänder ge¬
ben müssen.

Gottfried . Kathrine und Marie , kommet
auch her ; wir haben Alle Platz genug ; ihr
Müsset auch mitspielen . — Run , Männchen ,
^ber was soll die Umfrage seyn ?

Aannette . Wenn Sie es gut finden , Fran
Mutter , so wollen wir eine wichtige Regel für
Hausmütter zergliedern , nämlich : Reinlich¬
keit in der Lüche und bey Tische muß
sorgfältig beobachtet rverden .

Holdeck . Das ist ein schöner Artikel l —
Darüber läßt sich viel sprechen.

Gottfried . Freylich; an der Reinlichkeit
bat die Hausmutter ein ganz sicheres Mittel ,
sich bey dem Hausvater sowohl als den Dienst-
bochen in Achtung zu setzen , und zu erhalten.
Ich hab' eine Mutter gekannt , die gab ihren
sieben Töchtern unter andern auch diese vor¬
treffliche Lehre für ihren künftigen Beruf :
» Kochet dem Gesinde das Essen so reinlich ,
» daß ihr und eure Ehegatten allenfalls auch
» mitessen könnet . »

Zvoeyr«» Bäudcheu . R L «r^ >



SZ8 tzWÄLMÄZ
Laroline . Gehört das schon jum Spiele ?

— Wer halt Umfrage ?
Holdeck . Sie haben daS Spiel vorgeschla¬

gen ; es ist billig , daß Sie auch den Vorsitz
dabey behalten .

Laroline . Sind es Alle zufrieden ? —
Nu ja ? — So sey eS. Madam , waS thut
eine reinliche Hausmutter ?

Holdeck . Mit der Reinlichkeit verbreitet
sie über alle ihre Geschäffte Schönheit und
Würde .

Nannette . Ist eine Tochter einmal dazu
erzogen , und von Kindheit an dazu gewöhnt ,
so wird sie als Hausmutter das höchste Mis -
fallen haben an Schmutz und Unsauberkeit ,
wie in der Kleidung und Hausgeräth , also
auch in Zubereitung der Speisen .

Laroline . Was besorgt eine reinliche Haus¬
mutter , Marie ?

Marie . Sie duldet keine Unflatereyen un¬
ter den Speisen , oder Unrath in den Kuchen-
gefäßen , wenn auch nur fürS Gesinde gekocht
würde .

Laroline . Sie denkt halt so : Was mir
Grauen und Cckel bringt , kann und soll auch
meinem Hausgesinde zuwider seyn. — Ma¬
rianne , was besorgt die Hausmutter noch ?

Marianne . Sie läßt die Dienstbothen
mit ungewaschnen Händen , oder in garstige "
Kleidungen , die einem Cckel machten , nicht

zum Tische sitzen . Laroline .
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Larsü 'ne . Rech « so. Käme schmutziges Gr¬
ünde zu mir ins Haus und in Dienst , so müßt '

es mir Liebe zur Sauberkichkeit gewinnen , oder
ich schickte es weiter . — Kathrine —

Lsthnne . Auch an dem Gefindetische steht
Man die Reinlichkeitsliebe der Hausmutter ; sie
leidet es nicht , daß unabgewaschne Schüsseln
und Teller , oder statt ganzer zerlumpte , und
Nicht alle Sonntage weißdargereichte Tischtü¬
cher auf den Tisch kommen , oder daß nicht
alle Sonntage den Dienstbolhen weiße und
reine Handtücher gegeben werden .

Gottfried . Karöline , wenn die Spicken¬
den immer so beredt sind , so wirds nicht viel
Pfänder zu lösen geben.

Laroline . Desto besser ; eS kommen als¬
dann nur mehrere Artikel auf die Babn , die
uns einst nützen können . Frau Mutter , die
Reihe trifft Sie wieder .

Gottfried . Seitdem der Geschmack an
Reinlichkeit ausgebreiteter worden , hat unser
Vaterland dadurch schon viel gewonnen . Don
der Unreinigkeit in der Art zu essen und sich
zu kleiden sind vor Feiten viele Bolkskrankhei -
ten entstanden . Jetzt sind die Pesten , wie ich
glaube , unter uns nur dem Namen nach be¬
kannt . Auch andre epidemische Krankheiten
sind nicht mehr so tödtend . Die Fleckfiebce
und Rühren raffen nicht mehr so viel Men¬
schen hinweg , wenn sie da sind ; sie kommen

R 2 auch
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auch nicht mehr so häufig zum Vorscheine , als

vor diesem .
Laroline . Gilt diese Anmerkung zu unserm

Spiele ?
Gottfried . Ich hab '

schon noch was an¬
ders , wenn dir dieses Nicht paffend scheint .
Das gemeinste und wohlfeilste Essen erhalt
von der Reinlichkeit einen mehrern Werth , so
wie Schmutz und Unsaaberkeit das an und für ,
sich theure Gericht verderben , und eS unter !

allen Werth herabsetzen .
Holdeck . Cs mag die HausMiitter selbst

oder eine eigene Köchinn die Speisen zurich¬
ten , so soll man ihnen in allen ihren Opera -

zionen zuschauen können , ohne den Appetit zu
verlieren .

Nan nette . Unter den besondern Regeln der

Reinlichkeit ist dieß die erste : Jede Speise muß

dergestalt in der Küche ihre Vorbereitung er¬
halten , daß gar nichts Fremdes und zur Speist
Nicht Gehöriges weder in den Topf zum Mik -

kochen , noch In die Schüssel und Mit dieser
auf den Tisch komme .

Marie . Kein Küchengefäß muß unrein

seyn , oder als ein unreines gebraucht werden .
Raroline . Wohl gesprochen ! Deßwegen !

damit Ordnung und Genauigkeit in der Küche

herrschen , so müssen nach jeder Mahlzeit Tel¬

ler , Schüsseln , irdene und kupferne Küchengc -

schirre von der Küchenmagd abgewaschen , ge¬
scheuert .
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scheuert , getrocknet , und jedes an feinen Ort
hingestellt werden . — Marianne, waShastdu
über diese Sache bemerkt ?

Marianne . Daß man das Gestell oder
Schrank der Schüssel und Teller von Zeit zu
Zeit auch rein erhalten müsse , sonst könnten
die dahingestellten Gefäße auf ihrem Stande
wieder verunreiniget werdeir .

R-rhrine. Mir gefiel Jungfer Nannettens
Spruch gar wohl ; sie sagte neulich : Das Ge¬
stell oder Schrank der Küchengeschirre solle
nicht an einem dunkeln Orte stehen. Die Rein-,
lrchkeit und Ordnungsliebe müsse ins Auge fal¬
len , und dieß wäre ein wichtiger Antrieb und
auch Belohnung der Küchenmagd .

Larolme. Stünden die Gefäße in der
Dunkelheit « gelt , so würde mans nicht leicht
gewahr , wenn sie unsauber blieben ? — Frau
Mutter —

Gottfried. Auch die Küche muß nach je¬
dem Abwäschen der Gefäße überall gereiniget,
und nirgends ein Unrath auf dem Fußboden
gelitten werden. Sie soll nicht nur besencein
gehalten , sondern auch öfters gescheuert , und
mit Wasser abgespület werden ; thut man dieß
Nicht , so steigen faulende Dünste auf , und ver¬
unreinigen die Kächenlust .

Larolirre . In Holland , laS ich neulich ,
ist die Küche der allerreinlichste Ort deS gan¬
ten Hauses ; und ein Gast darf stolz seyn ,

R 3 wenn
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wenn er von der Frau des Hauses einzeln
den wird , in der Küche das Frühestück einzu¬
nehmen .

Holdeck . Die Hausmutter , wenn von Zinn
gespciset wird , soll wenigstens den Gaste » nie
ganz finstere Teller vorsetzen lassen .

Laroline . Sie muß aber auch sorgen , dass
Schüssel und Teller , nebst dem täglichen Ab¬
wäschen , alle Wochen , wo nicht zwcymal ,
doch wenigstens einmal ganz eigends gescheuert
werden . Dadurch wird ihr Glanz wieder her «
gestellt .

Marie . Beym Anrichten oder Ausgebe «
der Speisen in der Küche muß man Acht ha¬
ben , daß die Schüsseln auf dem Anrichtetische
Nicht unterwärts Unreinigkeiten annehmen

'
, und

damit auf den Tisch gebracht werden .
Larolme . Man muß halt die Schüssel «

vor dem Hereinbringest in die Stube mit ei¬
nem reinlichen Tuche abwischen , und die et¬
wa angesetzte Asche , Kohlen oder andre Un¬
reinigkeiten abnehmen . — Marianne , giebts
« och was ?

Marianne . Ja , zu dienen , Messer und
Gabeln , die muß man nie ungeputzt auf den
Tisch bringen .

Raroltne . Sind die Messer stumpf , die
Gabeln aber an den Spitzen abgebrochen oder
verbogen , so « erden sie beyzeiten geschliffen ,
aufgeschürft , und wieder gerade gebogen .

Lathrinc.
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Asrhrine. Ich bin froh , daß man mir die
Löffel noch gelassen. Die silbernen Löffel , auch
andre silberne Tischgefaße , müssen von Zeit zu
Zeit nicht bloS abgewaschen , sondern auch hell
gemacht und polirt werden.

Raroline. Wenn sie aber aus der Kalte
in die Wärme kommen , und anlaufen ?

Gottfried. So wischt man sie mit einer
reinen Serpiete ordentlich ab , wie die Gläser
und zinnerne Teller, die in gleichem Falle auch
anlaufen . — Dirßmal hab' ich mich glücklich
durchgebracht. — Frau Base , wehren Sie sich.

Holdeck. O ! es ist noch gut Wetter . —
Wenn bey Tische von einem neuen Gerichte
geeffen werden soll : so müssen die vorigen Tel¬
ler mit reinern abgewechselt werden .

Larolme. Auch bedient man sich nicht zum
Vorlegen schon gebrauchter Löffel bey Tische.
Man nimmt dazu immer reine Löffel.

Marie . Tischtuch und Gervieten müssen ,
wo nicht zweymal, doch wenigstens einmal in
der Woche weiß auf den Tisch kommen .

Larsline . Sie sollen auch immer zusam¬
men gehören , oder eines und ebendesselben
Musters seyn. Dieses erfordert Ordnung und
Zierlichkeit zugleich.

Nannette, ( die ein Paar Minute» weg war. )
Ich muß auch wieder in die Ordnung eintre¬
ten. — Sie haben recht , Karoline. Man
kann eine Hausmutter aus dem Tischgcdecke

R 4 sofort



sofort beurtheilen . Wenn eS »um Erstenmale
weiß auf den Lisch kömmt , aber grau und
ohne Glanj erscheint : so verrath es eine schlech¬
te Wäsche , und ein faules Plätten . Beydes
macht kein gutes Dorurtheil von der Geschick -
lichkcit und Retnlichkeitsliebe der Frau des
HauseS . Ein schönes glänzendes Tischgedecke
ist gemeiniglich der Borbothe einer reinlichen
Mahlzeit . — Wer fährt fetzt fort ?

Marianne . Ich hab ' mich schon verblutet .
Hier ist ein Pfand .

Baroline . Gutes Mariannchen ! Doch
nur Geduld , du kriegst wohl noch Gesellschaft.
— Hurtig , Kathrinchen .

Rarhnne . Ich will die einmal gebrauchten
Servieren in der Servietenpreffe wieder pres¬
sen , um die Falten wieder herauszubringen . ,

Laroline . Aber dergleichen schon gebrauch¬
te Serviere sollst du ja keinem Gaste geben . i
Es ist Manchen unleidlich , sich Geröteten vor¬
zulegen , die bereits andre vorgehabt haben .
— Frau Mutter , ist Ihnen lieb fortzufahren
im Texte ?

Gottfried . Etwas vom Krebseeffen. Es
giebt Hausmütter , die den Gästen gröbere
oder geringere Servieren vorlegen , sobald die
Krebse aufgetragen sind. Weißt warum ?

Larokine . Weil die Flecke von Krebsen
halt nicht gut ausgehen .

Nannette . Mehrere Mühe kostet «6 frey-
lich
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Üch beym Waschen , bis die Krebsstecken wie¬
der herausgebracht werden ; doch auch so be¬
steckte Servieten lassen sich immer recht gut
reinigen. Flecken von Kirschen und mehreren
kndern Früchten bringt man schwerer heraus ,
Nlt Seife niemal ganz ; aber doch , wenn die
damit besteckte Serviete in süßer Milch nur
eine kurze Zeit gesotten wird.

Hokdeck. Neulich hatte ich einen saubern
Tast , der mir auf einen Sitz die feinste Ser¬
viette von leinenen Damast ruinirt , weil er
Messer und Gabel nach jedem Gerichte daran
recht abgefeget hatte ; dieser trieb die Reinlich¬
keit zuweit , nicht wahr ?

Larokme . Wenigstens zu ungeschickt; hätte
er nicht eine Brodrinde nehmen können , um
das Messer darauf abzustreichen ? Auch die
Gabel wäre mittelst deS Durchstechens durch
die Rinde gcreiniget worden.

Flankierte . Vergessen Sie nicht , diese Rin¬
de auf den Teller zu legen. — Frau Holdeck ,
haben Sie Ihre beschmutzte Serviete naher
bewachtet ? Ich wette , Ihr höflicher Gast ist
auch von jenen einer , die , um ein Messer ab¬
zuwischen , solches mit angcsttzter Schärfe also
verrichten, daß die Serviete davon durchge¬
schnitten werde .

Holderk . Fleißig , fleißig sind Schnitte in
der Serviere . Ich war noch glücklich , daß
das Tischtuch von nämlichem keinendamaste

Rs nicht

/



nicht auch verwundet worden» Der ferne / ge¬
reifte Mann handthierte mit dem Messer / als
wär ' er im Treffen . Allemal/ so oft er Brod !
abschnitt, gieng mir ein Stich ins Herz , weil i
ers auf dem Tische zerstückle. i

Raroline . Dieß ist doch unverzeihliche Un¬
achtsamkeit ! Haben dann diese Herren die i
Schule der Höflichkeit nie gelesen ?

Aannette . Das heißen sie unfchenirtoder <
ohne Zwang leben , und darum solle es an ge- I
wissen Orten Mode seyn , die halbabgenagten <
Beiner oder Gerippe unter den Tisch zu werfen ,
und was dergleichen Delikatessen mehr sind . l

Raroline . Das mag ein appetitlicher An- l
blick seyn , wenn die Gaste von der Tafel auf- -
stehen. Ich wüßte diesen unfchenirten Herr- !
chen einen bessern Platz in der Gesellschaft des !
verlohrnen SohneS , sie könnten mit ihm auch !
«ou »! wui ! parliren . — Marie , was hat die t
Hausmutter noch ferner zur Reinlichkeit bey¬
zutragen ? k

Marie . Sie muß in der Eßstube nichts k
leiden , was einem , der die Sauberlichkeit liest t
hat , Eckel erregen kann . k

Raroline . Du hast wieder ein neues Re- !
Sistec gezogen. — Mariannchen , was soll als» ?
in der Eßstube nicht seyn ? l

Marianne . Keine Spinnewebe an der t
Decke. Kein Koth auf dem Fußboden. Kein l
Staub auf den Gesimsen , Tischen oder Stäh¬
len , oder auf anderm Gerüche. Larhri -
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Larhrine. Ich dachte wohl , Marianne
würde die vom Schmutze dunkle Fensterschei¬
ben , oder die von Fliegenkoth fchwarzgewor -
benen weißen Vorhänge mir überlassen . Ich
hab' diese zwo Sachen erst gestern in einem
Hause bemerkt , wo man sonst will Staat
wachen .

Laroline. Hier gilt mir NannettenS Lehr-
spruch : Sind die Möbeln schon nicht präch¬
tig , so sind sie werth genug ; wenn es ihnen
dur nicht an der Reinlichkeit mangelt.

Gottfried. Ja , merke dicS. Es giebt so
lüderliche Hausmütter; man darf in ihren Stu¬
ben sich auf keine Bank niedersetzen, oder den
Wänden zunähe kommen ; und doch bey aller
Vorsicht kömmt man nicht ohne Flecken in der
Kleidung wieder von ihnen weg. — Ist vom
Käse , Butter und Obste schon was vermcldt
Worden , in Absicht aus die Reinlichkeit ?

Laroline. Nein , liebe Mutter. — Leuten ,
bie den Geruch des Käses nicht vertragen kön¬
nen , verschonet man damit , wenn mans zuvor
weiß. Sonst soll wenigstens der atte Käse ,
bevor er auf den Tisch kömmt , fein in der
Küche abgeputzt , und , so viel möglich , von
Naben gesäubert werden. — Der Butter muß
krisch auf die Tafel kommen ; wenn er weich
und fast schmelzend geworden , ist er manchen
Personen ganz unleidlich , und fast eckelhafk."" Auch das Obst muß nicht zulang in der

warmen
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warmen Stube stehn , es wird matt , und ver¬
liert den erfrischenden Geschmack .

Holdeck . Das könnt ' ich noch eher dul¬

den , als Kohlen in einem Becken , womit
man Teller und Schüsseln erwärmt .

Larokme . Das macht Kopfschmerzen . Man

hat ja aber dafür Flaschen , die mit stedheißem
Wasser gefällt werden , und die aufgesetzten
Speisen lange warm erhalten . — Meine liebe"

Nannette , was finden Sie noch in Jhrcnt
Schranke , das einer wackern Hausmutter em¬
pfohlen werden soll ?

Hannette . Ich möchte gern gewissen HauS -

thieren in manchen Häusern das Wort reden .
Es ist ja recht artige penn Hund

' und Katzen
die Speisen , wie man sagt , beschnüffeln ; » ichs

zu melden , daß man die Stube gleich beym
ersten Eintritte parfümirt findet .

Baroltne . O pfuy ! Nase und Appetit
seiden dabey , Bey der Madam N * * hat
das Hündchen die Freyheit , auf die Tafel Z»

springen , und daselbst vor den Tellern der

Speisenden stille zu stehen , und zu warte » /
ob man eS will miteffen lassen , oder ihm lie¬
ber den Teller mit der ganzen Porzion über¬

geben . — Also weg mit dergleichen vierfüßiges
oder fliegenden Thieren , wenn ihrenthalbe »

die bey Tische erforderte Reinlichkeit leide »

müßte . Marie , hurtig , ein Pfand oder eine

geschickte Antwort .
"

^ arre .
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^ Marie . Hat man nicht genug Teller zum
Abwechseln im Verrathe , so muß man sie

! während der Mahlzeit abwaschen , damit man
an reinen keinen Mangel habe .

Rarolme . Sehr wohl ; aber daß ja die

abgewaschenen Teller oder Löffel nicht etwa
Wehr naß als trocken den Gasten prasentirt
Werden . ES giebt Leute , die am Spülwasser
einen außerordentlichen Eckel bekommen .
- Marianne . Da ist bald geholfen ; die

Magd muß das Geschirr in der Küche fein
sauber abtrocknen .

Rachrme . Es ist eine Kunst die Teller

recht abzutrocknen , wenn das Tuch selber
schon durch und durch naß ist .

Bar - line . Diesem Uebelstande Muß die

Hausmutter zuvorkommen , und der Magd ge¬

nügsame trockne Tücher reichen lassen . — Dieß -

Mal seyd ihr drey Diebinnen ganz schlau durch¬

geschlüpft . —

Gottfried . So ! ists schon wieder an mir

zu reden ? — Was haltst du von den Bedien¬
ten , die an dem Schenktische mit einer sehr

schmutzigen Serviere Gläser , Tester und Mes¬

ser abwischen ?

l . Rarolme . DaS sind unsaubere Putsche !

Gebe man ihnen reinere Servieren hiezu .

. Holdeck . Man darfs ihnen nicht immer

geben , sie ergreifen zuweilen das erste das

bcßtc , und misbrauchen die feinsten Geröte¬

ten zu Wischtüchern . Larokne «,
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Rarsline. Unverschämt ! — Nu > ich mag
mich nicht über sie ereifern. — Marie !

Marie . Wenn die Köchinn die Speisen
auftragt , soll sie nicht zerlumpt und schmutzig
gekleidet seyn : man errath leicht , warum ?

Marianne . Ich bin erschöpft . Hier ist
mein zweytes Pfand.

Rachrine . Alle gute Dinge sind drey.
( sie giebt auch eins. )

Gottfried. Es wird uns bald auch s»
gehn. — Von den Kindern fallt mir noch was
ein. Was däucht dir , Karoline ; soll man die
Kinder , wenn sie zu reden anfangen , mit den
Wärterinnen an dem Gesindetische , oder an
den herrschaftlichen Lisch mitsitzen und essen
lassen ?

Larokine. Die Mama selig ließ mich nie
bey dem Gesindetifche essen.

Gottfried. Sie handelte sehr klug . Bey
dem Gesiudetische ist für die Kleinen viel Ge¬
fahr. Böse Geschwätze verderben gute Sitten.
SS prägt sich den zarten Seelen daS Böse der
Erwachsenen so tief ein , daß eS schwer halt ,
solches in der Folge durch Vorstellungen wie¬
der auszurotten. — In der Kindheit ist dek
Mensch fast nichts , als Nachahmer der Alten.
Deine liebe Mama hat dich reinlich gehalten ,
und aufs allerfrüheste gewöhnt , Unsauberkeit
zu Haffen , und nach Reinlichkeit zu streben.
Du haltest also , auch wenn Gaste da wa-



ken , deinen Platz der Mama zur Seite : nicht

wahr ?

Rarolr 'ne . Ja ; aber wo ich noch gar klein

War , hat man über das ordinäre Tischtuch

Noch eine etwas gröbere Serviete auf meine »

Platz bingedeckt . Es begegnete mir bisweilen ,

wie halt Kinder Kinder sind , daß ich mit dem

Löffel , oder wohl gar mit dem Teller , über -

schwankete .

Gottfried . ES kann freylich mit den Klei¬

nen noch nicht so genau genommen werden .

Doch würde das Auge eines Gastes durch ei¬

nen schmutzigen Anzug der Kinder billig belei¬

diget werden . Ein reinliches Kind hingegen ist

«ine starke Empfehlung der Hausmutter , wo¬

bey sich von dem Kleinen sofort aufs Große

schließen laßt .

Holdeck . Was muß man dann schließen ,

wenn man sieht , daß man die Kinder nach

Belieben in die Schüssel greifen , und sie Su ->

deleyen unternehmen läßt ?

Laroline . Daß die Mutter keine gute Tifch -

jucht hält , und in dem Falle wäre es gerathe¬
ner , daß die Kinder gar nicht bey Tische seyn

möchten .
A - nnette . Eben so unanständig ist es den

Ackern , wenn sie es geschehen lassen , daß ih -

ke Kinder vom Tische nach Belieben aufstehen
u»d wiederkommen , « nd die Tischgesellschaft

beunruhigen . Rar - line .



27r

Raroline . Oder gar mit ihren unabgewisch- j
ten und von Fett oder Brühen triefenden Hän -

den den Gasten die Kleider verderbe «». j

Gottfried . Du rufest mir «ine Geschichte
wieder ins Gedächtniß , mit welcher wir unser
Spiel beschließen wollen . In meinen jüngekn
Jahren ward ich einst aufs Land zu Gaste eiip

geladen . Man machte mir viel Rühmens von
der Frau Landvögtinn , als einer vortrefflichen !

Hauswirthinn , um desto lieber nahm ich die

Parthie an . Ich fuhr mit meinem Manne
hinaus , und fand daselbst sehr schmutzige und
ungezogene Kinder . Als Kinder schon zu dreist /
oder fast frech. Ich hatte eines von meinen
beßten Kleidern an ; aber von diesem Tage an

mußte ich es ablegen . Die muthwilligen Kin¬
der hatten , vom Tische ab - und zulaufend /
alle Finger so sichtbarlich darauf ausgedrückt / ^
daß ichs auf den Trödel schicken und verkau¬
fen mußte . AuS den schmutzigen und zugleich
wilden Kindern ward in der Folge nichts Rech¬
tes . Es lebt noch eines davon ; aber der Welt

zu keinem Nutzen , weil es darin » , so zu sa¬

gen , nur als ein Füllstein deS menschlichen Ge¬

schlechts anzusehen ist. !

Marie . Frau Holdeck , «S ist Feit , zuk»

Nachtessen Anstalten zu machen . — Allerseits
verbindlichsten Dank für die Güte , die ich hie?
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Larolr'ne. Gieb dem kleinen Antonchen dieß
Biskuit, und « in Mäulchen von mir.

Holdeck. Ich bedanke mich seinetwegen,
liebe Karoline .

Raroline . Und was thun wir mit den drey
Pfändern ?

Gottfried . Für dießmak mögen die Ver¬
pfändeten ihre Einlage unentgeldlich erheben.

Marianne . Tausend Dank , Frau Gott¬
fried. Ich küsse Ihnen die Hand dafür .

Lachnne . Und ich will künftig die Küche
desto reinlicher halten u. a. m.

8 . 36.

Mädchenkostschulen außerhalb Lan -

^
des , was nützten sie bisher ?

Herr Anton Blum , Frau Gottfried , Jungfer Ran ?
«ette und Jungfer Karsline .

Lntsn .
8) klso wäre mein Gtreithandel abgethan , und

! ^ ich gerechtfertigte, Madam ?
! Gottfried . Bey mir schon längst , Herr

Blum. Nur Karoline —

j Laroline . O ja doch ! liebe Mutter, —
! Helfen Sie ihm auch noch , mich armes Ding

in necken. — Bruder , erzähle uns lieber et¬
was au^ fremden kanden.

Zweytes Bündchen . S Anron,
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Anton . Von Handlungsgeschafften, voM

Wechsel oder so was ?
Laroline . O je ! wenn du sonst nichts

weißt , das uns Frauenzimmer näher angeht /
so verschone uns mit Rechnungen und Kor¬
respondenzen .

Anton . Nun dann , so will ich dir etwas
von den Pensionen oder Madchenkostschulcn
sagen.

Laroline . Ohne Zweifel etwas Rühm¬
liches ?

Anton . Geradezu daS Widerspiel. Die
meisten , so wie sie sind , taugen keinen schwar¬
zen Pfennig .

Raroline . Und ich , seitdem ich das artige
Büchchen , die Rosttochter , gelesen , halte
recht viel auf diese Mädchcnpensionen. Ka¬
roline von Lilgenthal, die Hauptperson in dem
Familienbricfwechscl und im Schauspielchen,
zeigt sie nicht zur Genüge , wie glücklich sie i»
einer christlichen Haushälterinn gebildet wer¬
de ? He ! gieb Antwort.

Anton . AcmeS Mädchen , sagte dir dann
deine Hofmeisterinn nicht , daß alles das nichts
als Satyce sey ?

Laroline . Satyrs ? rede doch deutscher
mit mir , ich habe die Ehre nicht , eure gelehr¬
ten Kunstwörter zu verstehen .

Änron . Satyrisch nennt man eine Schrift ,
in welcher gerade daS Gegentheil von dem ,
was geschieht , behauptet wird. Laro -
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Laroline . Also gäbe man in den Kosthäu -
fern den Mädchen keine solche Erziehung ? O !
du scherzest/ Bruder .

Lnron . Die Sache ist zu ernsthaft zum
Scherzen . Der Verfasser der Lostrochter
zeigt nur / wie eine Pension eingerichtet seyn
sollte / und wie sie nach dem Wunsche aller
redlichgesinnten Aeltern auch gar leicht seyn
könnte . Ja / wenn es solche Pensionen gä¬
be , dann wären die Mädchen glücklich ; sie
müßten auch nach ihrer Heimkunft und Ver -
beuratbung ihr HauS glücklich machen . Ge¬
schieht dieß ?

Raroli 'ne. ( ficht Frau Gottfried und Nannrttrn
bedeutend au. ) Will dann Niemand den Pensio¬
nen das Wort reden ?

Nannerre . ( rückt die Achseln. ) Es ist einmal
iur Sitte unsers Jahrhunderts geworden , die
Töchter von Französinnen oder in Pensionen
erziehen zu lassen , wo man hofft , sie werden
die beßte Bildung und rechte Verfeinerung er¬
langen .

Anton . Und diese vermeyntliche beßte Bil¬
dung und Verfeinerung nennt ein gewisser be¬
rühmter Schriftsteller eine Verderbung junger
Schönen . — Schwester , wenn ich etwas beym
Papa und über dein schwesterlich Herz ver¬
mag , so sollst du mir dein Lebtag in keine
französische Pension kommen .

Larolme . Warum , wenn ich bitten darf ,
Herr Bruder ? G s Anton .
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Anton . Weil du i» keiner das lernen wür¬

dest , was du hier zu erlernen so schöne Gele¬

genheit hast .
Gottfried . Dank für das Kompliment ,

Herr Blum ! Wenn ich mich über diesen
Punkt erklären soll , so bin ich der Meynung ,

auch unsre Fräulein könnten des ReisenS über¬

hoben seyn , wenn unsre Mütter das waren ,
was sie seyn sollten ; und ich sehe nicht , waS

sie sich für Begriffe von der Artigkeit machen ,
die ihre Töchter nicht zu Hause , nicht bey an¬
dern Damen in der Stadt erlernen könnten .

Anton . Und was ist diese Artigkeit , die so
Viele mit nach Hause bringen ? Ich setze , das

Mädchen sey in Unschuld erzogen worden , mau

hab ' ihm wahre Frömmigkeit , Neigung und

Lust zur Häuslichkeit und einem stillen arbeit¬

samen Leben eingepflanzet . Run schickt man
«6 in die Pension ; es kömmt nach ein Paar
Jahren heim , und hak unglücklicherweise seine
religiösen Gesinnungen mit WeltsinnPracht
und Kleiderstolz , mit Weichlichkeit und Ge -

mächlichkeitsliebe vertauschet . — Ja , mache
nur große Augen , Schwester , ich will dir noch

mehr sagen . Ich rcisete mit einem meiner lieb¬

sten Freunden nach Hause , und hielt mich et¬

liche Tage in seiner Vaterstadt auf . Er führte
mich in einige vertraute Zirkel seiner Verwandt¬
schaft . Eben dieser Stoff kam aufs Tapet ,

und da klagte eine wackere Hausmutter , daß

/
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sie alle Hände voll habe , die aus bet Kost¬

schule zurückgekommene Tochter wieder umzu¬
bilden , das daher mitgebrachte Unkraut wie¬

der auszurotten , die Liebe zur Häuslichkeit ,

die Erwägung des stillen Lebens wieder her¬

vorzubringen , und die mit der Häuslichkeit

unvertcagsame Putzsucht zu mäßigen . Alle an¬

wesende Frauen und Herren betheuerten , es

wäre dieß was gemeines , und man setzte hin¬

zu , es mislinge inSgemein den beßten Müt¬

tern , den Schaden wieder gut zu machen. —

Warum ? Die Töchter haben die Verstellungs¬
kunst , die Hauptlekzion der Kostschulen , zugltt
behalten , sie zwingen sich ein Paar Jahre vor

der Mutter , und warten , bis sie eine eigene

Haushaltung führen dürfen ; dann söhnen sie

sich mit ihrer Lebensart , die sie unterbrechen

mußten , wieder aus , das heißt , sie werden

schlechte Wirthinnen , leben im Geräusche sinn¬

licher Vergnügungen , halten und suchen nur

immer lustige Gesellschaften , vertändeln ihre

Zeit , verschwenden das Vermögen , und ver¬

stecken den Mann in Schulden bis über die

Ohren .
Aannette . Herr Blum , diese Moral wür¬

de manchen Ihrer Mitbürgerinnen sehr aus¬

fällig seyn.
Änron . Aber sagen Sie mir auf Ihr Ge¬

wissen, Jungfer Hofmeistcrinn , ist sie nicht an

ihrem Orte ? Man schickt das junge Mädchen
S 3 nach
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nach einer Kostschule , wo eS die flitterhafteste »
vnd unnützesten Mahlereyen ( Putzmachcreyen )
lernt ; diejenigen aber , die eS mit - er Zeit im
Hausstande nöthig hat , ganz vernachlaßigct .

Nannette . Sie erinnern mich hier an eine
junge Dame unsrer Stadt , eine von den « e-
ntgen , die aus der Pension ächten Nutzen ge-
zogen. Erst neulich schrieb sie ihrer jünger »
Schwester , die wirklich in einer französische»
Pension ist , sie soll doch alle die Stickereye »
und Galanterien auf die Seite setzen , und sich
dafür in hauSwirthfchastlichen Näbearbeite »
üben , sie werde ihr einst für diesen guten Rath
danken. — Verzeihen Sie mir , Herr Blum ,
baß ich Sie unterbrochen habe .

Lnron . Sie bestätigte » meine Aussage ;
ich bin Ihnen für diese Anekdote recht sehe
verbunden . — Und nun weiter in unserm Texte.
In dergleichen Kostschulen wenden die Mäd¬
chen auch einen großen Theil ihrer Zeit an ,
die französische Sprache zu lernen , die man sie
insgesammt zuoft ohne Rücksicht auf Sprach¬
lehre oder Rechtschrerbekunst lehret . Schreibe »
und Rechnen beschäfftigcn ebenfalls einen Theil
ihrer Zeit ; allein diese , und besonders das
Rechnen , hält man nur für Nebenkenntniffe ,
davon sie im Leben wenig oder gar keinen Ge¬
brauch machen sollen , und die folglich nur we¬
nig Aufmerksamkeit verdienen .

Gottfried . Sehr gefehlt : denn das Rech¬
ne»
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ven sollte eine künftige Hauswirthinn mit mög¬
lichstem Fleiße erlernen . — Nicht wahr , Ka¬
roline ?

Laroline . ES muß wahr seyn , weil Sie
es sagen , liebe Mutter . Ich finde es auch
recht artig , wenn man Dinge , die sonst so
dunkel und verworren waren , durch ordentli¬
ches Rechnen auf einmal und mit Gewißheit
entdeckt. — Bruder , ich werde dir alle meine
hauswirthschaftlichen Rechnungen ausweisen :
was gilts , du bist mit mir zufrieden . Aber ,
auf was verwende » sich dann die Mädchen in
den Kostschulen am meisten ?

Lnton . Das größte Bestreben wendet man
insgemein an , die Mädchen Dinge zukehren ,
die sie mit der Zeit als Frauen aufgeben müs¬
sen , als Zeichnen , Musik , Tanzen u. f. w.
Da diese Künste der muntern Jugend von selbst
gefallen , so bemächtigen sie sich des jungen
Mädchens so sehr , daß es alles übrige dar¬
über verabsäumt oder vergißt . Dazu kömmt

noch die Kunst , sich nach der Mode zu kleiden
und zu putzen , ein pünktlicher Unterricht im
Betragen in Gesellschaften , und , wohl gemerkt l
auch in den neumodisthten Kartenspielen .

Gottfried . Dafür Gott bewahre l Dieß
ist eine Zerstreuung , wo nicht gar ein Laster ,
das ohnehin schon zusehe unter beyden Ge¬

schlechtern herrscht , und durch diesen frühen
Unterricht vielleicht »och mehr einreißen dürfte .

S 4 Aanrrctte.



tIanneree . Sie erwähnten oben auch der
Musik . Wenn Sie die Musik der Instrumente
verstehen , so bin ich ganz Ihres Sinnes . Aber
beym Singen wünschte ich eine Ausnahme »
Das Mädchen als Hauswirthinn kann nicht
sonderlich vor dem Klaviere sitzen , nicht wohl
die Laute oder Harfe oft in der Hand halten . ^
Aber singen kann sie überall in Wirthschaft ^
geschafften ; einige derselben sind ziemlich be- j
schwerlich , andre ermüden wegen ihrer zu-
großen Einförmigkeit : aber alle diese kann die
Hausmutter sich und ihren Hausgenossen er- ,
leichtern ; sie kann bey der gemeinsten Beschaff » >
tigung ihre Töchter und Mägde mit gesunge¬
nen Liedern ermuntern , sie selbige lehren , und
damit ihnen zugleich sittliche und gottselige Em¬
pfindungen beybringen .

Raroline . Meine liebe Freundinn , gerade¬
so lebt man in des Webers Hause , wo ich
neulich den vergnügtesten Tag zubrachte .

Änron . Gut , daß Sie diesen Punkt be¬
rührt haben , Jungfer Nannette . Er soll uns
ein andermal befchäfftigen ; es läßt sich noch
viel Wichtiges darüber sprechen.

Raroline . Ich werde dich deines Verspre¬
chens erinnern , Bruder . — Und so , wie du
sagtest , wäre die Erziehung in Madchcnkost -
schulen beschaffen ? Erbärmlich !

Lnton . Die meisten , mein liebes Karo -
linchen. Die Erfahrung lehrt es , daß das

Mädchen ,
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Mädchen / nachdem es einige Jahre dort ge¬
wesen / ganz als ein neumodisches feines Fräu¬
lein zu ihren Aeltern heimkömmt , den Kopf
voll von französischen Sprüchelchcn, von Na-
wen vornehmer Standespersonen , und voll
Steven aus Romanen und Schauspielen. Um

i den Verstand und das Hkz scheint man sich
wenig zu bekümmern ; es müßte dann seyn /

^ daß man dieß dafür gelten ließ / wenn man
tn gewissen Pflanzstätten die Kinder zur ge¬
dankenlosen Andachteley anführt , und hierin »
den Grund deS ganzen Christenthumes vestzu-

> fetzen glaubt . Aber dergleichen Bigotterien
verrauchen von selbst , sobald das Mädchen
Line freyere Luft athmet.

Gottfried. Wahres Christenthum muß
aus Herz treten ; nimmt dieses keinen warmen
Antheil daran , so wird es keinen dauerhaften
Bestand haben. Gittenbefferung, Ausübung
seiner Pflichten und Bekämpfung böser Nei¬
gungen sind die wahren Früchte unsrer göttli¬
chen Religion. Ohne dieß ist Alles nur leerer
Schein und Selbstbetrug .

Aannerte. Aber , Herr Blum , unsre Töch¬
ter müssen falsch das Französische lernen ;
und dieses kann nicht anders als von Fran¬
zösinnen , und durch den stäken Umgang mit
ihnen , erlernt werden .

Lnron. Müssen sie das ? Ist dann diese
Sprache ein unentbehrliches Mittel zum Ac-

S 5 tigwerden
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tigwerdm und seyn ? oder gefällt ms » nichts
wenn man nicht französisch sprechen kann ?
Man sagt mir , viele unsrer Fräulein hier
vergäßen in wenig Monaten wieder , was sie
mit vielen Unkosten in ein Paar Jahren er,
lernt hätten ; sie errötheten , wenn man sie
französisch anredte , und konnten mit Noch ihr
Oui UonLeur herausstottern . Ich einmal ,
wäre ich von Adel , würde auf die Französisch -
artigen gewiß keinen Vorzug legen , wenn ich
an einem blos deutschen Mädchen das fände ,
was in der That Hochschätzung und Liebe ver,
dient . Und in der großen Beziehung auf Haus-
lichen Erwerb , was schaffet mir dann eine
Frau mit der französischen Sprache , wenn ich
kein Sprachmeister , sie aber keine Sprachmei ,
sterinn ist , um Kinder in Pension zu nehmen ?

Gottfried . Sie reden als ein Kaufmann .
Braucht dann unser Adel Erwerb ? Hat er
nicht Geld genug —

Lnron . vonnöthen , wollen Sie sagen ?
r^ annctke . Aber man hat doch oft gehcis

me Sachen abzureden , die der Bediente oder
die Magd nicht wissen soll ?

Lneon . Man heiße sie so lange abtreten ,
wenn es so höchstnothwcndig Mist seyn kann ,
etwas Geheimes abzureden . Zudem wird man
doch wobk Ort und Zeit finden , wo man sich
ohne Zeugen genug unterhalten kann . Und
das beständige Französischsprechen im Beyseyn

der
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der Domestiken ist gar kein Mitte ! « sie uns
im möglichsten Grade treu und hold zu ma¬
chen . Die Herrschaft Verderbt sie damit , und
erklärt sie alle Tage , bey jeder Mahlzeit oder
Aufwartung derselben bey ihr , für ihre Fein¬
de , für Spionen , für welche sie sich hüten
wüßte. Wir machen sie mistrauisch gegen uns,
«Nd sie bezahle » unS mit gleicher Münze.

Laroltn«. Aber ich höre , es gebe so dies
schöne französische Bücher : das Frauenzimmer
könnte sie ja nicht lesen , wenn eS die Spra¬
che nicht verstünde .

Anron. Ist ein solches Buch lefenswerth,
! so wird es von Gelehrten bald übersetzt. Und

zvcnns allein Lektüre seyn soll , so haben wir
eine solche Menge deutscher schöner Schriften ,
welche alle ausländische gar sehr hinter sich zu¬
rücklassen, und sie ziemlich entbehrlich machen.

rÄannekte. Die Sprache — die Sprache!
Das rohe Deutsche ist feinen Frauenzimmer-
yhren unausstehlich.

^lnron . Unsre deutsche Sprache ist das
Nicht mehr , was sie vor sechszig bis achtzig
Jahren war. Unsre Schriftsteller haben seit
der Zeit daran gearbeitet , sie in einem gefäl¬
ligern Gewände , so zu sagen , aufzuputzen ,
und ihr die rauhen Bauernkleider auszuziehen.
Unsre Sprache gefallt schon Parisern , und wird
von ihnen gelernet. Nun dürfen wir uns ih¬
rer gar nicht mehr schämen.

Gottfried .
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Gottfried . Herr Blum , Ihre Gründe mö¬

gen noch so wahr seyn , sie werden doch die

einmal eingeführte Mode beym vornehmer »

Frauenzimmer nicht verdrängen . Ein Frau¬
lein , das nicht seine Fremde gemacht und fran¬
zösisch gelernt hat , würde in Gesellschaften bey
uns nimmer glänzen können .

Änton . Madam , ich will das Französische
nicht verbannen ; aber ließen sich dann keine

Anstalten treffen , daß junge Töchter auch in

unsrer Vaterstadt so viel Französisch lernten ,
als sie fürs Haus oder allenfalls auch fürs
Spielen brauchten ? — Ihr Bruder , Jungfer
Nannette , mein Busenfreund , schrieb mir von
* * aus , es sey dort eines der beßten Häuser ,
in welchem vier Töchter auf die edelste Art er¬

zogen würden , französisch lernten , und mehr
Kenntnisse und Artigkeiten im Umgänge be¬

saßen , als alle die andern , welche noch so
lange in Frankreich gestanden hatten . Aber
freylich fanden ihre Aeltern und Großaltcrn
auch das süßeste Vergnügen dabey , sich zu
den Kleinen herabzulassen , sie selber zu bilden ,
und unter ihren Augen aufwachsen zu sehen.

Raroline . Dürfen sie in die Assemblern ?
Lnron . Ob sie dürfen ? Sie beschämen

alle französischseynwollende Dämchen , die mit
ihrer Lektüre nur bey jungen Gecken eine Fi¬
gur machen .

Larolme . Wer sind die jungen Gecken ?
Anrsn .



Tlriton . Weiber in Mannskleideru -- die

Man sonst auch Smyerchen oder petitma -

ter heißt . Die elendesten Geschöpfe , die nur

jum Tändeln geschaffen zu seyn glauben . Die

Frauenzimmer , die sich mit diesen Schmctkcr «

lingen abgeben , verlegen sich bekanntermaßen

auf die Leseley ; aber das muß meist etwas

Französisches seyn , leicht , lustig , flüchtig ,

pour s ' mnüstr ( zum Zeikködten ) . Das Gu¬

te , Nützliche und Erbauliche erweckt ihnen so¬

fort Vapevrs oder Uebelkeite « . Und dieß sind

die Folgen von dem elenden Gelaufe in Frank¬

reich . Eben « dem Städtchen , wovon ich

oben redte , schicken sogar gemeine Bürger ih¬

re Kinder ins Ausland , doch mehr um des

Beyspiels willen , und damit sie von andern

nicht,verachtet werden , als aus Neigung : denn

sie fthen eS gar wohl ein , daß die Meisten

nichts zurückbringen , als hochfrisirte Köpfchen

und leere » Wind darin » ; Hang zu tausend Ei¬

telkeiten , welche die einen niemals befriedigen

können , und die oft Quellen so vieler Peinen

für sie und ihren Job werden .
Aannette . Giebt es dann Niemand dort ,

der wider diese thörichte Sucht loszöge ?

Tlnton . Oeffentlich ? — O ! dem kcatzeten

die Schönen die Auge » aus ; und ein Marty ,

rer der Wahrheit werden , wo man doch mit

Vorsätze blind seyn will : das ist kein Spaß .

In Geheim seufzen alle vernünftige Vater und
Mütter ,
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Mütter, und kömmts zur Probe, lassen sie H
sich , wie die andern , auch vom Strome hin¬
reißen , und wollen keine Sonderlinge seyn. j
Tröst genug , daß sie nicht die Einzigen sind - i ^
die ersäufen.

Raroline . Bruder - kannst du bey deut !
Unglücke deiner Mitmenschen noch scherzen ?
Ich möchte lieber weinen. Was werden diese !
albernen Kinder einst für ein häusliches Ver¬
gnügen haben können ? 6

Gottfried . Keines , mein Kind. Ist ein- c
Mal Jugend und Schönheit bey unserm Ge¬
schlechte verschwunden , dann verläuft der fei
Schwärm von Schmauchlern und Bewunde¬
rern : unser Herz empfindet es , daß es Etwas w.
bedürfe , um das Leere auszufüllen , und dein R
dadurch so oft veranlaßten Verdruss« und Eckel wi
vorzubeugen. Die natürliche Quelle dieses Et- Pj
was ist Freundschaft ; aber wie kann Freund¬
schaft bey einer Hausmutter bestehen , wenn sie
sie sich nicht auf wahre Verdienste UMS Haus- ge!
Wesen gründe» ? un

Anron . Nur gar zu wahr , Frau Gott¬
fried. So jung ich bin , so hab' ich doch «S
schon hundertmal Gelegenheit gehabt , diese ^ «in
Bemerkung zu machen , oder von andern , die
eS aus Erfahrung wissen , zu hören. Und doch , ^ sin
das ist bey Lauf der heutigen Welt. — — sin

8. 37.
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8 . 37.

Berechnung über verschiedene Better .

Jungfer Karoline ; Fra» Brigitte , Matratzemacherinn »

Auf dem Aestrichs

Raroline .
andlich , handlich an der Arbeit , Frau
Brigitte .

Brigitte . Kommet ja nicht zunähe , Jung¬
fer Karoline ; es staubt entsetzlich .

Baroline . O ! man muß Alles versuchen ,
wenn man jung ist. Ich will euch helfen , die
Roßhaare auseinanderzupfen . Aber saget mir ,
woher kömmtS , daß sie so krause sind ; die
Pferdebaare sind sonst nicht so .

Brigitte . Freylich nicht. Aber man siedet
sie ordentlich im Wasser , davon werden sie so
gekräuselt , und dienen die Sessel , Matratzen
und Polster auszustopfen .

Laroline . Welche Art ist die beßte ? denn
eS wird wohl auch , wie in andern Waaren ,
«ine Verschiedenheit hierinn geben .

Brigitte . Allerdings . Je gröber die Haare
sind , desto langer tragen sie auf . Die feinern
sind viel eher niedergedrückt , und da liegt « 6
sich nicht mehr so gut darauf .

Raroline . Das will ich mir merket» , weitn
ich
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ich einst Zeug zu neuen Matratzen kaufen sollte .
Und wie viel Pfund Roßhaare braucht man
wohl zu einer Matratze ?

Brigitte . Zu einer große » / wie diese war /

sind 3» Pfund nicht zuviel. Das Pfund zu
8 Batzen beyläufig .

Rarolme . Das wäre ! (Sie rechnet. ) 8 mal
z giebt 24 , die Nulle dazu , 24» Batzen; mit
4 multiplizirt, yüo Kr. — 6 in 9 geht i mal ,
bleibt 3 : 6 in 36 geht 6 mal. Also 16 Fl.
nur für Roßhaare .

Brigitte . Rechnet nun die gewaschene
Wolle auch dazu.

Rarolme . Aha , womit man unten und
oben das Roßhaar zudeckt , daß die Spitzen
nicht durchstechen. Wie viel Pfund , und wie
theuer ?

Brigitte . 22 Pfund , das Pfund zu 7 ^
Batzen.

Rarolme . Das läßt sich aus dem Kopfe
schon berechnen, s mal 7 macht 14 , noch ein¬
mal so , giebt 154 Batzen; jetzt die 22 halbe
Batzen dazu, n zu 154 thut 165 Batzen. Der
Fl . zu 15 Batzen : 15 in 16 geht r mal , bleibt
i ; iZ in 15 wieder 1 mal ; hiemit 11 Fl.
16 und 11 macht schon 27 Fl . Und nun der
Kölsch ?

Brigitte . 16 Ellen , die Elle ju 27 Kr.
Rarolme . Hiezu brauch'

ich wieder mein
Lafelchen . — Summe 7 Fl . 12 Kr. Zu den

obigen
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obigen 27 Fl. addirt , 33 Fl . 12 Kr. eine ein¬
ige Matratze ohne Macherlohn !

Brigitte . Dabey verdiene ich wohl i Fk.
Laroline . Also in allem 34 Fl . is Kr.

Eine/ eine Matratze ! wer hätte das gedacht
— Ebenrecht , Lischen.

Lifttte. Ich suchte Sie im ganzen Hause.
Raroline . Und Sie fand mich endlich un¬

ter dem Dache. Sie hat gewiß ihre Rech¬
nungen schon fertig? Ich noch nicht.

Lifttte. Sonst kam Sie mir allzeit zuvor .
Raroline . Es fehlte mir noch ein wichtiger

Artikel zu dem großen Bette — die Matratze.
Lifttte. Schau ! schau ! daran dacht' ich

Nicht einmal.
Laroline. Laste Sie mich Ihre Arbeit se¬

hen, ( sie liest. )

Die zu einem großen schönen Bette erfor¬
derlichen Sachen , sammt dem preise

L Pfund Pflaumfedern zur Decke , das
fl. kr. pf.

Pfund zu i Fl. 15 Kr. - -
S4 Pfund Federn zum Unterbette , Pol¬

ster und 4 Kopfkuffen , das Pfund zu

6 15

54 Kr. - - - - - 27 36
Transport Summe - 27 5 l —

Zweytes Bändchen. T Trans-

« >
o

« «



Transport -

terbettc u. Decke , die Elle zu 54 Kr.
7 Ellen 5/4 breiten dito zu Polster u
4 Kopfküffen, die Elle zu 45 Kr. -

stentuchzum Unterbettbejuge, d !
le zu 24 Kr. - - -

^4 Ellen 6/4 breiter Kölsch zum Decke
bczugc , die Elle zu 27 Kr. -

17 Ellen 5/4 breiter dito zu Polster u
4 Küsten - die Elle zu 22 1/2 Kr.

14 Ellen 6/4 breite > rohe Leinwan
zum Laubsacke , die Elle zu 18 Kr

Den Laubsack zu füllen - -
Lickerlohn von Decke und Unterbette
Dito von Polster iz Kr. und von de

4 Küsten 36 Kr. - . - -

Summe -

Setze noch die Matratze hinzu - -

Dann beträgt die ganze Summe - 126

fi . kr. pf-

27 5r

. 25 12 -

12 45

5 36

6 18

6 22 2

4 12 —

2 - -

I

— 51 - E

— — - '

Y2 7 2

34 12 —

126 ly 2

g
u
L

> s.
Brigitte . Meine lieben Jungfern , eure

Rechnung ist noch gar gelinde. Bey vorneh¬
mem Betten hat man zwo Matratzen , zwischen N
welche das Unterbett kömmt. Zu den Ueberzü - d
gen ist der Kölsch auch seltener geworden. In - lc
dienne , hübsche Persienne oder feine weiße n

Leinwand
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Ecinwand machen mehr Parade . Die den Mit¬
telweg gehen , bedienen sich des sogenannten
Eingangs , weil dieser Zeug durch die Wä¬
sche nicht so leicht abgenützt wird . Zudem
sind noch keine Leinlaken in eure Rechnung ge¬
bracht ; ein halb Dutzend für Ein Bette ist
Nichts Ueberflüßiges .

Laroline . Das frißt Geld weg !

Brigitte . Zum Unterbette hat Lisette Bar -
chet angeschrieben . Ich hab ' schon in mehre¬
re Häuser Zeug dazu geliefert , und kaufte ein
Stücklet holländischen Trillich , das beyläu¬
fig 14 Ellen hält , und bey 13 Fl . kostet . So
ein Stücklein kleckt ebenrecht für ein Unterbet¬
te und das große Hauptküffen , das ihr Pol¬
ster nennet . Für die kleinern Küssen nahm ich
auch Barchet .

Laroline . Holländischen Trillich , sagt ihr ?

Ich muß mirs aufzeichnen . Dergleichen Diii -

ge sind sonst bald wieder vergessen . Aber sagt
mir einmal , Frau Brigitte , aus was wird die
Licke gemacht , womit man die Decken - und Küs¬
senbezüge innwendig bcstreicht , damit die Fe -
dern nicht durchschlüpfen ?

Brigitte . Es giebt verschiedene Arten . Ei¬
ne wackere Hausmutter , hat mich eine gelehrt ,
die ich bisher die beßte befunden habe . Wol¬
let ihrs auch aufschreiben ? — Nun , so neh¬
met Flachssaamcn , in Wasser gesotten , bis er

T s schlei -
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schleimichk ist. Hernach seiget ihn durch ; das

durchgesetzte Master wieder aufs Feuer . Wenn
es siedet , werfet eine Porjion Wachs und Ter¬
pentin ( Lörsch ) hinein ; in besonderm Master
wird feines Mehl abgerührt , eben recht dünn ;
dieses Päppchen gießt man alsdann ins Wachs ,
und rührt alles untereinander ab , bis es gauj
dicht und gekocht ist , aber keine Klumpen
( Knollen ) sollen dabey gelitten seyn. Nun
wäre die kicke fertig : damit bestreicht man in-
nenher die Decken- undKüffenbezüge , laßt alles
auftrocknen , und bestreicht es noch eiMal ; zu¬
letzt die Nahte mit Wachs . Ich hab ' aus -»
geredt .

Raroline . Großen Dank , Frau Brigitte .
Nun kann ich meiner Nannette auch wieder
etwas kramen , das sie mir noch nie gesagt
hat .

Brigitte . O ! Nannette weiß es gewiß.
Sie wird euch wohl auch gesagt haben , daß
man jene Better , die nicht gebraucht werden ,
vor andern fleißig sonnen müsse ; und daß
man sie nicht aufeinander müsse liegen lasten
nach dem Sonnen : sonst könnten sie auf ein¬
mal zu Grunde gerichtet werden .

Rarolme . Vom Dampfe nämlich , der sich
von der Sonnenhitze hineinseht . Nannette
hieß sie ordentlich auseinander legen , bis sie
völlig verlüftet waren .

Brigitte . Sagt '
ich es doch , daß Nan -

netten
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. netten nichts entgienge. Noch eins ; die Bet -
^ ter sollen ja chcht im Neumonde gclicket wer¬

den ; geschieht es ju dieser Zeit , so springt die
kicke , und nährt leicht . Ungeziefer. — Lachet
nicht darüber , meine guten Kinder , es ist dieß
kein Aberglaube . Die Erfahrung hat michs
gelehrt .

Lisitte . Wir lächelten nur , weil ihr eine
so ernstliche Miene dabey gemacht .

Raroline . Es stünde uns übel an , etwas

sofort für Aberglauben zu halten , wovon wir

den Grund nicht einsehen. Es giebt ja tau¬

send und tausend Dinge in der Schöpfung ,
die ganz natürlich sind , wenn man Einsicht
genug hat , dieselben näher zu untersuche».
Meine liebe Mutter und Nannette erzählten
mir schon Vieles , worüber ich anfangs große
Augen machte : aber sie zogen mir das Fell
von den Augen weg , und ich lerne alle Tage
besser einsehen , wie wenig ich noch weiß , und
wie wunderbar der gütige Schöpfer Alles zu
unserm Beßten eingerichtet habe .

Brigitte . Aber die Gespenster wird doch
Jungfer Nannette nicht laugnen ? Ich sah'

einmal -

Raroline . O ! verschonet unS mit so alber¬
nen Mähcchen von Gespenstern und Hexen .
Heutzutage sind sie gar nicht mehr Mode .

Brigitte . Wie ! was ! nicht mehr Mode ?
T 3 Ich
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Ich sag ' euch aber , ich , ich Habs mit meine »
eigenen Augen gesehen .

Larolme . Ein andermal , meine liebe
Frau Brigitte . Hört ihr ? Nannette ruft uns ,
lasset euch die Zeit nicht lange werden , ( geht
ab mit Lisetten . )

In der Stube .

Nannette .
AAaS lachet ihr beyde so auS der Weise .

Sicher hat euch Brigitte etwas von ih - j
ren Lieblingsgeschichten weiß machen wollen .

Larolme . — Errathen ! Zum Glücke , daß
Sie uns riefen , eben da sie damit den An «
fang machen wollte : sonst würde sie uns gc«

^
wiß in die Kluppe genommen haben .

Nannette . Posten ! Sie wissen , was ich
Ihnen hierüber aus vernünftigen Gründen ge¬
sagt habe : bey dem sollS auch bleiben . Lisette
will mir , wie ich merke , ihre Berechnung
vorlegen .

Lisette . Wenn Sie die Güte für mich ha¬
lben wollen , selbe zu besichtigen .

Aannette . Warum das nicht ? ( liest. )
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Die zu einem Dienstenberte erforderlichen
Sachen , sammt dem preise davon .

terbette und Decke , die Elle
33 Kr . - - - - - -

12 Eklen 5/4 breiten dito zum Pol
und 2 Hauptküssen , die Clle
27 Kr . - - - - - -

14 Ellen 6/4 breites , halbgeblcich
Tuch zum Unterbettebczuge , die El¬
le zu 15 Kr . - - - -

14 Ellen 6/4 breiter Kölsch zum Dc-
ckcnbezuge, die Elle zu 18 Kr.

12 Ellen 5/4 breiten dito zum Pol¬
ster und 2 Kopfküffen , die Elle z«
15 Kr. - - - - - -

24 Pfund Federn , das Pfund zu
42 Kr . - - - - - - .

14 Ellen 6/4 breites , rauhes Tuch für
den Laubsack,,dieElle zu 12 Kr.

Diesen dito zu füllen - - - -
Lickerlohn vom Unterbette und die

Decke - - - - - -
Dito vom Polster 15 Kr . , von jedem

Küssen 9 Kr. - - - -
Summe

fl . kr.

15 24

5 24

3 3°

4 t2

3 —

16 48

2 48
I 45

I —

— 33
54 24

Lisette. Hab' ichs nach Ihrem Sinne ge¬
macht, liebe Freundinn ?

Nannerre . Ganz gut. Ihre Berechnung
stimmt mit Karolinens Ausarbeitung völlig
übereln. Und für ein großes prächtiges Bette «

T 4 Karoline ,
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Karoline , ist die Rechnung ins Reine gc-
bracht ? >

Raroline . Ich vergaß die Matratze ; aber i
ebenvor erkundigte ich mich darüber bey um ^
frec Matratzenmacherhm, und nun hab' ich auch
diesen Artikel in Richtigkeit gebracht : da se¬
hen Sie meinen Aufsatz. —

Aannette . Im Sommer mag doch die
Pflaumdecke zu warm machen . ^

Raroline . Da haben wtrS. Ja , die ge- !
steppte Sommerdecke mangelt auch noch. !

Aannette . Einige bedienen sich baumwob
lener Kotzen im Sommer ; aber nebst dem .
Laß es wieder die Anständigkeit lauft , weil
stch diese Decken ganz an den Leib anschließen , >
so sind sie auch für die Füße zukühle. Die
gesteppten Sommerdecken sollen 4 1/3 Elle
lang , und in der Breite zwey Blatte Indien -
ne , Persienne, oder weils das Waschen besser
aushält , Gingang halten. Dazu braucht man
etwa für 12 Batzen Seidenwatten . Der Ma¬
cherlohn betragt i/z Thaler . Jetzt können Sie
ausrechnen , wie hoch so eine Sommerdecke
-u stehen kömmt .

Laroline . Das wollen wir auch. Noch
haben wir die Fußdeckchen vergessen.

Aannerre . Dazu werden etwa 5 Ellen
Leinwand und 3 Pfund Pflaumen erfordert.
Diele schaffen sich noch dazu kleine Magen -
kußchen an.

Liierte.
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Listete . Und doch sind die Bettstätte , die

, Vorhänge , oder der Zeug zur Bettdecke ,
wenn man Parade machen will , nicht in An¬
schlag gekommen . Das kostet Geld !

Nannekte . Um desto fchonlicher soll man
damit umgehen , und fleißig nachsehen , daß
ein so köstliches Hausgerach nicht aus eigener

! Schuld Schaden nehme .
Laroline . Mir fällt mch dieß ein , wie

, gütig der Schöpfer es angeordnet , daß Alles

zu unsrer Bedürfniß und Bequemlichkeit et¬
was beytragen muß . Die Pferde geben ihre
Schweife 'Und die Schafe ihre Wolle zun
Matratzen her « den Vögeln rupft man die

! Federn aus , um linde , warme Decken zu
haben . Nicht wahr , den Pflaum geben die

feinen Federchen , womit die Gänse , innert ih -

1 ren größer » Federn , ganz bekleidet sind ? Aber
I die allerfcinsten Pflaumfedern , die man Ei -

derdunen heißt , wo kommen die her ?
Aannctte . Von einer besondern Art Gän¬

se ; man nennt sie Eidergänse .
Laroline . So wohl ? daher haben also

Liese Federn ihren Namen . Wer doch die
> Geschöpfe auf Gottes Erdboden alle kennen

möchte ! Es muß um diese Kenntnisse eine
herrliche Sache seyn . Nur deßwegen beneide
ich die Knaben , daß sie schöne Gelegenheit
haben , in Schulen so wunderbare Dinge ken¬
nen zu lerne «». Aber wartet nur ihr Purfche ,

T s wenn
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wenn ich das Buch erst habe , das mir mein
Bruder versprach : was gilts , ich werde dar»
aus manches lerne » , das ihr vielleicht auch
nicht wisset.

Lisette . Was für ein Buch , Karoline ?
Raroline . Es führt den T itel : Bilder »

akademie für die Jugend . Es hat Z4 gro- !
ße , hübsche Kupfertafeln ; dabey sollen zween ,
Bande seyn , in denen alles erklärt ist , was
auf den Bildern vorkömmt . Unser brave ^
Freund , Herr Berger , hat es meinem Bruder
angerühmt , und gejagt , eS sey auch für Töch -
ter brauchbar . '

Aannerre . Und die herrliche Bildersamm¬
lung will Ihnen Herr Anton anschaffen ?
Sie kostet , wie ich höre , ungebunden zween
ganze Louisdor .

Raroline . Dieß Geschenk soll mir aber
auch werther seyn , als aller Schmuck , den
er mir kaufen wollte .

Aannette . Aus dem Schmucke könnte»
sie wohl eitler , aber nicht weiser, und tugend¬
hafter werden , wie aus der Sammlung so
auserlesener Materien , von denen wir arme
Frauenzimmer , nach dem gewöhnlichen Gange
unsrer Erziehung , wenig oder gar nichts
hören .

Raroli 'ne . Und doch sind wir auch Men¬
schen , und sollten auch wie die Mannsleute

„ . immer
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immer reicher an Einsichten , und im Umgän¬
ge angenehmer werden , nicht wahr ?

Flankierte. Allerdings , wenn wir die Rei¬
fe durch dieses Leben uns und andern erleich¬
tern wollen , wie wir auch thun sollten . Aber,
wein Kind , tausend und tausend Töchter ha¬
ben die Gelegenheit nicht , so schöne, nützliche
Dinge zu erlernen, die man Ihnen von allen
Seiten anschafft . Was ziehen Sie für eine
Folge hieraus ?

Larolme. Ich ? — Ich muß also dem lie¬
ben Gott auch innbrünstigerdafür danken ; her¬
nach muß ich auch diejenigen , die sich meinet¬
wegen so viele Mühe geben , zärtlicher lieben ,
und von ihren guten Lehren den gehörigen Ge¬
brauch machen , und täglich meine Schuldig¬
keiten mit größrer Genauigkeit und Lust erfül¬
len. Noch etwas mehr ?

Flankierte . Nein , meine Liebe. Das ist
es , was Sie Gott und den Menschen gefäl¬
lig und Sich selbst glücklich machen muß. —
Freuen wir unS, daß ein so gütiger Vater
tm Himmel für unser Beßtes wachet ! Alles
wird gut gehen , wenn wir seiner liebvollen
Leitung nachleben . — Noch eins , damit ichs
nicht vergesse, meine Kinder. Die Berechnung
für zwey große Better wäre gemacht : nun
giebt es auch kleinere , die man einschläfige
Better nennt. Wie wollten Sie hier einen
richtigen Ueberfchlag herausbringen ?

Larolme.



Raroline . Das ist ja lcicht . Ich sehe ,

um wie viel schmäler so ein Bette seyn mag .

Hab
' ich dieses , so kann ich leicht durch die

Rechenkunst abziehen , wie viel man weniger
dazu vonnöchen habe .

^ lanneire . Gehen Sie also , und messe»
Sie miteinander mein Bette aus ; hernach —

Baroline . Ich verstehe Sie . ( ab. )

§. 38.
Vom Flachse und Hanfe .

Jungfer Karoline und Marianne . ( Auf dem Acker. )

Marianne.
Atber , meine herzige Karoline , diese Arbeit
^ ist nicht für euch .

Laroline . Warum dann nicht ? Ich hab '

deinem Vater dieses Stückchen von seinem
Flachsacker abgekauft ; ich will meinen Flachs
auch selber pflegen . Nannctte sagte mir , es
wäre für uns Stadttöchter sehr gut , wenn wir
es aus Erfahrung wüßten , wie viele Arbeit
darüber gienge , bis man ein Stückchen Lein¬
wand in Händen hatte . Sie erzählte mir , je¬
ne Soldaten geben die beßten Generalen , die
selbst als Gemeine gedient , und alle Stra¬

pazen des Soldatenlcbens empfunden haben .
— Sieh , Mariannchen , ich hab ' deßwegen

meine
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mein « schlichtesten Kleidchen heut ' angezogen ,
damit ich beym Flachsjäten nichts verderbe .

Es verdrießt mich nur , daß ich nicht zuge¬
gen war , als dein Vater den Acker zum Flachs¬
baue vorbereitete . Kannst du mir sagen , war¬
um er eben diesen Fleck Landes dazu gewählt ?

Marianne . Man muß dazu den beßten
Acker aussuchen , sagt er . Dieser da hat ei¬
nen schwarzen frischen Boden , und könnte Wei¬
zen tragen ; darum ist er zum Flachsbaue am

tüchtigsten .
Laroline . Und wann ist eigentlich die

Saezeit ?
Marianne . Der Vater richtet sich hierin »

nach dem natürlichen Kalender , und säet nicht
eher , als bis die Eichen anfangen auszufchla -

gen . Andre säen den Leinsaamen früher , andre

später , je nachdem die Witterung sich anlaßt .
Raroline . Ist dann diese Pflanze so heikel ?
Marianne . Sehr heikel . Ist der Lein¬

saamen eben im Aufgehen begriffen , und eS
fallen Nachtfröste darauf , so wird die zarte
Pflanze gelb ; doch wenn bald ein Regen folgt ,
so erholt sie sich wieder , und ist hernach nicht
mehr so heikel , wenn schon noch Fröste nach¬
folgen . Oft aber geschieht es auch , daß der

Frost die junge Pflanze schwarz macht , und
dann ist es aus mit ihr .

Barolme . Wo krieget ihr den Leinsaamen
her ? Nicht wahr , er giebt auch Oel , Leinöl ?

Marianne .
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Marianne . Ja freylich : wir brennen ins¬
gemein Leinöl , oder verkaufen eS , wenn die
Baumnüsse wohl gerathen , daß wir genug
Nußöl haben. Zur Aussaat braucht der Va¬
ter alten , oder , wie er sagt , gerührten Lein-
saamen; dieser , sagt er , bringt bessern Flachs ,
als der neue Saamen von der letzten Aernte.

Raroline . Gerührter Leinsaamen ?
Marianne . Ja ; der Vater läßt ihn un-e-

droschen in den Knoten oder Bollen liegen ,
bis man ihn braucht ; das heißt er den kein-
saamen alt werden , oder ruhen lassen.

Raroline . Andre Gesame behält man auch
auf ; aber man sammelt und reinigt sie , so¬
bald sie zeitig sind.

Marianne . Der Vater hat es auch schon
auf diese Art gemacht . Da ward der Saamen
von den Milben ( Mieten ) angegriffen , und
sehr verdorben. Seitdem er ihn aber in den
Bollen gelassen , blieb er unversehrt.

Raroline. Ist aller Leinsaamen gleich gut
zum Säen ?

Marianne . O nein , gar nicht ! Der kür¬
zeste , der vesteste, der ölichste , der schwerste
und hellbraunste ist der beßte. Will der Va¬
ter wissen , ob er schwer sey , so wirft er eine
Handvoll in ein Glas Wasser : der gute muß
in kurzer Zeit zu Boden sinken ; derjenige , der
oben schwimmt , ist untauglich. Ob er recht
ölicht sey , versucht ers so : Er wirft etwas da¬

von
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von iiis Feuer ; wenn er sich entzündt und knal -
> let , sobald er auf die Kohlen kömmt , ist sol¬

cher gut .
Laroline . Mariannchen , das gefallt mir ,

daß du auf Alles so Achtung giebst ; sag mir
^ Nun auch , warum deine liebe Mutter gestern
> so darauf drang , daß der Lein gerade heut '

solle gemietet oder ausgejätet werden ?
> Marianne . O ! es liegt das Meiste dar «
! an , daß man die Wietezeit recht treffe. Mei¬

ne Mutter versteht dieses Handwerk meister¬
lich ; drum überlaßt ihr der Vater Alles , wenn
der Flachsacker einmal bearbeiret , gedünget
und besäet ist. Ich will es euch erklären , so
gut ichs verstehe , und mich die Mutter ge¬
lehrt hat . Kömmt man mit dem Mieten zu-
frühe , so ist noch nicht alles Unkraut hervor .
Je nachdem die Witterung nachkömmt , kann
es alsdann geschehen, daß das Unkraut den
Lein wieder einholet , oder wohl gar überwachst .
Wartet man aber mit dem Wirten so lang ,
bis der Flachs schon über Fingerlang ist , so
ist es die mühesamste Sache von der Welt .

Raroline . Das sehe ich nicht ein.
i Marianne . Ich gar wohl , ich Habs er-
^ fahren . Fast jeder Flachsftängel muß alsdann

gebogen und das Unkraut ausgezogen werden :
denn man muß dieses ganz dichte auf der Er¬
de angreifen , damit es nicht abreiße , und ein
Theil nebst der Wurzel darin » stecken bleibe .

Auch
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Auch dieß noch : Verspätet man sich mit dem

Jäten , so wird das Unkraut zu mächtig , und
raubt der Leinpflanze zuviel Nahrung . Die
Mutter versicherte mich , daß deßwegen der
Flachs um einen halben Fuß kürzer bleiben
kann : man nehme diesen Unterschied oft auf
einem und ebendemselben Flachsackcr wahr ,
wenn man einen Theil desselben sogar nur um
zwey Tage früher oder spater ausgejätet .

Raroline . So muß ich mich tummeln ; ich
wollte doch nicht , daß mein Fleck « in so schlech,
tes Ansetzn kriegte . Frisch zur Arbeit ! Wie
soll ich es geschickt anfangen ? Wir können
dennoch miteinander plaudern .

Marianne . Gebt nur auf mich Acht .
Geht , ich halte gerade Gänge auf dem Leine ,
bald lieg ' ich auf den Knieen , bald setz

' ich
wich mit dem einen Schenkel darauf .

Laroline . Du erdrückest ja die Pflanzen .
Marianne . Sie stehen schon wieder auf :

noch schadet es ihnen nichts . Durch das Auf¬
ziehen des Unkrauts ist die Wurzel der Lein¬

pflanze zusehr aufgelockert worden : durch daS
Drücken aber werden die Wurzeln wieder ve-

ste . Ich hab ' schon oft hören sagen : Der

Flachs wird sich schon bessern , wenn er nur

erst wird bekrochen seyn .
Raroline . So will ich ihn dann auch be-

kriechcn . Jsts recht so ?
Marianne . Ihr machet die Sache schon

gut ;
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Bekriechcn noch locker bleibt , so müßt ihr mit
der flachen Hand die Erde nm euch her nie¬
derschlagen.

Raroline . Das ist mir viel WesenS !
Marianne . Erst der Anfang ist dieß.

Wartet nur , bis er reif ist ; dann geht dir
Arbeit erst recht an.

Laroline . WaS thut man dann Alles; er¬
zähl' mirs. ^

Marianne . Will man recht guten Gpinne -
flachS haben , so rieht man ihn vor seiner Reife
auf. Will man aber auch aus dem Leinsaas
wen seinen Vortheil haben , so wartet man
mit dem Mlfjiehen , bis der Flachs völlig reif
geworden.

Laroline . WaS verstehst du mit deinem
Aufziehen ? gewiß wenn man ihn aus der Er¬
de reißt ?

Marianne . Bitt' um Vergebung , man
reißt ihn nicht aus , man geht gar ordentlich
und sachte damit um. Man faßt mit beyden
Handen ein Büschel Flachsstängel zusammen,
und riebt alsdann so , daß die Stängel fein
gerade und gleich zusammen kommen. Her¬
nach legt man den Flachs Handweise so zu¬
sammen , daß die Bollen das eine und die
Wurzeln das andre Ende ausmachen . Wet¬
ters macht man dicke Bünde daraus , ulld
bindt sie mit Strohseilen wie die Korngarben ,

Zweites Bündchen, U und
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und bringt sie in die Scheune zum Repen
( Reffen , Rüffeln ) . Das muß aber bald
geschehen , sonst erhitzt er sich , und nimmt
Schaden .

Larolinc . Ich erwarte , wie du mir das
besser erklärest .

Marianne . Jh nu , man reißt die Bollen
ab ; doch nicht mit den Händen . Auf einem
langen starken Brette stehen eiserne Zähne oder
Nagel ist die Höbe , dicht aneinander . Dieß
nennen wir die Repe ( Rüffelkanrme , He¬
chel ) . Diese Repe wird vest gemacht . Man
nimmt den Flachs büschelweise , halt ihn vest ,
und zieht ihn durch den Kamm : so kämmet
man die Bollen ab , und aus dem Flachse
macht man kleinere Gebinde ( Posen ) zum
Röten oder Rösten .

Raroline . Aha , man trocknet ihn wie
den Hanf .

Marianne . Umgekehrt ! Den Flachs rö¬
sten heißt ihn ins Wasser legen , und die Po¬
sen so beschweren , daß sie ganz eingetaucht
bleiben . Das geschieht einige Tage ; die Mut¬
ter weiß es schon , wenn es Zeit ist , ihn her¬
auszunehmen . Sie nimmt etwas Flachs her¬
aus , und laßt ihn an der Sonne oder am
Feuer trocknen . Lassen sich die Stangel wohl
brechen , und die äußere Schale oder der Bast
geht leicht ab , so hält sie dieß für eine Probe ,
daß der Flachs genug geröstet ist .

Raroline .
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Raroline . Nun fass ichs , warum man
den Flachs so einweichet , oder , wie du eS

neimest , warum man ihn rösten muß . Das

Raffer löset auf ; der Kern oder hölzichte
Theil des Flachsstangels wird also von der

Schale oder dem Baste auflöslich und trenn¬
bar gemacht . Wird er nicht nachgehends auf
dem Felde getrocknet ?

Marianne . Ja , wie der Hanf muß er
auf einem Stoppelfeld « ganz dünne und or¬
dentlich , Reihe bey Reihe , auseinandergcbrei -
tet werden . Ehe man ihn aufnimmt , wendet
man ihn einen oder mehrere Tage zuvor mit
dem Harkenstiele ( Rechcnstiele ) um , daß er
auch auf der andern Seite an die Sonne
komme , und wohl trocken werde .

Karoline . Was thut man mit den Bol¬
len , die man abgekämmet hat ?

Marianne . Sie werden gleich dem Korne

auf die Tenne geworfen , und alles Unreine
oder Fremdartige getrennt , auf einem luftigen
Boden dünne ausgebreitet , öfters mit einer
Harke gewendet , und wohl getrocknet ; sodann
aber in Haufen zusammengebracht , und auf¬
bewahrt , bis man Zeit und trocken Wetter
hat , sie auszudröschen . Der ausgcdroschene
Gaamen wird gewurfcl ( gewännet ) , hierauf
gesiedet , bis er gereiniget ist.

Karoline . Ihr guten Leute , wie viel müs¬
set ihr arbeiten , uns Stadtkern das Leben be¬

quem zu machen ! U 2 Mari -
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Marianne . Oho ! Jetzt wird der Flachs
erst zum Spinne » vorbereitet . Ehe er spin-

nefertig wird , sind noch dreyerley Bearbeitun¬
gen desselben nöthig , nämlich das Backen ,
Schwingeln ( Retschen ) und Hecheln .

Laroline . Jh ! das hab ' ich schon mitan -

gesehen , wie man das Werrig geretschet und
gehechelt hat . Die Retscherweiber dörrten eS
auf einem Roste von Holz ; einmal gieng
Feuer auf , im Augenblicke brannte alles , waS
auf dem Roste war , zusammen .

Marianne . Das glaub '
ich. Man muß

bey dergleichen Arbeiten äußerst behutsam seyn.
Aber ihr sollet sehen , daß man mit dem Flach¬
se ganz anders umgeht , als mit dem Hanfe
oder Werrige . Nu gut , ihr werdet Alles mit
Augen sehen , und es weit besser fassen , als
ich es euch mit Worten sagen könnte .

Laroline . Du hast recht : wir wollen fort -

jäten . — Aber , Mariannchcn , du glaubst
nicht , was wir andern Weibsleute in Städte »
für unwissende Geschöpfe sind in dem , was
unsre Bedürfnisse betrifft , die wir von den
Landleuten erkalten . Daher kömmt eS auch .
Daß viele Städtler und Städtlerinnen die Bau -
crnleuke so gering schätzen . Sähen sie ein ,
wie nöthig und unentbehrlich ihnen die Land¬
leute wären , gewiß sie würden ihnen oft nicht
so verächtlich begegnen .

Marianne . Sie verstehens halt nicht bes¬
ser ;
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fec ; und glauben , weil sie viel Geld haben .
so sey schon Alles richtig .

Laroline. Getroffen ! — Schaden würd'

es doch nicht , wenn die Müssigganger eine
Zeitlang aufs Dorf hinaus verwiesen würden
zur Bauernacbeit : waS gilts sie würden bald
andre Saiten aufziehen u. s. w.

§ . 3Y.
Die Mausfalle.

Herr Anton Blum, Herr Berg er , Frau Gottfried und
Jungfer Nannette.

Bcrger.
/Kie haben recht , meine gute Nannette ,

nicht ohne Absicht führe ich heut' Herrn
Blum hieher.

Nannette. Es wird Karolinen verdrießen ,
daß sie eben fetzt nicht zu Hause seyn muß.

Berger . Das suchten wir eben.
Gottfried. Hm ! daraus werde klug , wer

will ! Männchen , was sagst du dazu?
Nannette. Ich schweige, liebe Mutter.
Llnton . Das ganze Geheimniß betrifft ei¬

ne Komödie , die auf mein Schwesterchen ge¬
macht worden. — Sehen Sie < Frau Gott¬
fried und Jungfer Nannette . - „ Das
„ Stadtmädchen, wie Alle scjm sollten.

U 3 „ Die
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« Die Handlung ist in der Vorstadt im
-- Haust der Frau Gottfried . „

tAannctte . Mir wird ordentlich bange.
Gottfried . Komme ich auch mit ins

Spiel ?
Anton . Zum Unglücke laßt der Verfasser

Sie beyde abwesend seyn.
Aannette . Zum Unglücke , sagen Sie ?

Ich danke dem Dichter dafür. Aber Sie ,
Herr Blum, sind doch dabey nicht vergessen
worden ? Ich wäre begierig , Ihren Karaktcr
«echt im Lichte zu sehen.

Anron . Ey ! ey ! was gaben Sie ihm für
Züge , wenn Sie male» müßten ?

Hannette . Ich habe nicht die Ehre , eine
Dichterinn zu seyn .

Anron . Sie haben doch schon oft sehr !
treffend gcmalet.

Alannette. Dessen ich mich nicht zu ent¬
sinnen wüßte.

Anron . Aber ich , ich hab' Ihre Schilde -
reycn in Händen.

Hlannctte. Sehr rathselhaft .
Anron . Ist nicht Ihr Bruder mein älte¬

ster Freund ? — Was erröthcn Sie so plötz¬
lich ? — Doch nicht über den Verweis , den Sie
ihm gaben , weil er mir Ihre schönen Briefe
Übermächte ? — Nannette , so derbe dachte

ich



ZU

ich wohl nicht , daß Sie mik einem unschuldi¬

gen Bruder schmollen könnten .
Flannctte . Unschuldig ?

Gottfried . Nu , nu ! Was geschehen, ist

geschehen. Sagen Sie uns dafür , was es

mit dieser Komödie für eine Bcwandtniß hat .

Darf man den Verfasser nicht wissen?

Berger . Sie kennen ihn schon aus einem

andern Schauspielchen für junges Frauen¬

zimmer .
Aannette . Der Vertraute meines Bru¬

ders zu * * , von dem wir die ungleichen
Schwestern habe» ?

Berger . Eben der . — Ihr Blick , Nannet -

te , scheint mich zu fragen , wie es ihm habe

beykommen können , Ihre Karoline , die so

weit von ihm entfernt lebt , zur Lheaterhel -

dinn zu wählen ? Und doch werden Sie Ih¬

re Kleine darum nach dem Leben geschildert

finden .
l^ an nette . Da geht Verrätherey vor . —

Nur heraus mit der Sprache .
Änton . Nun haben Sie Ihren Theil auch ,

Herr Berger . Beichten Sie nur Alles ; ver¬

hehlen würde nichts mehr nützet ».

Berger . Ja , ich wars , der Ihrem lieben

Bruder alle Anekdoten lieferte , die Sie von

Karolinen im ganzen Stücke angebracht finden

werden . Er behielt Karolinchen , ihre Gespie¬

len Joseph « und Lifttte , und Mariannchcn ge¬
ll 4 treu
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treu bey ; dichtete aber , um der Handlung
mehr Leben zu geben , noch vier Fräulein da¬
zu. Diese vier Fräulein sollen ächte Kopien
seyn von jungen Originalen , die der Dichter
theils im Guten aufgemuntert , theils gebes¬
sert wünschte.

Äannerre. Man hat eS doch nicht wieder
öffentlich aufgeführt ?

Berger. Mit allgemeinem Beyfall «. Die
Gchulmädchen sollen ihre Rollen unverbesser¬
lich einstudirt und gespielt haben ; und bald
hernach erhielt der glückliche Verfasser ein Bil¬
let von einem christlichen Vater , der ihm be-
kennt, dieses Schauspiel habe bey einer auS
feinen Töchtern solch ' edle Empfindungen er¬
weckt , für die er ihm ewig danken werde.

Nannette. O ! so lesen Sie unS doch das
holde Stadtmadchen vor.

Anton. Möchten Sie nicht die Güte füruns haben , dieses Vergnügen uns zu machen ?
Die sanfte Frauenztmmersprache verlöhre in
unserm Munde gar so viel. O ja doch ! ich
hab ' Sie noch um nichts gebethen ; meine er¬
ste Bitte werden Sie mir doch nicht versagen
können , so sehr Sie der gefühlvollen Briefe
wegen —

Nannette. Stille hievon; oder —
Anton. Ich sag« ja kein Dort mehr ; al-

s- dO -ficht -W -
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Nannette . Meine eigene Sehnsucht ist zu
rege , als daß eS nöthig ist , mich zu bitten.

( Nannette liest da» ganze Stück mit Empfindung
durch. Die Gesellschaft horcht aufmerksam zu ;
Alle nehmen an Karolinen » edel» Gesinnungen
den wikrmste » Antheil u. f. w. Run ist die
Handlung zu Ende , und noch fitzt Jedermann
gedankenvoll da , und schweigt . )

Aannerrc . WaS meine Karoline denken ,
empfinden und sagen wird , wenn sie diese
Schrift liest ! — Sie ists! sie istS ! Kein Fug
fehlt an ihrem Porträte. — Hab' ich doch sel¬
ber weinen müssen , wie ein Kind — O ihr
Dichter , wie viel Gutes könntet ihr wirken ,
wen» ihr eure Feder allemal der Tugend wei¬
hen wolltet !

Gottfried . Darf man aber dem Mädchen
diese Lobschrift zu lesen geben ? Die Versuchung
juc Eitelkeit mag dabey nicht gering styn .

De rger . Unter Ihrer Aufsicht , Frau Gott¬
fried , hoffe ich , werde so eine Prüfung für
Karoline« sehr heilsam seyn. Deßwegen wünsch¬
te ich / die Kleine möchte diese Schrift auS Ih¬
ren Händen empfangen , ohne Zeugen lesen ,
und Ihnen dann davon Rechenschaft geben.
Nannetten schließ '

ich vom diesem Verhöre nicht
U s aus ,
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auS , weis ich weiß , wie nahe beyde Erziehe¬
rinnen dem Kinde aus Herz gewachsen sind.

Gottfried. Wir werden Ihren Rath be¬
folgen , mein lieber Freund.

iNannette. Und ich , ich prophczeihe meiner
kleinen Freundinn den beßten Erfolg davon.

Litton . Also fürchten Sie nicht , dieses
Stadtmadchen möchte meiner Schwester eine
Mausfalle werden ?

Aannette. Was gilts , das Mäuschen
geht nicht ein ? Ich kenne ihr Herzchen zu-
gut , als daß es sich fangen ließe. Ihr theuer¬
ster Papa , und Sie , meine Herren , sollen
bald erwünschte Auskunft davon haben.

Litton. Dieß Versprechen entzückt mich«
Aber was halten Sie vom Stücke selbst ?

Nannette. Die Karaktere stechen , nach
meiner unmaßgeblichen Meynung , sehr artig
ab. Doch , um freymüthig zu reden , gefallt
mir nicht Alles. In unsrer Abwesenheit wür¬
de weder Fraulein Goldenberg , noch Fraulein
Altcnstcin nie Karolinens Gesellschafterinnen
werden .

Berger. Weil sie von Adel uNd Fräu¬
lein sind ?

Aannette. D ! in unsern freyen Landen
machen diese Titulaturen keine Scheidewand
zwischen wackern Bürgerstöchtern ; der Namen
Fräulein soll noch gar jung bey uns seyn ,
wie ich mir sagen ließ , und in unsrer Nachbar¬

schaft
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fchaft , wo es eben so altadeliche Häuser giebt ,
nennt man die jungen Frauenzimmer noch im¬
mer Jungfern . — Sie verstehen mich schon,
Herr Berger , warum ich meiner Karoline den
Umgang mit Goldenbergen und Altensteinen
verbitten würde : denn der Dichter mußte doch
voraussetzen , daß uns ihre Gemüthsart nicht
unbekannt gewesen.

Berger . Er gab aber Karolinen eine so
gesetzte Tugend , daß sie von beyden nichts
zu befahren hatte .

nette . Auf Ihr Empfehlungsschrei¬
ben , nicht wahr -2

Berger . Gesetzt auch : that ich dann zuviel
daran ?

rAannerre . Da würd ' ich meinem Lieblinge
mit Unrecht zunähe treten . Aber Behutsam¬
keit in dergleichen Fällen ist allemal Tugend .
Der Ausgang mag den Dichter rechtfertigen ;
ich wünschte , wir hatten recht viele solche klei¬
ne Apostel . Darf ich noch etwas sagen ,
woran ich mich ein bischen stieß ?

Lnron . Sie sind aber auch gar zu kritisch!
Aannerre . Ich weiß , vor wem ich rede ,

und daß meine Einwendungen der Güte des
Stückes nichts , gar nichts rauben werde ».
Es fielen mir bey der Goldenbergin einige
Ausdrücke auf , dergleichen sich in guten Ge¬
sellschaften «licht wohl hören lasten.

2nrott .
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Anton . Sie sind gleichwohl dem Karab >

tere dieses unbesonnenen Mädchens angemes¬
sen. Gicbts nicht Beyspiele die Menge , daß
Kinder , nicht selten von unbehutsamen Ael-

tern , die ächte Dragvnersprache lernen , und

sich nicht wenig zugute thun , wenn sie her¬
nach dergleichen Leckerbissen einer lustigen Ge¬

sellschaft wieder auftischen können ?
k^ annette . Zugegeben , Herr Advokat ! —

Gehören aber solche, leider ! nur zu natürliche
Karakterausdräcke zur Gittenschule junger
Mädchen ? — Auch Karolinen legte der Au-
«hor eine gewisse Neckerey in den Mund , die
ich ihr nicht zutraue .

Lerger . Wisse» Sie was , Jungfer Hof¬
meisterinn . Ebenda haben Sie die beßte
Gelegenheit , Ihrer Kleinen das Unschickliche
fühlen zu lassen. So wird allem Schaden
vorgebeugt .

lslai,nette . Ich werd ' es auch sicher thun .
Anton . Sagen Sie ihr auch noch dazu ,

daß der Verfasser sich ein paarmal erlaubt
hat , in der einfachen Fahl die Fraulein , an¬
statt das Fräulein , sprechen zu lassen. Das
sind Schnitzer wider die Reinigkeit der Spra¬
che , die nicht zu verzeihen wären , wenn das
Stück in Druck käme.

tslLnnetkc . Possen ! Possen ! Sagt man
doch auch hier insgemein die Fräulein , sel¬
ten das Fräulein . Warum sollt« man sich in

einer
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einer Komödie nicht nach der Mundart der
Redenden richten dürfen ?

Anron . Weil es nicht hochdeutsch läßt .
Fräulein ist ein Verkleinerungswort , wie
Mägdlein , Büblein , oder Mädchen , Büb¬

chen : sie wollen so viel sagen , als eine klei¬
ne Frau , eine kleine Magd , einen kleinen
Buben .

Nannette . Bitt ' um Vergebung , beym
Worte Fräulein denkt man hier nicht so .
Ebenvor sagte Herr Berger , diese Benennung
habe sich anstatt Jungfer eingeschlichen.
Man denkt sich also Jungfer dabey , und
spricht die Fräulein eben wie die Jungfer .

Berger . Sie haben sich wohl vertheidiget ,
Nannctte . Es giebt eine Menge andrer Haupt¬
wörter , die in einer Provinz , z . B . , das männ¬

liche Geschlechtswort ( der ) , in einer andern
das weibliche ( die ) haben : so wie man ein
und dasselbe Ding nach Verschiedenheit der
Lander auch anders nennet ; wir müssen uns
in fremden Büchern ihre Pryvinzialausdrücke
gefallen lassen : warum sollten sich andre dar¬
über mit Vernunft aufhalten , wenn ihnen in
unfern Schriften etwas auffällt , das ihnen
fremd klingt ?

Anton . Aber die Rezensenten ?
Ber -gcr . Die Rezensenten thun ihre Pflicht .

Sie fällen ihr Urtheil . Gut . Wir urtheilen
oft das Gegentheil , und glauben . Recht dazu

r«
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zu haben. So erhalt sich das Gleichgewicht
in unserm aufgeklarten Europa. Frau Gott»
fcicd , Nannette , Ihnen empfehlen wir das
artige Stadtmadchen .

Nannette. Sie sollen davon bald frohe
Nachricht Habens

§. 4°.
Die GLttenschute.

Frau Gottfried, Jungfer Raunen« , hernach Jungfer
Karvlme .

Nannette.
^) iebe Mutter , es wirkt ! Karolinchen ist fec-
^ tig mit Lesen . Noch sitzt sie ganz gedan¬
kenvoll beym Tischchen , ihr Antlitz auf beyde
Hände gestützt: sie muß bald kommen .

Gottfried . Sie hat - och nicht gemerkt ,
daß du sie belauschet ?

Nannette. O nein ! Aber ich sah' alle ih¬
re Mienen , hörte mit welcher Empfindung sie
sprach : fetzt Freude , jetzt Mitleiden fühlte , und
bey dem schönen Auftritte , wo die Theatcrka-
roline Altensteins Unfall allein überdenkt, und
zu Gott fleht , raffte sie sich auf, stürzte auf
die Knie nieder , hob Hände und Augen gen
Himmel , und blieb eine geraume Weile in die¬
ser Stellung unbeweglich . — Ich mußte alle
Kräfte sammeln , mich nicht zu entdecken:

kaum
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kaum konnt ' ich mich halten , daß ich nicht auf
den Engel zueilte , und ihn in meine Arme
schloß .

Gottfried . Halt ' ein , fromme Schwärme¬
rinn , und lasse dir ja von alledem nichts an¬
merken . Die Leserinn kömmt schon zu uns her .

Rarolme . ( ohne etwas zu reden schmiegt sich
an Frau Gottfried an , und hält ihr das Dreiblatt
des Schauspielchens vor . )

Gottfried . Ich hab
' es schon gelesen .

Las Stadtmädchcn , wie Alle seyn sollten . Bist
glicht du diese Karoline ?

Rarolme . Ich wünsche sie in der That zu
seyn , liebste Mutter . Aber -

Gottfried . Nu , was aber ?

Rarolme . Wie viel fehlt mir noch , bis
ich werde , was ich , was Alle seyn sollten ?

Gottfried . Ich dächte doch , die Züge
von tugendhaften Gesinnungen und Handlun¬
gen waren aus deinem Leben geborgt .

Rarolme . Ich weiß eben nicht , wer mich
dem Dichter so Vortheilhaft mag geschildert
haben ; aber das sehe ich wohl ein , daß die¬
ses Stadtmädchen für mich ein Spiegel ist .
Ich kann darin » deutlich auch jene Pflichten
lesen , die ich auszuüben noch nie Gelegen¬
heit hatte .

Aannette .
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ttannette . Gie hatten - och aber auch
Lust, so edel zu handeln , wenn sich dazu ein
Anlag zeigte ?

Larolme . Kann « an wohl anders , so¬
bald man das Glück hat , die Liebenswürdig¬
keit der Lugend zu kennen und zu empfinden ?

Gottfried . Weißt du auch , was du sagst /
wenn du Tugend nennest ?

Larolme . O ! Nannette Hai mir davon
Merkmaale gegeben , die ich nie vergessen kann.

Gottfried . Und die wären ?
LaroKne . Lugend haben heißt seine Pflich¬

ten kennen , die man dem Schöpfer , seinen
Mitmenschen und sich selbst schuldig ist , nebst
diesem aber muß man geneigt seyn , alle diese
Pflichten genau und aus Gehorsam gegen
Gott zu erfüllen . Ist man so geartet , und
thut man seine Pflichten auch wirklich , so ist
man tugendhaft . Hab ' ich gut geantwortet ,
meine liebste Lehcmeisterinn !

Nannette . So wie ich es erwarten konn¬
te von meiner kleinen Freundinn , welche wohl
weiß , daß all unser Bestreben nach Lugend
eitel seyn würde , wenn uns die Gnade unsers
göttlichen Mittlers nicht unterstützete.

Larsline . O freylich wohl könnten wie
» ichtS, gar nichts Gutes thun , das Gott ge¬
fällig wäre , ohne diesen mächtigen Beystand
von oben herab ! Darum war ' eS auch
Thorheit übn Thorheit , wenn Jemand wegen

deS



des weniger» Guten , so er hat oder thut , stolz
seyn wollte . Es ist ja Mes und Alles , was
wir sind und besitzen , eine lautere Gabe un¬
sers Allvaters .

Nannerre . Und wozü muntert uns dies«
Erkenntniß auf ?

Rarvline . Je mehr wir Gott und seine
Vollkommenheiten kennen , um so innbrünstiger
werden wir ihn anbethen , oder ihm als dem
höchsten Herrn Alles zuschreiben ; wir werden
ihm als dem Geber alles Guten danken , ihn
als gute Kinder fürchten und lieben , und um
Alles in der Welt ihn nicht erzürnen wollen ;
wir werden uns ganz vertraulich feiner weise¬
sten Fürsehung in die Arme werfen , und mit
alledcm zufrieden seyn , was er über uns ver¬
hängt , weil er uns liebt , und allein weiß ,
was uns zum ewigen Heile am beßten ist.

Gottfried . So hör ' ich euch gern mitein¬
ander sprechen. — Sag mir aber , mein Kind ,
nimmt dein junges Herzchen auch Antheil an
deinen schönen Sprächen ? oder hast du sie
nur auswendig gelernt , ohne zu empfinden ,
was du sprichst ? V ^cgieb mir meine Frage ,
ich thue sie nicht , um dich zu kränken .

Raroline . So etwas fällt mir auch nicht
einmal bey , da ich schon so lang überzeugt
bin , wie mütterlich Sie mich lieben . Aber ,
liebe Mutter , wenn ich von Ihnen oder mei¬
nem Papa zu sprechen Anlaß habe , so rede

Zweytes Bündchen . X ich
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ich auch auS Herzensgründe . Und mir sollte
es nicht Ernst seyn können , wenn ich vom
Vater im Himmel rede , der schon von Ewig¬
keit her an mich gedacht , mich geliebt , mik

seinen Sohn zum Erlöser bestimmt , und schon
alles Gute angeordnet , das ich bisher genos¬
sen , und auch künftig genießen werde ?

Gottfried . Kind , liebes Kind Gottes ,
welche Freude machst du mir , und selbst dem

ganzen Himmel , durch deine frommen Gesin¬
nungen ! Möchten doch alle Kinder bin lie¬
be » Gott recht kennen lernen , wie fröhlich
müßten sie jur Tugend und zum Himmel her¬
anwachsen !

Raroline . Mutter ! hätten alle Kinder das
Glück , so schöne Ermahnungen und Beyspie¬
le zu genießen , wie ich : gewiß . Alle müßten
fromm seyn . Gehen Sie nur , wie ein gu¬
tes Herz Fraulein Goldenberg hat , in dein
Schauspiele hier . Daß das gute Kind oft so
albern schwätzt , und der Wäscherinn so unbe¬

sonnen begegnet , kömmt sicherlich daher , weil
rs von ersten Jahren an übel erzogen wor¬
den . Und Fräulein Asidnstein , o ! ich ward

recht betrübt über ihren elenden Zustand . —

Entsetzlich ! entsetzlich ! Nicht wahr , liebe Nan -
nette ?

islannette . Leider ! nur gar zu wahr . Die
Goldenberg « , sah ' ihr Vergehen bald ein ; und
wenn sie ihr Versprechen halt , so wird sie

mit
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ruft ihrem muntern , geistreiche«; Desen das
liebenswürdigste Frauenzimmer werden . Die
Altensteinin aber wird schon noch mehr Mühe
haben , ihre böse Gemüthsart zu verbessern.

Baroli 'ne . Ich kann mir doch nicht einbil¬
den , daß es so schlimme Kinder geben könne.

Nannette . Mein Gott ! und doch giebt
es auch in christlichen Häusern so stolze , rach¬
süchtige , verleumderische , schadenfrohe Mäd¬
chen. Erinnern Sie sich nicht mehr an Isa -
bellen in den Schwestern ( *) , wie elend sie
theils durch unchristliche Mutterliebe , theils
durch Bosheit einer liederlichen Kammermagd
verderbt worden ? Kann nicht auch Fraulein
Altenstein auf eine gleiche oder andre Art
zum Lügen , Hauchchr , Ohrenblasen , Ver¬
leumden und zum eigensinnigsten Hochmuthe
abgerichtet worden seyn ? O ! der Umgang
mit verdorbenen Seelen ist sehr vergiftet ! —

Die unverständigen Kinder , die so wie Fräu¬
lein Altenstein angesteckt siyd , wissen es viel¬
leicht selber nicht , wie schändlich ihr Betra¬
gen seyn müsse. Die Altensteinin war glück¬
lich , daß ihr von Karolinen die Augen geöff¬
net wurden .

Raroline . Aber das Alles ist ja nur er¬
dichtet . Gott sey Dank , ich hab ' noch mit kei¬
nem so unartigen Mädchen jemal Umgang ge¬
pflogen ! Ich wünsche mirs auch nicht.

L 2 Aannettc .
li ( 8) Siehe erstes Ba'ndchen , Seite - So.



Nannette . Gesetzt aber , Sie kämen ohne
Ihre Schuld in eine solche Gesellschaft : waS
würden Sie thun ?

Larolinc . Was ich thun würde ? — Eine
solche böse Gesellschaft verlassen , wenn ich im¬
mer könnte . Dieß , sagten Sie fa mir , sey
das sicherste Mittel , wenn man nicht wolle
angesteckt werden .

rAannette . Man kann aber nicht allemal .
Sie werden in Zukunft in Gelegenheiten kom¬
men , wo es gar nicht christlich zugeht : wo man
die Ehre des Nächsten aufs liebloseste aushan¬
delt ; wo man zu garstigen Reden und Zoten ,
ja gar zu unseligen Spöttereyen über unsre
göttliche Religion lachen wird .

Raroline . ( mit Eifer. ) Das Gott verhüte !
Ich sollte gewiß auch mitlachen , oder an der
Schande Theil nehmen ? — Ol in meiner Gc ,
genwart sollte dieß nicht ungestraft geschehen.
Beschämen wollte ich die Bösewichte mit Mie¬
nen und Worten . So ausgeschämte Geschöpfe ,
und sollten sie noch so adelich seyn , verdienen
keine Achtung mehr . Ich hoffe , der liebe Gott
würde mich stärken und erleuchten , was ich
thun und reden müßte , feine Ehre zu verthei¬
digen .

Gottfried , ( bey Seite . ) Gott ! erhalte
doch diese Unschuld Zeitlebens bey so christlich¬
schönen Gesinnungen !

H - lmctte . Was begann Karoline im
Stadt -
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Stadtinadchen , wo es um das arme Fräu¬
lein Altenstcin »u thun war ?

Raroline . Ebendieser Auftritt , den Srt be¬

rühren , hat mich zum Weinen erweichet. Ich

vergaß , daß es nur Erdichtung war , und be¬

thete aus ganzem Herzensgründe zum lieben

Gott , er wolle mein christliches Vorhaben
segnen.

Hlannetre . Thun Sie das öfters in De¬

muth Ihres Herzens , und der Vater im Him¬
mel muß Ihr Flehen erhören . Er sieht gar
so gern , wenn liebenden Kindern das Unglück
ihrer Mitbrüdcr und Mitschwestern nahe geht ;
und wenn sie dann Alles anwenden , die Ver¬
irrten auf die Tugendbahn zurückzuführen .

Larolrne . Ebcnrecht kömmt mir hier die
liebevolle Ermahnung ins Gedächtniß , die uns

unsre Lehrerinn etlichemal « in der Schule gab .
Sie erzählte uns , wie der Weltheiland seine
Apostel wählte , und zum Predigtamte abrich¬
tete ; wie eifrig diese zwölf Männer nach dem

Pfingsttage in alle Welt ausgrenzen , die Lehre
des Gottmenschen verbreiteten , überall Gutes
thaten , und die Sünder zur Buße und zu ei¬
nem gottcsfärchtigcn Leben anmahnten . Sie
setzte hinzu , wie fromm und liebevoll auf die¬
ses Zureden die ersten Christen lebten , und
nach der Vorschrift des Evangeliums einander
heilig liebten , und immer einer dem andern zu
helfen und zu trösten suchten. Dann beschloß

X 3 sie
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sie ihre freudige Erzählung damit , daß sie sag¬
te , wir Kinder könnten in taufend Gelegenhei¬
ten auch kleine Apostel seyn , und unsre Ge¬
schwister und Gespielen vom Bösen abhalten ,
und durch sanftes Zureden und Beyspiele zum
Guten aufmuntern . Sie setzte uns allerhand
Falle , die sich unter uns ereignen könnten , und
fragte eins nach dem andern , wie es sich in
diesem Anlasse verhalten , was es dem Feien¬
den sagen wollte . Wir sagten , was wir wuß¬
ten , und die Lehrerinn lobte uns , und half
uns durch Fragen auf noch viele andre Dinge ,
die uns sonst nicht eingefallen waren . Zuletzt
gab sie uns die Ermahnung , wie wir aus
christlicher Liebe, nicht aus Rachsucht oder aus
einer andern lieblosen Absicht , die Fehler un¬
srer Mitmenschen , wo wir nicht rathen könn¬
ten , den Aeltern oder Vorgesetzten in Geheim
entdecken sollten. Diese könnten und sollten hel¬
fen ; wüßten sie es aber nicht , so würde das
Uebel immer arger werden , und jene müßten
es hernach vor Gott verantworten , weil sie
sich fremder Sünden theilhaftig gemacht hät¬
ten durch ihr Stillschweigen .

Gottfried . Was das für eine edle Lehre¬
rinn seyn muß ! Bald reut es mich , Karoli¬
ne , daß ich dich nicht langer in der Schule
gelassen.

Laroline . Bin ich bey Ihnen nicht auch in
der Schule? Wenn ich hier nicht noch mehr

Gutes
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Gutes und Nützliches lerne , so hab' ich alle
Schuld allein . Auch besuch ' ich ja meine alte
Lehrerinn öfters , und allemal kehre ich vor,
ihr mit tausend guten Entschlüssen zurück, täg¬
lich noch besser zu werden.

islannctte. Bald sollte man auf den Ge¬
danken gerathen, ebendiele Abre Lehrerinn sey
die Verfasserin» des Srademadchens, weil
sie unsre Karoline so gut kennt.

Laroline. Wenn das wäre , ich gäbe ihr
Noch heute einen Verweis.

Annette . Einen Verweis ?
Lai -oline . Ja , einen recht derben , weil

sie Meinen und meiner Freundinnen Namen
hergesetzt bat.

Aanncrre . Von Ihnen und Ihren Freun¬
dinnen ist doch alles löblich , und die meisten Be¬
gebenheiten sind aus Ihrem Leben genommen .

Raroline . Schott gut ; ich danke dem lie¬
ben Gott darum , wenn ich etwas Gutes wir¬
ken kann. Aber lieber ist cS mir , es sey im
Buche der Lebendigen aufgezeichnet , als in ei¬
ner Komödie. Was für ein Gelarme müß¬
te es werden, wenn diese Schrift in fremde
Hände käme !

Gannett?. Vielleicht —
Larolme. O nein doch ! Ich protestire

feyerlich dawider in meinem , in Josephens ,
Lisettens und Mariannchens Namen . Die vier
Fraulein kenne ich nicht , ohschon die beyden

K 4 Fräulein
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Fräulein Gchönthal recht liebenswürdige Ka -
raktere haben , und ich solche Gesellschafterin¬
nen eben nicht verschmähte . Fraulein Golden -
berg verdient Nachsicht , und Fräulein Alten -
stein herzliches Mitleiden .

Aantictte . Nicht Verachtung ?
Rarolme . O da sey der Himmel dafür !

In ihrer unglücklichen Lage , und wenn mich
Gottes Beystand verließe , würde ich ein eben
so schlimmes , vielleicht ein noch schlimmeres
Herz haben .

l^ lannette . Da reden Sie wahr ; und eben-
dieses soll uns gegen die Gebrechen unsrer Mit¬
menschen schonend und mitleidig machen . Aber
setzen wir , hie bekannten Namen in der Hand¬
lung wären abgeändert , und Sie läsen es ei¬
ner Ihrer Gespielen vor : was wollten Sie
Gutes daraus Ihrer Freundinn empfehlen ?

Raroki 'ne . Sehr Vieles . Ich wollte meine
Freundinn ganz vertraulich fragen , was sie
von dem Stadrmädchcn hielte . — Sie wür¬
de sagen : Es ist ein Engel von einem Mäd¬
chen ! — Dieß gäbe mir Anlaß weiter zu re¬
den , und , z. B . , zu sprechen : Könnten wir
nicht Alle eben so tugendhafte Mädchen seyn ?
Können wir ihm nicht Alle nachfolgen ? Ja ,
wir müssen es thun , wenn wir verlangen glück¬
lich und vergnügt zu leben . Es gefallt uns ,
- aß das Stadtmädchen so höflich , liebreich ,
dienstfertig und sittsam gegen ihre Gesellschaf¬

terinnen
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kerinnen sich aufgeführt ; daß es fd schwester¬
lich seinen Bruder und so kindlich seinen Vater

liebte , und so zärtlich den Verlust seiner seli¬

gen JHukter annoch beweinte . Die Kleine hat
uns , nicht wahr ? das Herz abgewonnen , da

sie der armen Frau Geld schickte , und diese
mit ihren Kindern ihre Gutthaten »« so segnete ;
da sie - er beschädigten Magd jm Waschhause
eilends zu Hülfe eilete , und hernach das Frau -

lein Goldenberg zur Erkenntniß seiner Unbeson¬
nenheit brachte , — — Alle diese und noch viele

andre Füge würden uns Stoff zu allerhand
schönen Bemerkungen geben . Und ich wette ,
wir fanden in jedem Austritte nicht wenig ,
das uns belehren und im Guten starken müßte .
— Aber nun möchte ich doch auch den Ver¬

fasser - «von recht gern wissen . Was gilts , eS

ist eben der , von dem die Schwestern sind .
— — Doch ja ? — So erlauben Sie mir ,
daß ich gleich jetzt ein Danksagungsschreiben
an ihn machen darf . Er hat mir gezeigt , wie
ich seyn sollte , und mit Gottes Hülfe immer
mehr zu seyn mich beeifern will .

Gottfried . Schreib ' immerhin , nur den
Verweis salze nicht zustark .

Tarolme . Ein bischen Neckerey schadet
ihm nichts . Ich muß aus Pult sitzen , so lang
der Kopf mir noch warm ist . Auf Wieder¬
sehen . ( ab. )

Annette .
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N - nnttte . Meine Mndung hat mich nicht
getäufchet . Herr Blum und Herr Bergcr sol¬
len mit unsrer Karoline zufrieden seyn.

Gottfried . Welcher Herr Blum ? der alte
oder der junge ?

Aannerre . Beyde , hoff' ich ; und beyde
haben Ursache , sich zu freuen .

Gottfried . Herr Anton , spricht die ganze
Stadt , laßt sich unvergleichlich an ; und Je¬
dermann will ihm schon eine reiche Frau geben.

Mannette . tlächelnd . ) Dieß sind die alltäg¬
lichen Projekte muffiger Leute , so oft ein jun¬
ger Mann heimkömmt . Wenn Herr Anton
alle die heurathen müßte , die ihm von andern
schon sind zugedacht worden , er bekäme mehr
Weiber als der türkische Kaiser hat .

Bachrme . ( kömmt. ) Einen Brief an Sie ,
Jungfer Nannette .

Nannette . — Endlich schreibt er mir wie¬
der einmal , mein Bruder . — Wollen Sie ihn
erbrechen , liebe Mutter ?

Gottfried . Ich kenne deine Korresponden¬
zen schon ; oder soll ich um diesen Preis das
Postgeld zahlen ?

Nannette . O ! ich hab ' noch Geld genug .
Hier , Kathrinchen , sind die 8 Kreuzer .

Larhrme . Bedank ' mich. ( ab . )

Nannette.



331

Nannette . Nun , was schreibt er mir ?
ssie liest laut. )

, Glückliche Schwester ,

Ä ^ as sägst du zum Gtadrmadchen , A>ie
Alle seyn sollten ? Jedermann hier , der di-
Piese gelesen hat , und das Wahre davon
kennt , wünschet Fraü Gottfried und dir Glück
zu einer so vortrefflichen Karoline . Die Be¬
arbeitung des Verfassers hat ebenfalls ihren
Werth . Dieß bewog mich , einen kleinen Thea
terstreich mit dem Schauspielchen zu wagen .
Ich wollte es mit abgeänderten Namen drucken
lassen , und glaubte , bey der hiesigen jungen
Frauenzimmerwelt etwas Gutes zu stiften . Ver¬
liebt in meinen Entwurf besuchte ich einen
Mann , dessen Verdienste und Einsichten allge¬
mein anerkannt sind. Schon zählte ich mit stil¬
ler Selbstzufriedenheit auf seinen Beyfall : al¬
lein er sah ' tiefer als ich ; und nachdem ich des
andern Tages zu ihm kam , nahm er mich
freundschaftlich bey der Hand , lächelte und
sagte : » Mein Herr , die Karoline , die Sie
» mir anvertraut , ist in der That eine recht tu -
» gcndhafte , liebenswürdige Tochter , so wie
» sie Alle seyn sollten ; aber , leider ! hier nie
» seyn werden : es wäre dann Sache , daß das
» Lindcrmagazm , der Rinderfrennd , die
» Schaubühne für Binder , die Bmderzei -
» tungen , die Pomona der LNadamc la

» Röche ,
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» Röche , die Losttochtcr , und andre Erzie -

» hungsschriften mehr , uns dergleichen holde
» Geschöpfe für das Jahr 2440 auf die Welt

» bringen würden . Daß es Gott erbarmel wo

» wollten Sie mit Ihrem Mädchen sich mek-

» den ? Fürs Kloster wäre es zu artig , für
» die Welt zu fromm , für den Ehestand zu em¬
pfindsam und für das ehrlose Leben zu reich. »
Ich sah' meine Urbercilung ein , ließ meinen
Entwurf fahren , und dachte : Run mag daS
liebe Mädchen in der Gesellschaft weniger gu¬
ten Freunde sein Glück machen r — Wider Ver¬
muthen ward es hier von eben den Schultöch -
tern , die voriges Jahr die Schwestern auf¬
führten , auch auf der Schaubühne neulich ge¬
geben . Was es für Eindruck gemacht , werd '

ich dir nächstens schreiben , sobald ich dein und
deiner Freunde Gutachten darüber erfahren ha¬
be. Was thut mein Freund , Herr Blum , daß
er auf meinen Brief noch nicht geantwortet ?

Schmolle nur in meinem Namen mit ihm ;
deiner lieben Mutter empfehle mich ehrerbie -

chigst ; Karolinen ein Grüßche ». Lebe wohl .
Dein Bruder Ernest .
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